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Die StrafiEUligkeit der JugendlidieD. 

Von 

Dr. Hugo Hoegel 
Saetioomth im Jastizmmistehaat ia Wieo. 

(Mit 4 Corveo.) 

Die wachsende Zunahme der Straff8ilif!:keit Jugendlicher hat 
mit Kecht die Aufmerksamkeit aller Kreise auf sich gelenkt, die sich 
mit strafpolitischen Aufgaben beschäftigen. Es fehlt jedoch auch auf 
diesem Gebiete nicht an Uebertreibungen, und man wird Angesichts 
doredbea an die Worte de8 Diohters Horaz gemahnt: „Natanun 
ezpeUas Inroa, tarnen nsqne recmraf • 

IHe Neigung der Jugend zu AnaMshräitangen ist in einem nn- 
abänderlicben NatugesetB begründet, und je melir rieh die geaeD- . 
adiafÜicbe Ordnung mit Strafbeatimmnngen nmgttrtet^ desto mehr mnss 
mit der Thatsaehe gereehnet werden, dass steh gerade JngendKche 
gegen diese Tbatbestinde vergehen weiden. Es kann fheUweise erreieht 
werden, die StiafflUligkeit durch yoibengende Uaassregeln einzn- 
dJünmen, einschneidende Erfolge wird diese ThAtigkeit kanm jemals 
erringen. So wie man mit der stets wiederkehrenden StrafiAUigkeit 
der Jngendfiehen rechnen mnss, so kann man aber mit der ebenso 
nnzwdfelhaften Thatsaehe rechnen, dass die grosse Mehrzahl nicht 
dauernd für die menschliche Gesellschaft verloren geht^ nnr bei 
einem geringen Bmohtheil besteht eine solche Gebhr. 

Haben Diejenigen, welche die staatliche Strafe als vollkommen 
ungeeignet fttr Jugendliche erachten, Unrecht^ so trifft dies in erhöhtem 
Grade gegenüber den Fanatikern der Zwangserziehung zu. Ein Straf- 
verfahren und eine gerichtliche Strafe soll im kindlichen Alter un- 
bedingt ausgeschlossen sein, nnd in Folge dessen ist eine erhebliche 
Erhöhung der Grenze des strafunmündigen Alters in den meisten 
Staaten gewiss anznrathen (etwa bis zum 14. Jahre des (Ssterreichischen 

Aiohir Ox KrijniBataBthrapolofki. X. 1 
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Rechtes). Damit soll aber nicht ein Uebermaass von Zwangserziehiiiig 
bei diesen JngendlioheD befürwortet werden, das sich ebenso übel an- 
gebracht erweisen wUrde« als eine gerichtliche Strafe. Man mnss 
g^enUber Ausschreitungen Jugendlicher sich auch dann kaltes Blnt 
und Geduld bewahren, wenn sie sich in den Formen von Gesetzes- 
verletzungen bewegen. Selbst Verletzungen des Eigenthums und der 
Sittlichkeit, inabeaonders aber solche der köiperlichen Unveraehrtheit 
sind, wenn sie von Unmündigen begangen werden, nicht mit dem 
Maasse des gereiften Mannes za messen und können in der Regel 
häuslicher Züchtigung und der natürlichen Reaction der zunehmen- 
den Reife Uberlassen werden. Wenn durch die Verrückung der 
Altersgrenze die Zahl der verurtheilten Jugendlieben abnimmt, so 
darf man natürlich nicht den Schluss ziehen, als wären sie insge- 
saninit besser geworden. Es soll nur vermieden werden, dass sie 
vorzeitig ihrer Fehltritte wegen mit dem Gefängniss Bekanntschaft 
machen. 

Hat der Jugendliche dieses Alter überschritten und ist er nicht 
in seiner Reife zurückgeblieben (Altersstufe der zweifelhaften Reife, 
etwa 14 bis Ib Jahre), dann werden drei Möglichkeiten gegeben sein. 
In vielen Fällen wird die Warnung unter Vorhalt der Rückfallsfolgen 
genügen, ohne dass es des zweifelhaften Damoklesschwertes der be- 
dingten Verurtheilung oder des bedingten Straf nach lasses bedarf. Der 
Staat kann auf die Verhänguug einer Strafe in solchen leichteren 
Fällen bedingungslos verzichten. — In anderen Fällen wird die \'er- 
hängung einer staatlichen Strafe noth wendig, aber auch bei ent- 
sprechender Durchführung vollkommen wirkungsvoll sein. Nur in 
einem Theil der Fälle whrd sich auch hier eine Zwangserziehung er- 
forderlich erweisen. Die Giense zu ziehen ist Sadie des Gesetzgebers 
und des richterlichen Enuessens. 

Dass gerade gegenwärtig die StrafGUligkeit der Jugendlichen in 
so bedeutBiider Zunahme begriffen ist, erklSrt sieh sum giGsaten Theile 
duieh die einachneidende Umbildung unseres gesammten wirthschalfc- 
lichen und gesellschafüiohen Lebens, in Folge welcher die Jugend- 
lichen viel früher und in ganz anderer Art, als bisher in das Leben 
einzutreten genöthigt sind — zugleich durch die Blasen, welche dieser 
GÜhrungsproeesa treibt 

Die folgenden Ausführungen rein statistischer Natur sollen zeigen, 
wie weit die Klage Uber die StraffiUligkdt und Bückfölligkeit Jugend- 
licher in Deuteohland, Enghmd, Italien, i^kreich und Oesterrnch 
begründet ist Ich habe Deutschland, England und Italien mit Bück« 
sieht auf die Ausbildung ihr Statistik ?orangesteUt 
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I. 

Die d entgehe Statistik giet)l den eingehendsten Aubchluss. 
Vomuiofichicken ist^ daes als Jugendliche im engeren Sinne die 
im Alter yom 12. bis zum 18. Jahre Stehenden betrachtet werden. 

Vor dem yoHendeten 12. Leben^ahre ist eine Strafverfolgung 
auageBchloaseni es können jedoch nach Maassgabe der landesgesetz- 
lichen Vorschrtflen die zur Besserung und Beaufsichtigung gedgoeten 
Haassiegeln getroffen werden, insbesondere kann die Unterbringung 
in eine Endehungs- oder Besserungsanstalt erfolgen, nachdem durch 
Beschluss der VoxmundschaftsbehSrde die Begehung der Handlung 
festgestellt und die Unterbringung fOr zulässig erkliit ist (§ 55 BStG). 
Im Alter yom voDendeten 12. 1ms zum yollendeten 18. Leben^iahre 
ist mit einem Freispruch vorzugehen, wenn der Jugendliche bei Be- 
gehung der That die zur Erkenntnisä ihrer Strafbarkeit erforderliche 
Einsicht nicht besass; zugleich ist in dem Urtheile zu bestimmen, ob 
der Angeeohuldigte seiner P'amilie überwiesen oder in eine Erziebunga- 
oder Besserungsanstalt gebracht werden solL In der Anstalt ist er 
solange zu behalten, als die der Anstalt vorgesetzte Verwaltungsbehörde 
solches für erforderlich erachtet, jedoch nicht über das vollendete 
20. Lebensjahr (§ 56 KStG). Gegen Jugendliche der Alterstufe yom 
12. bis zum 18. Lebensjahr, denen die erforderliche Einsicht nicht 
mangelt, sind gemäss § 57 RStG bestimmte Straf minderungen vor- 
geschrieben, insbesondere kann bei leichtoren Fällen von Vergehen 
und üebertretungen auf Verweis erkannt werden und sind Freiheits- 
strafen in besonderen zur \ erbüssunfj: von Strafen jugendlicher Per- 
sonen bestimmten Anatalten oder lläunien zu vollstrecken. 

Die Zahl der Jugendlichen des Deutschen lieicbes wurde nach 
eiuer Zusammenstellung der iStatistik des Jahres ib9t> folgendermaaasen 
berechnet: 



1882 


5 4Ü0 732 


1887 


5869 878 


1892 


6 38:) MO 


i8s;j 


5 420991 


1888 


59S7890 


1893 


6 360419 


18S4 


5487258 


1889 


6180160 


1894 


6 322535 


1885 


5573545 


1890 


6300 599 


1895 


6310788 


1886 


5750270 


1891 


6375407 







Um eine richtige Beurtbeilung der Straffälligkeit Jugendlicher zu 
gewinnen, ist es nothwendig, zunächst die StrafflUligkeit aller Alters- 
klassen getrennt nach Geschlechtem zu betrachten. In dieser Bichtung 
liegt eine Berechnung für den Zeitraum yon 1882 bis 1891 yor (wo- 
bei ich die Strafthaten im Amte besondos anzufahren unterlasse^ weil 
hier die Zahl der in Amt Befindlichen jeder Altersklasse ausschlag- 
gebend wSre). 

1* 



Digitized by Google 



L HOBQBL 



Deutsohland. 

Verbrcrhon und 

Vergehen 

Jab read u rehscbai tte 
mat 100000 d. Alten- 



Gegen Staat, 
öff. Ordnung 
und lleligion 
(ohne Wehr- 
pfliehfererl.) 



Gegen die 
Person 
(einschl. 
Unsaeht) 



Gegen das 
TemiOgen 



Ueberhaupt 
(ohne 
Wehr- 
ptiichtver- 
letenng) 



1862—1801 


1 m. 


w. 


m. 


! 


m. 


w ! 


m. 


w. 


18 Iiis imtor 18 J. 


82 


03 


222 


17 


730 


215 ' 


1 986 


236 


18 » ft 21 ,1 


299 


17 


J286 


64 


182! 


337 


2915 


420 


21 f, n 26 ff 


424 


26 


1140 


107 


1259 


301 


3137 


435 


25 M M 90 ,t 


409 


36 


1170 


146 


1155 


268 


2707 


451 


30 „ „ 40 „ 


326 


51 


883 


187 


934 


273 


2157 


512 


40 „ „ 50 „ 


: 232 


54 


(502 


183 


672 


240 


1580 


479 


50 n »» 60 „ 


148 


37 


445 


119 


449 


151 


, 1053 


308 


60 „ „ 70 „ 


70 


18 


236 


55 


243 


73 


; 556 


147 


70 aufwftrt« 


26 


08 


97 


21 


98 


29 


1 224 


59 


Zmammcn 


225 


81 


716 


116 


796 


226 1 


1 1748 


374 



Während bei dem männlichen Geschlechte der Höhepunkt in 
der Altersstufe von 21 25 Jahren erreicht ist, tritt er beim weib- 
lichen Gesclilcclite erst im Alter von 30 bis 40 Jahren ein. Ich habe 
an einem amleren Orte („Die Straf fälhgkeit des Weibes", Archiv für 
Kriminalanthropologie und Kriminalistik V.) ausgeführt, dass diese 
Verschiedenheit mit der geringeren Energie des weibliches Geschlechtes 
zusammenhängt Bezeichnend ist, dass bei den Straftbaten gegen das 
Yennögen in beiden Gesdileehtem der E9hepnnkt bereite im Ato 
Ton 18 bis 21 Jahren erreidit wird. Hier handelt es deh um dnen 
Mangel sittKcber Beife. Anden steht es bei den Straftbaten, die vor^ 
wiegend auf impnlsive Triebe znrilcksnf&bren sind (Widerstand gegen 
Obrigkeit, Körperbeecb&digung, ünznoht), hier tritt bei dem männ- 
lichen Oeschlechte die Wendnng snm Bessern eist nach der Altersstufe 
von 21 bis 25 Jahren ein, beim weibliehen ist die SlzsIttUigkeit an sich 
weit geringer, steigert sich aber noch aus den angeführten Grflnden bis 
zu den Altersstufen Yon 30 bis 40, beziehungsweise 40 bis 50 Jahren. 

Diese ZusammensteUung alldn fordert zur nflohtemen Betrachtung 
der ganzen Sachlage um so mehr hecaus, als die Dinge auch in den 
anderen Staaten ähnlich liegen. Noch klareren Au&ohluss giebt eine 
für den Zeitraum Ton 18^6 bis 1895 gemachte Bereohnung. 
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Wiedemm seigt sich der Emtritt des HdhepnnkteB beim mäiui- 
liehen Gesohlechte im Alter Ton 18 bis 21 Jahren (4682), beim weib- 
liehen Geschlechte im Alter Yon 30 bis 40 Jahren (522). 

Hervorzoheben ist, dass ausschlaggebend überhaupt nur die Straf- 

fftUigkeit des männlichen Geschlechtes ist. Dieses erreicht im Alter 
von 18 bis 21 Jahren den Höhepmikt der Straffälligkeit insbesondere 
bei der gefährlichen Körperverletzung nor_>), Ix im einfachen nnd 
schweren Diebstahl (626 und 1 19) und hei der Sachbeschädigung (207), 
welche Strafthaten allein 1994 Verurtbeilte auf 100000 Angehörige 
dieser AltersUasse aufwdsen. 
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Nicht zu Ubersellen ist jedoch, dass nach der Altersstufe von 
18 bis 21 Jahren die Erfüllung der Wehrpflicht fällt, dass 
daher in der nächsten Altersstufe die Straffälligkeit der im Heere 
dienenden wenigstens bisher statistisch nicht gezählt wird, und dass, 
wenn sie auch gezählt würde, die militärische Zucht zweifellos der 
Straffälligkeit entgegenwirken würde. 

Zur Veranschaulichung sei eine graphische Darstellung der 
deutschen Statistik, verkleinert und eingeschränkt auf die Straffällig- 
keit im Allgemeinen und auf die 
zwei Thatbestände der gefähr- 
lichen Körperverletzung und des 
einfachen Diebstahles wieder- 
gegeben. In derselben bedeutet 
die obere Linie die männliche, 
die untere die weibliche Straf- 
fälligkeit. 

Das Sinken der Straffällig- 
keit in den höheren Alters- 



klassen stellt sich in der gra- 
phischen Darstellung für das 
Auge weniger rasch dar, wenn 
die Entfernung der senkrechten 
Linien entsprechend der Grösse 
des Altersunterschiedes gezeich- 
net werden oder die Alters- 
klassen zeitlich gleich einge- 
theilt würden (was auf dasselbe 
hinauskommt) Es wird dies 
in Fig. 2 veranschaulicht. 

Umgekehrt kommt das rasche 
Ansteigen der ersten 3 drei- 
jährigen und der vierten vierjährigen Altersklasse noch schärfer zum 
Ausdrucke. 

Die Thatsache des Sinkens der Straffälligkeit nach Vollendung 
der kritischen Altersstufe fordert zur nüchternen Beurtheilung der 
Sachlage heraus. Nur ein Bruchtheil der straffällig gewordenen 
Jugendlichen wird endgültig schiffbrüchig oder erhält sich länger auf 
dem Abwege. Nur diesem Bruchtheile gegenüber kann von dauernden 
Maassregeln die Kede sein, der grossen Masse gegenüber wären sie 
geradezu verkehrt, strafpolitisch und volkswirthschaftlich nicht zu 
rechtfertigen. 
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Wenn man bedenkt, dass die deutsche Statistik die Verurthei- 
longen wegen Uebertretungen nicht berücksichtigt, und wenn man 
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Verbrechen und Vergehen (188() 95) 
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nur in Betracht zieht, dass 1882 bis 1899 insgesamnit 7180921 Ver- 
urtheilungen wegen Verbrechen und Vergeben erfolgt sind, darunter 
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705836 Verurtbeilungen Jugendlicher , so ergiebt sich daiaiui UaTi 
dass nur ein kleiner Brucbtheil der Straffälligen als verloren ange- 
sehen werden kann (auch wenn die wiederholten Verurtheilungen 
denselben Personen in Abzug gebracht werden). 

Die deutsche Statistik hat fiir das Jahr 1S93 eine bemerkens- 
wertho Statistik der Straffälligkeit der Studenten auf^'-estellt. Es 
kamen da auf etwa 42000 Studenten 350 Verurtheilte, auf 100 000 
mithin 833. Die Mehrzahl ist gewiss nicht zu Verbrechern geworden, 
ohne dass ihnen besondere Maassregeln zu Theil wurden. Der An- 
theil von 833 ist beträchtlich genug bei gebildeten jungen Tvcuten 
gegenüber dem Gesammtverhältniss von 1962 bei Pen>oneniiiiinnlichen 
Geschlechtes. Das üebergewicht bilden allerdings Widerstand gegen 
die Obrigkeit (145), Hausfriedensbruch (41), Beleidigung (210). Zwei- 
kampf (51), einfache Körperverletzung (55), gefährliche K(>rperverletzimg 
(150), Sachbeschädigung (93), aber die Strafthaten richten sich eben 
nach der Sinnesart und den gesellschaftlichen Verhältnissen des Thäters. 

Gehen wir nunmehr zur Statistik der Jugendlichen (12 bis 18 
Jahre) über, so seien die Zahlen der Verurtbeilungen wegen Verbrechen 
und Vergehen gegen die ßeichsgesetzc im Allgemeinen vorangestellt 
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Die VerhültniBSziffem fttr 1897 bis 1899 konnten bei den Jngend- 
liehen gar nicbt, bei der GeBammtzahl der Strafmfindigen nur an- 
näherungsweise berechnet werden, da die bezüglichen Volkszählnngs- 
daten fehlten. Zweifelsohne fand bei den Jugendlichen eine gräflsere 
Steigerung der StraffiUligkeit statt, als bei den Strafmündigen im Äll- 
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gemeinen. Die gesteigerten Straffäliigkeitsiusachea hatten bei ihnen 
eben grösseren Einfluss. 

Ein noch klareres Bild ergieV)t sieh bei Auflösung der allgemeinen 
Ziffern in die auf die eiozeinea Ötraftbaten entfallenden: 
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Bei einzelnen Strafthaten überwiegen die Jugendlichen in beiden 
Geschlechtern, so bei Unzuclit und Nothzucht mit 24 gegen 19 und 
0,3 gegen 0,1, bei einfachem Diebstahl mit 418 gegen 337 und 151 
gegen 128, bei schwerem Diebstahl mit 89 gegen 50 und 9 gegen 6, 
bei der Brandlegung mit 3,4 gegen 2,2 und 1,5 gegen 0,3. Hei uUen 
diesen Strafthaten ist die höhere Straffälligkeit der Jugcmlliihen 
psychologisch erklärlich. Dem erwachten Geschlechtstrieb steht die 
Schwierigkeit einer Befriedigung gegenüber, welche mit dem Gesetze 
nicht in Widerspruch bringt Es erfolgen vorwiegend Verurtheilungen 
wegen Unzncbt mit Unmündigen. Bei Diebstahl ist die mangelhafte 
flittÜdie Beife, die geringere Wideratandflkxaf^ der grössere Leichtsinn 
anssohlaggebend. Sowohl bei der ünzncht^ wie beim Diebstahl kommt 
die in den dermaligen wirtbBchaftlichen YerhSltnissen begründete frtth- 
leitige oder yoizeitige Bewcgungsfreibeit in Betraeht Die Brand- 
legung ist bekannflieh eine bei Jugendlichen in der Begel auf Un- 
reife zoraekzofahrende Straflhat 

Auf Shnlichen Gründen beruht die Ferhältnissmissig hohe Stiaf- 
fiUligkeit der Jugendfiehen bei anderen Strafthaten gegen das Ver- 
mSgen, wie Baub und räuberische Erpressung mit 2,3 gegen 2,4 und 
0,1 gegen 0,09, Hehlerei mit 28 gegen 28 und 4 gegen 18, Betrug 
mit 33 gegen 100 und 17 gegen 19, femer bei der Urkundenfölschung 
mit 12 gegen 20 und 2,6 gegen 3,9 und bei der SachbeschSdigung 
mit 70 gegen 82 und 2,6 gegen 5. Hier macht sich der Zera^rnnga- 
trieb, der jugendliche Uebermuth geltend. Bd männlichen Jugend- 
lichen ist femer die geföhrliche Eörperrerietzung mit 148 gegen 405 
zu beachten, üs ist jedoch im Allgemeinen, wie insbesondere beim 
Diebstahl und der Körperrerletzung darauf zn verweisen, daes der 
Höhepunkt der Straffälligkeit beim männlichen Geschlecht erst mit 
der Altersstufe von 18 bis 21 Jahren erreicht wird. Beim weib- 
lichen Geschlecht bildet die dem Gesohleohte anhaftende geringere 
Energie ein natürliches Gegengewicht gegen eine höhere Straffällig- 
keit im jugendlichen Alter, eine Ausnahme findet nur bei den £in- 
- gangs erwähnten Strafthaten statt 

Die Beleidigung und einfache Körperverletzung lasse ich hier 
ausser Betracht, weil deren Verfolgung vollständig von der Willkür 
des Verletzten abhängig ist 

Weitere Aufschlüsse werden sich noch spSter bei Anführung der 
verhängten Strafen finden, bei welchen einzelne Thatbestände unter- 
getheilt sind und auch deren Schwere besser beurtheilt werden kann. 

Oeheri wir zu dnni Anwachsen der Straffülligkeit im Allgemeinen 
und jener der Jugendlichen über, so muss neuerdings auf die bereits 
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erwähnten tief ein<^eifendeD Verändemngen in dem wirthflobafüichen 
und {gesellschaftlichen Leben verwiesen werden. Die Anpassung an 
dieselben ist noch nieht erfolg^ ein ▼orechnelleB Urtheil daher auch 
nicht {gestattet. 

£s sei eine Zusammenstellung der vorwiegend in Betracht kom- 
menden Strafthaten vorangestellt. 
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40 


3 


25 


22 


22 


0,5 


32 


4 


16 


563 


1889 


16 


12 


88 


14 


70 


341 


281 


11 


40 


3 


28 


26 


26 


0,8 


34 


4 


18 


614 


lo90 


17 


12 


99 


17 


77|361i296 


11 


50 


4 


30 




27 


0,5 


40 


4 


19 


663 


1891 


18 


18 


101 


17 


781362)296 


12 


50 


4 


30 


28 


28 


0,6 


3S 


4 


20 


673 




1 0 

I 17 


14 


1 DA 


1 o 


84' 


397 


323 


13 


56 


5 


33 


Ol 
Ol 


Ol 


0,6 


40 


4 


22 


729 


1893 


19 


14 


118 


19 


92, 


343 


276 


13 


50 






26 


26 


0,6 


41 


5 


20 


686 


18M 


22 


16 


121 


19 


95! 


360 


289 


14 


52 


5 


33 


28 


28 


0,6 


45 


6 


20 


716 


1895 


21 


15 


126 


21 


98' 


346 


278 


13 




K 
J 




28 


28 


0,6 




o 


10 


702 


1896 


21 


15 


130 


20 


102 


340 


271 


13 


52 


4 


33 


26 


26 


0,9 


4t) 


6 


19 


702 


Enraehaene 










j 




























1SS2 


21 


8 


203 


60 


136 


321 


242 


43 


26 


10 


50 


41 


38 


3 


38 


45 


33 


1137 


1883 


22 


8 


214 


62 


1441 


309 


235 


43 


22 


9 


50 


42 


39 


3 


37 


44 


31 


1134 


1884 


21 


8 


244 


67 


168' 


295 


223 


42 


21 


9 


50 


43 


39 


4 


40 


46 


29 


1182 


1885 


22 


8 


254 


07 


170 


273 


205 


40 


19 


9 


49 


43 


39 


4 


41 


46 


28 


1164 


1888 


24 


9 


262 


Ü8 


185. 


264 


199 


40 


17 


8 


49 


46 


41 


5 


41 


48 


26 


1186 


1887 


24 


9 


267 


68 


191 


248 


185 


38 


17 


8 


48 


49 


44 


5 


41 


48 


2j 


1188 


1888 


23 


9 


200 


04 


ISO 


240 


182 


34 


17 


7 


48 


49 


44 


5 


38 


44 


25 


1151 


1889 


23 




266 


67 


1891 


200 


196, 


37 


19 




51 


55 


49 


6 


39 


45 


26 


1188 


1890 


23 


l 


281 


72 


198| 


249 


186 


86 


19 


l 


51 


55 


49 


6 


40 


45 


25 


1201 


1891 


24 


9 


283 


73 


200! 


264 


199 


38 


19 


8 


53 


00 


53 


7 


40 


46 


26 


1224 


1892 


26 


9 


296 


75 


2io; 


291 


216 


41 


25 


9 


57 


65 


58 


7 


43 


48 


30 


1307 


1898 


28 


10 


321 


79 


230; 


253 


186 


38 


21 


8 


55 


65 


57 


8 


46 


51 


27 


1328 


1894 


29 


10 


337 


83 


242 


246 


178 


38 


21 


9 


56 


f.8 


00 


8 


47 


54 


26 


1358 


1895 


30 


11 


343 


85 


246. 


237 


174 


36 


19 


8 




69 


60 


0 


45 


52 


24 


1364 


1896 


81 


12 


856 


85 


358l 


229 


166 


86 


19 


8 


II 


66 


67 


» 


48, 


58 


28 


1856 



Diese ZnsammensteUiuig bedarf kanm einer Erlfiutenmg. In Be- 
tracht kommt die erhebliche Steigemng der StmfflUligkeit bd der 
gelShriichen Körperverletzung von 48 auf 102 bei den Jugendlichen, 

von 13r> auf 258 bei den Erwachsenen. Würde das Alter von 18 
bis 21 Jahren besonders berechnet werden, so würden sich natürlich 
bei den Erwachsenen erheblich andere Ziffern ergeben. Statistisch ist 
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die Scheidung: zweier grosser Gruppen bis zum vollendeten 18. Jahr 
und nach Vollendung derselben unzweckmässif^, weil dadurch die 
höchste Straffällifrkeit in den Be^rinn der zweiten Gruppe fällt und 
das Bild der Straffälligkeit dieser Gruppe verdunkelt Auch kann 
man füglich Iveute vom vollendeten 18. bis zum vollendeten 21. Jahr 
nicht erwachsen nennen. 

Der Diebstahl ist abji:e8ehen von einer bei beiden Gnippen ersicht- 
lichen vorübergehenden Steigerung, die im Jahre 1892 endet, in ab- 
steigender Bewegung begriffen (diese bat seither allerdings wieder auf- 
gehört). 

Stellen wir Fiinfjahrsgruppen gegenüber, so ergiebt sich folgende 
Zusammenstellung. 



Deutaolilaiid. 
Avf 100000 mMOm im Jahni- 
danlueiiiiitte VtrardMUto 


bei den 
Jugendlieben 


bei sämnitlichen 
Strafmüudigen 


1882 
liie 
1886 


1887 
Ut 
1801 


1892 
bie 
1886 


1882 
1886 


1887 
Ut 
1801 


1892 
Ua 
1806 


Diebstahl, Unterschlagung 


351 


365 


390 


342 


302 


307 




74 


91 


121 


235 


271 


331 




31 


86 


43 


80 


40 


46 




21 


27 


30 


46 


58 


73 




15 


18 


20 


29 


25 


26 


Strafthaten g«g. d. Sltdiflhkdt. . . . 


15 


16 


20 


22 


23 


80 




12 


14 


19 


151 


155 


170 


Verbr. u. Verg. geg. d. ölt. Ordnung . 


9 


12 


18 


144 


150 


181 




13 


11 


10 


35 


88 


88 




6 


7 


9 


10 


11 


14 


Gemeingefährl. Verbrechen u. Vergehen 


6 


7 


8 


9 


9 


9 


Widerstand geg; d. Staatsgewalt . . . 


5 


5 


7 


50 


50 


57 


Verbr. u. Verg. geg. d. Freiheit . . . 


3 


4 


5 


19 


25 


34 




1 


2 


2 


3 




3 


Yerlnr. v. Veig. geg. d. Leben . . . 


1 


1 


1 


6 


II 


5 



Eme andere Art, ein Bild über die Torfaenscheiide StrafflUligkeitB- 
richtung zu gewümen, besteht darin, dass man den Antheil der Yer- 
nrtheilungen wegen der einzelnen Strafthaten zur Gesammtzahl der 
Yerurtheilungen berechnet (z. B. auf 100 oder 1000 Verurtbeilungen 
entfallen Verurtbeilungen wegen Diebstahls u. s. w.). Ich kann hier 
aus räumlichen Gründen nicht die sämmtlichen Jahre von 1882 bis 
1898 umfassende Tafel der deutschen Statistik wieder f^^eben und be- 
schränke mich daher auf den Durchschnitt, sowie auf das erste und 
letzte Jahr und auf die wesentlichen Strafthaten. Diese sind gereiht 
nach dem Durchschnitt des Zeitraumes 1882 bis 1898 bei den Jugend- 
lichen, es ist jedoch zur Erleichterung der üebersicht die Reibung 
bei den Erwachsenen rechts beigefügt, wobei zu bemerken ist, dass 
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hier die Reihcnzahlen 1(3, 18, 19, 20 und 21 «ausfallen, weil ^io liei 
den JugeadlicbeD nur Bruchtbeile von 1 betragende ötraitbaten be- 
treffen. 







bei den 






bei den 




T)f* n t nrli 1 A n H 
Anf 1000 Verartheilumran kamen 

▼AmTUMÜlIBMlk ■mniii 


Jugendlichen 


Erwachsenen 








1882 






1892 


V 




1882 


1898 


bis 


1882 


1898 


bis 


_fl 

!S 









1898 






1898 


n 


1 DiebfltAhl üntenahlamiic 


651 


540 


57H 


326 


212 


~250~ 


1 


9 TCArnprvprlplziiTiif 


110 


182 


156 


179 


265 


233 


2 


3 SfiühbeflGhAdifftiiiff 


55 


64 


58 


33 


35 


34 


7 




36 


42 


42 


37 


57 


49 


5 


5. BcgÜDstigaDg, Hehlaret* . . . 


28 


29 


28 


29 


17 


21 


10 


6. Tcrbr. u. Terg. geg. d. Sttfllelilnit 


27 


26 


27 


19 


22 


21 


11 




17 


27 


24 


129 


127 


128 


4 


8. V. o. y. geg. d. öff. OrdnoDg . 


16 


29 


23 


118 


139 


133 


3 


9. Stnlbanr E^jMunits n. •. w. . . 


20 


10 


17 


33 


21 


28 


8 




8 


14 


12 


9 


11 


10 


12 


11. GemeiogefAhrliohe Strafthaten 


12 


11 


11 


9 


9 


8 


13 


19. Widerstand geg. d. Staatsgewalt 


8 


10 


9 


42 


41 


42 


6 


13. V. u. V. geg. d. Fraihait. . . 


4 


8 


7 


12 


27 


22 


9 


14. Baub, Erpreasung 


2 


3 


3 


3 


2 


2 


17 


15. V. u. y. feg. d. Laban . . . 


2 


2 


8 


4 


3 


4 


15 


16. Eidespflichtverletzung , . , . 


1 


1 


1 


5 


3 


4 


14 




0.9 


' 1 ' 


0.8 


0.7 


0.8 


22 



Die StnWligkeitariohtung anteneheidel sich daher sowohl was 
den Dnrehsohnitt^ als die seidiehe Aenderung anbelangt in wesent- 
liohen Punkten bei den Jugendlichen nnd Erwachsenen. Bei diesen 
hat die Edrperrerlelzang schon seit 1893 das Üebeigewicht fiber den 
Diebstahl bdLommen, bei den Jugendlichen flberwiegt der Diebstahl 
noch alle anderen Stiafthalen. 

In der deotschen Statistik des Jahres 1898 finden sich sehr ans- 
fOhrliche nnd beachtenswerthe Bereehnnngen in Beang auf die ört- 
liehe Vertheilnng der Vemrtiieilungen. Es wflrde den Bahmen 
dieser Daistettnng ttberBohrelten, das Eigebniss dieser Berechnungen 
ansoffibren, es seien jedoch dnige allgemein bemerkenswerthe Daten 
milgelheilt Die mit Bficksicht anf die Tonmsgegaagenen Volks- 
zühlnngen für die Jahre 1886^ 1891 und 1896 ermittdten Antheile 
der Jugendlichen und Erwachsenen (auf 100 000) wurden fOr die 
28 Oberiandesgerichtssprengel ermittelt^ ein Durchschnitt aus diesen 
3 Jahren gezogen und dieser Durchschnitt zur Grundlage der Keihung 
genoinmon. In den folgenden Anführungen bedeutet die eingeklammerte 
Ziffern den anf 100 000 Erwachsene entfallenden Antbeil an Ver- 
nrtheüungen. Angeführt sollen hier nur die den Beichsdurchschnitt 
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ttbenteigenden Anteile der JugendOdieii werctoa. Et ergeben sbli 
Bonaeh folgende Reihen: 

a) Diebstahl, Dnichacbnitt 337 (252), i. Hambnig 615 (337), 
2. Marienwerder 520 (478), 3. Posen 461 (493), 4. Zweihrftoken 442 
(201), 5. Hflnchen 437 (299), 6. Jena 433 (258)^ 7. Dresden 433 (242), 
8. Bedin 428 (283), 9. Nürnberg 417 (260)^ 10. Breslan 393 (341), 
11. Königsberg 371 (497), 12. Nanmbnrg 364 {2U\ 13. Bamberg 
356 (203), 14. Biannsehweig 348 (277). 

b) ünterschlagnng, Dnrehschnitt 30 (52), 1. Hambnig 98 
(125), 2. Berlin 49 (83), 3. Nümbefg 44 (63), 4. Zwdbrüeken 44 (72), 
5. Mflnehen 37 (74), 6. Dresden 37 (52), 7. Marienwerder 35 (53), 
8. Breslau 35 (67), 9. Jena 34 (52), 10. Earlsrobe 34 (51), 11. Fiank- 
fort a. H. 33 (49), 12. Nanmbnig 31 (52). 

e) Beg1ln8tip:ungund Hehlerei, Durchschnitt 18 (25), 1. Ham- 
burg 58 (31), 2. Zweibrttoken 32 (21), 3. Breslau 28 (43), 4. Marien- 
werder 26 (56), 5. Jena 25 (21), 6. Berlin 23 (25), 7. Posen 22 (60)^ 
8. Dresden 21 (18), 9. Nanmbuig 21 (23), 10. K6nigsbeig 19 (59) 
11. Nürnberg 19 (28). 

d) Betrug und Untreue, Durchschnitt 27 (62), 1. ITamburg 
61 (118), 2. Augsburg 53 (113), 3. Nürnberg 51 (92), 4. München 
49 (118), 5. Zweibrücken 47 (84), 6. Karlsruhe 41 (85), 7. Dresden 

41 (71), 8. Jena 41 (70), 9. Bamberg 34 (72), 10. Brannschweig 34 
(63), 11. Stuttgart 31 (82), 12. Naumburg 28 (61). 

e) Verbrechen und Vergehen gegen die Sittlichkeit, Durch- 
schnitt 18 (27), 1. Hamborg 27 (41), 2. München 25 (35), 3. Dresden 
25 (33), 4. Karlsruhe 25 (32), 5. Zweibrücken 24 (25), 6. Nürnberg 
22 (23), 7. Berlin 21 (50), 8. Jena 21 (19), 9. Bamberg 21 (18), 
10. Hostock 21 (15), 11. Kaumburg 20 (29), 12. Augsburg 20 (26), 
13. Darnistiidt 19 (21). 

f) Körperverletzung, Durchschnitt 105 (300), l. Zweibrücken 
423 (754), 2. Marienwerder 173 (472), 3. Nürnberg 162 (424) 
4. München 144 (521), 5. Bamberg 143 (424), 6. Darmstadt 143 (293), 
7. Posen 137 (475), 8. Stettin 132 (^349), 9. Colmar 127 (303), 10. Augs, 
bürg 117 (420), 11. Königsberg 115 (415), 12. Breslau 108 (386), 
13. Karlsruhe 107 (271), 14. Jemi inti (192). 

g) Sachbeschädigung, Durchschnitt 3S (43), 1. Zweibröcken 
90 (73), 2. Hamburg 55 (41), 3. Frankfurt a. M. 54 (34), 4. Braun- 
schweig 52 (35), 5. Marienwerder 52 (68), 6. Jena 52 (40), 7. Bam- 
berg 51 (47), 8. Posen 48 (55), 9. Karlsruhe 46 (39), 10. Naumburg 

42 (36), 11. Königsberg 41 (63), 12. Nürnberg 39 (53). 

h) Hansfriedensbruch, Durchschnitt 11 (60), 1. Zweibrücken 
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35 (72), 2. Hamburg!: 32 (109), Marienwerder 19 (120), 4. Nürnberg 
18 (53), f). Kfinigsber^' 18 (114), 6. Rostock 17 ^50), 7. Naumburg 16 
(61), S. Frankfurt a. M. 15 (53), 9. Bamberg 14 (47), 10. Posen 14 (95), 
11. Celle 13 (63). 

i) Widerstand gegen die Staatsgewalt, Durchschnitt 6(54), 
1. Hamburg I I (113), 2. Zweibrücken 10 (53), 3. Bamberg 9 (41)^ 
4. Dresden 8 (75), 5. Nürnberg S (43), 6. Darmstadt 8 (32), 7. Marien- 
werder S (7S), 8. Breslau 7 (78). 

Was die Gesaui mtstraff älligkeit der Jugendlieben betrifft 
so sei eine Tafel niitgetheilt, welche sowohl die Jahre 1886, 1891 
und 1S9G für sich, als deren Durchschnitt wiedergiebt Auch diese 
Tafel dürfte manche Voreingenommenheiten beseitigen. 



Auf lOOUUO der Altera- 
klMM entfallea Y«!- 
wtlwilte 


JngoidliehA 


KrwsfllMBiw 


IfiBA 
loOO 


icnfx 


XOVO 


Durch- 
Bohnitt 


lOOQ 


loov 


loVO 


Durch- 
«ohnitt 


1. Zweibrücken 


• • 


8ü5 


13.' R 


13v;9 


1251 


' 1740 


1854 


2063 


1886 






880 


1423 


1131 


1148 


1229 


1792 


t 1950 


1657 


3. Marienwarder . 


• • 


SOG 


1004 


917 


939 


2039 


2082 


2142 


2087 






fi93 


871 


952 


839 


1263 


1309 


1589 


1387 






855 


857 


770 


827 


1960 


1906 


1834 


1900 


G. Münehoi . . . 


• • 


715 


848 


914 


826 


1584 


1488 


1752 


1608 






753 


787 


796 


779 


1043 


1051 


1063 


1052 


8. Berlin .... 




549 


793 


876 


739 


1154 


1312 


1522 


1329 






621 


786 


766 


730 


1194 


1324 


1435 


1318 


10. Xfinigibeiv • • 




658 


747 


778 


726 


2018 


1835 


1896 


1016 






664 


746 


756 


722 


1530 


1597 


1670 


1500 


12. Dresden . . . 


• 


679 


703 


682 


688 


973 


970 


957 


967 


13. Nftomburg . . 


• • 


652 


711 


703 


686 


093 


1170 


1322 


1162 


14. KiilsnilM . . 


• • 


670 


608 


676 


648 


1007 


078 


1170 


1055 


16. Augsburg . . 




524 


637 


74n 


636 


1372 


1254 


1391 


1339 


16. Bnunichireig . 




430 


675 


702 


605 


975 


1131 


1213 


1106 


17. Frankfart a. M. 


m • 


406 


610 


630 


681 


084 


1008 


1088 


102? 


15. Darnistadt . . 


• • 


480 


600 


660 


570 


927 


973 


1052 


984 






420 


671 


677 


656 


1298 


1375 


1439 


1370 






416 


668 


606 


680 


787 


876 


1076 


806 


21. Sttitfgarl . . . 




458 


494 


548 


500 


1097 


072 


1158 


1075 


22. Celle .... 




391 


409 


519 


460 


912 


807 


1081 


963 






848 


433 


556 


446 


778 


804 


1202 


068 






464 


403 


429 


432 


1123 


993 


1103 


1073 


25. Cöla .... 


• • 


360 


432 


489 


427 


772 


867 


1049 


896 






460 


381 


440 


427 


937 


774 


840, 


850 


27. Oldenburg . . 


* • 


284 


491 


458 


411 


702 


953 


1060 


905 






320 


435 , 


414 


393 


813 


917 


1061 


930 


DtntMlüaiKl 


• • 


666 


672 


702 


646 


1186 


1224 


1866 


1266 



Der Schwerpunkt der Frage liegt in der Bekämpfung des Rück- 
faUeSy ein Gedanke, der auch in den Veröffeatliobimgeik der deutscben 
KrimioaliBäk zum Ausdruck kommt 
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Eb ist ToUkommen &]flcb sa sim^, deshalb, weil die Jvgendlioheii 
trotz Stni&ndrohting und Bestnfimg stniffilUig werden, iange Straf- 
ändrohnng und Bestiafiing niehts. Hit demselben Beebte könnte man 
an8S|»ieeben, alle Erziebung der Jngendlidien taoge nidits und müsse 
abgeschafft weiden, weil die Jugendlieben trotz der soigfSltigsten Er- 
ziebung dnmme Strdcbe maebea. Es wSre eben zuerst festenstellen, 
was geschehen wtlrde, wenn keine Strafimdroliang nnd keine Be> 
strafang ttblicb wäre, und da dttifle sieh siebeilich zeigen, dass in 
der Mehrzahl der F811e eine Strafandrohung, welche mit einer gewissen 
Sioherbdt zur Vollstreckung kommt, ein wirksames Gegenmittel ist 

Anderseits zeigt sich aber zweifellos, dass in vielen FlUlen die 
Strafandrohung und der Strafrollzug den Dienst yeisagl^ und in diesen 
nUlen hat die Zwangserziehung einzutreten, wenn ein öffentliches 
Interesse sie fordert Bei einzelnen Straftbaten, wie bei tief in National- 
eigensehaften und Volksgewofanbeiten wurzelnden Straftbaten wird 
aucb die Zwangserziebung Übel angebracht sein (wie vielfacli beim 
Baufbandel, bei der Wilderei). Hier nniss eine allmähliche Umkehr 
in der Volksaoschauung abgewartet werden. Andererseits wird man 
für die Maassregel der Zwangserziehung selbstyerständlicb nicht eist 
den Rückfall abwarten müssen, es kann die erste Straffalligkeit deren 
Notliwendigkeit klarlegen — sie kann sich aber aucb obne Straf- 
fälligkeit ergeben, und in diesem Falle hätte der Civiliichter dem Ein- 
schreiten des Strafrichters vorzubeufron. 

Wesentlich ist, dass die Oesetz^^ebuni: und die Oesetzosanwendung 
nicbt über das Ziel schiesst und die Zwangserziehung: niclit Jugend- 
lichen auferlegt, welche ihrer nicht bedürfen und für welche eine 
solche einschneidende, in ihrem Ergebnisse und in ihren Folgen 
keineswegs vollkonimon sichere Maassregel möglicherweise mit schweren 
Nachtheilen verbunden sein kann. Auch zu viel Schulmeisterei kann 
von Uebel sein, besonders wenn sie nothwendig mit Freiheitsbe- 
schränkung und einem gewissen Stigma verbunden ist. 

Bei schweren Straftbaten wird die Freiheitsstrafe in Folge ihrer 
Dauer zugleich den Zwecken der Erziehung und Be.sst runi; dienstbar 
gemacht werden können. Bei leichteren Straftliaten wird deren Natur, 
ihre begleitenden Umstände, das Vorleben und die ganze Persönlichkeit 
des Verurtheilten genügend Anhalts{)unkte geben, ob eine Zwangs- 
erziehung neben oder an Stelle der Strafe nothwendig ist In dieser 
Richtung wird insbesondere die Rückfälligkeit von Bedeutung sein, 
es kommt jedoch auch hier auf die Natur derselben an. Die That- 
sache wiederholter Bestrafung allein darf nicbt scbablonenmässig be- 
handdt werden. 
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Die deutsche Kriminalstatistik hat für die Jahre 1894 bis 1S96 
eine Zusammenstellunj^ der Verurtlieilung:en vorbestrafter Jugeudiicher 
veröffentlicht, die hier wiedergegobeo werden soll : 
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Diese Zusanmienstellung giebt nur darüber Aufschlua«, l)ei welchen 
Straftliaten \'erurtheilungen vorbestrafter Jugendlicher vorgefallen sind, 
ferner über den Umfang solcher Verurtheilungen Vorbestrafter, über 
die Zahl der \'orbestrafungen und insofern über die Natur der Vor- 
brstrafungen, als ersichtlich ist, inwiefern Freiheitsstrafen voraus- 
i^i i^angen sind und von wolcln r Dauer (licscllipn waren. Nicht 
entlialten ist die zur Bcurtheilun^; der Fraire ein.scli neidender Besseninfrs- 
niaassre^;eln wichtige Frststfllun^-, wcIcIh* Straftbaten dieso Vorbe- 
strafuni:en lietroffen, insbesondere ob sie gich auf gleichartige btraf- 
thaten bezogen liaben. 

Nur beim Diebstahl, Raub, Hehlerei uud Betrug in wiederholtem 
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Rückfalle bieten die Verurtheilungsziffem selbst auch über diesen Punkt 
Aufschluss. In dieser Richtung wäre auf eine spätere Zusamnien- 
stellunf,' der verhängten Strafen hinzuweisen, die (ich führe dort die 
Ziffern des Jahres 1899 an) noch nähere Aufschlüsse ertheüt 

Ans der angeführten Statistik des Jahres 1894 seien die am 
Wesentlichsten in Betracht kommenden Strafthaten hervorgehoben und 
es Sö berechnet, wie sich hei ihnen das Verhältniss der Vorbestraften 
zu den Verurtheilten stellt und welchen Antbeil bei ihnen die Vor- 
bestraften an der^ Gesammtzahl haben: 
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Verhältnissmässig am meisten Vorbestrafte finden sich daher beim 
Banb nnd bei der räuberischen Erpressung (32<'ü)i folgen sodann 
Gewalt gogen Beamte (28 '^ o), Betrug (26 "/o), Diei)8tahl (21 «/o), Unter- 
schlagung und Urkundenfälschung (je 21 'Vo), Hausfriedensbraoh (19 ^/o), 
bei den übrigen Strafthaten wird das Mittel mit 18^/o nicht über- 
schritten. Hierbei sind allerdings die Strafthaten nicht berücksichtigt^ 
bei welchen verhältnissmässig wenig Verurtheilungen Jugendlicher 
stattgefunden haben, es würde hier der Zufall eine zu grosse Bolle 
spielen. 

Numerisch ausschlaggebend ist der Diebstahl (52,6 <^/o) und die 
gefährliche und schwere Edrpenrerletznng (9,2 ^/o)» es liegt dies in 

der Natur der Sache. 

Der höhere Antbeil Vorbestrafte an den Verurtheilungen wegen 
«iner bestimmten Strafthat ist insofern Ton Bedeutung, als eine ge- 

2* 
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wisse Beziehung zwischen der Natur der stran)aren Handlung und 
der durch vurausgegangene Vorbestrafungen beleuchteten Gesinnung 
des Thäters besteht. 

Der deutschen Statistik seien noch folgende Daten entnommen: 



Denttdiland. 
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Durch diese Zusammenstellung darf man sich nicht zur Gegen- 
überatellnng verleiten lassen, als hätten siob die erstmaligen Bestia- 
fnngen von 1889 bis 1896 um 9^/0, dagegen die wiederholten um 
4l*/0 vermehrt Zunächst soll die Zahl der Rückfälligen nicht gleich 
jener der Bestraften mit der Zahl der Jugendlichen in Beziehung ge- 
setzt werden, sie soll vielmehr mit der Zahl der RückfaUßilligen, d. h. der 
Zahl der bereits bestraften Jugendlichen verglichen weiden, die natür- 
licher Weise von der Zahl der Erstyerurtheilungen abhängt. Eine 
derartige Ermittelung ist aber ein Ding der Unmöglichkeit Sie hätte 
zur Voraussetzung, dass ein förmliches Kataster der vorbestraften 
Jugendlichen geführt und jedes Jahr festgestellt wird, wie viele davon 
einmal oder wiederholt rückfällig geworden sind. Dabei müsste 
Angesichts der Nei^runi,' der ]L:egenwärtigen Gesetzgebuniren, stets neue 
gerichtliche Strafthatbestände zu schaffen, sehr genau zwischen der 
Natur dieser Vorstrafen unterschieden werden, da ja sehr viele sehr 
wenig besagen. 

Mit demselben Vorbehalte sei die nächste Zusammenstellung wieder- 
gegeben, bei welcher die zweite Ziffernreihe steis die Berechnung auf 
1 00 000 Jugendliche der Bevölkerung giebt 
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Deutschlaad. 
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Man muss sich natürlich hüten, diese Vorbestraften zusammen- 
zuzählen, denn sowie die einmal Vorbestraften zum Theil in den nicht 
Vorbestraften desselben Jahres t nthalten sein können, wenn sie noch 
in demselben Jahre rückfällig werden, so ist Aehnliches bei den mehr- 
mals Vorbestraften desselben Jahres der Fall, ausserdem sind sämmt- 
liche Vorbestrafte der späteren Jahre in den nicht Vorbestraften und 
Vorbestraften der früheren Jahre einmal oder wiederholt entlialten. 

Es ist femer ein Umstand nicht zu übersehen, den die deutsche 
Kriminalstatistik hervorhebt und der auch gegenüber der Statistik anderer 
liindcr i^ilt. Der Umfang und die Genauigkeit der Verzeichnung der 
Vorstrafen nimmt im Laufe der statistischen Jahre zu, insbesonders 
seit der Zeit, seit welcher man auch aus strafrechtlichen Gründen auf 
genauere PV.ststellun^^ und Berüek.sichti;runjL' der Vorstrafen dringt 

Richtig ist aber die Schlussfolgerung, dass für das Anwachsen 
der Venirtheilungen anscheinend die Zahl der Rückfälligen ausschhig- 
gebend ist, d. h. dass hier die Vorbeugungsmaassregeln ungenügend sind. 

Es sei erwähnt, dass die deutsche Kriminalstatistik seit 1S91 Ver- 
snehe mit einer neuen Bückfallsstatistik macht, deren Ergebnisse 
jedoeh nicht abgeschloBsen siiid und die auf Jnge&dfiohe sieht an- 
wendbar ist 

Was endUoh die gegen JugendKche erkannten Strafen anbe- 
langt, so können an diesem Orte nur allgemeine Ziffern mitgetheilt 
werden (die deutsche Statistik asergUedert sie sehr ansfflhrlich nach 
den dnzdnen Strafthaten). 

In der folgenden Znsammenstellung sind unter den Gefängniss- 
strafen 43 Zuchthausstrafen enthalten, die gegen bereits Erwachsene 
wegen im jugendlichen Alter begangenen Strafthaten als Zusatzstiafe 
zn einer Znchtiiaiisstrafe yerh8ngt wurden. Femer smd alle Strafen 
einseUiflflalioh der gleiolizeitig neben einer schwereren Strafe ver* 
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hängten Nebenstrafen gezählt Die Gesammtzahl der Strafen muss 
daher höher sein, als die Geaammtzahl der Yenirtheilten. Die zweite 
Reihe bedeutet das YerhältDua auf 1000 Strafen des betreffenden 
Jahies. 
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Geläognia« 


Haft 


Geldstrafe 


Verweis 


1689 


27227 


739 


79 


2 


3960 


107 


5595 


152 


1890 


29356 


714 


80 


2 


4756 


116 


6913 


168 


1891 


30245 


714 


76 


2 


5055 


119 


7007 


165 


1892 


32801 


704 


73 


2 


5669 


121 


8049 


173 


1898 


29748 


»»78 


65 


1 


6480 


147 


7618 


174 


1894 


303S3 


H65 


SS 


2 


7023 


154 


S178 


179 


1895 


28027 


043 


62 


1 


7235 


163 


8568 


198 


1896 


27918 


029 


67 


1 


7258 


163 


9171 


207 


1S97 


282f»4 


621 


76 


2 


7414 


163 


9714 


214 


1898 


29611 


616 


52 


1 


7963 


166 


10454 


217 


1899 


38439 


597 


48 


1 


8523 


179 


10641 


228 


OordiMluiitt lS$9/93 




708 




2 




123 




167 


„ 1894/98 


1 - 


635 




1 




162 


— 


1 202 



Die Stnie de» VerwdBea ist von 104 auf 1000 im Jalive 1882 
biB auf 223 an! 1000 im Jahre 1809 (Ton 3196 anf 10641) i^eitiegen. 

In der folgenden Uebmeht kann die kuhteve Nebeoatrate nieht 
berOeknchtigt werden, weil deh diese üebeniehten anf die ZaU der 
Tenuthdlten benehen. ZnniolMt eei eine Uebenefat Uber die Stntf- 
aiiamaawe im ADgemeinen yenngeeteUt: 
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Emen genaneren Einbliek in die Natar und Sehwere 4er be- 
gangenen Straflhaten giebl die nächste Zneammenstellung, die jedoob 
nnr einen Aunng ans der viel ansffthrlioheren Tafel der dentsdiea 
Statistik giebt. Ich habe nur die wesentliebsten Strafthaten herana- 
gegriffen, insbesondeis alle fahrltssigen bei Seite gelassen. Insbesonders 
sn bemerken wixe^ dass von 727 nnd 239 Vemitheilnngen des Dieb- 
stshles naeh wiederholtem Bi&cfc&lle (wegen Diebstahls, Banb oder 
Hdilerei) 593 nach 2, 219 nach 3, 94 nach 4, 40 nach 5, 20 nach 
6 bis 10 VorBtmfen erfolgten. Von den 39 FÜlen des Betarngs naeh 
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wiederholtem Rückfalle erfolgten 22 nach 2, 15 nach 3 und 2 nach 4 
Betrugsvorstrafen. Von den 620 mit Gefüngniss bestraften Fällen der 
UrkundenfäUchung (insgeeammt 657) waren 543 aus Gewinnsucht 

begangen. 

Beachtet man diese Zusammenstelluug, so giebt sie eine wesent- 
liche Ergänzung zu den an einem früheren Orte aufgeführten Yerur- 
theilungsdaten. 
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Soweit ein Rückschluss aus der Grösse der Strafe auf die Be- 
deutung der verübten That und die Strafwürdiprkeit des Thäters zu- 
lässig ist, kann man aus der vorliegenden Zusammensteilung folgende 
Schlüsse ziehen. 

Zunächst kann man aus der Thatsache, dass die Zahl der Ge- 
iängnissstrafen von 27227 (1889) nur auf 28439 (1809), dagegen die 
Zahl der Gddstrafen you 3960 auf 8523, der Verweise von 5595 
auf 10 641 gestiegen Bohliesseii, dass bei der Steigerang der Straf- 
fiUligkeit Jiigendfifiher vorwiegend geringfügige Stn^ialen in Betraeht 
kommen. AUerdings kann anoh gesteigerte Milde der Bichter anflsehlag^ 
gebend gewesen sein. 

Die Thalsaehe^ daes sieh die Yenirtheilangen su Gefibigniasstraf e 
gemindert} jene zn Geldstrafen und zum Verweb erhöht haben, geht 
ans folgender Znsammenstellung henror: 



Deutschland. 


Verurtheilte 
Jugendliche 


■ 

" e, 

B q 

o iS 

t 


Voa 1000 T«nur(heUt«ii Jogendliohen 
wnnlra ▼«rurthdlt sn CMtngnin 


Haft 


über- 
haupt 


s 




J: 


l . 


o 

00 

1 


00 


anter 4i 


Jahren 


Monaten 


Tagen 




1890 


4100S 


29344 


740 


9 


28 


103 


99 


178 


ISO 


179 


2 


1891 


43812 


80240 


716 


9 


22 


107 


101 


174 


127 


175 




1892 


46496 


32791 


715 




23 


109 


98 


168 


125 


174 


l 


1898 


43776 


29739 


679 


8 


28 


106 


98 


168 


114 


162 


2 


1894 


45584 


80882 


667 


7 


22 


106 


98 


159 


120 


155 


2 


1S05 


44384 


28626 


645 


7 


21 


108 


95 


15f) 


116 


142 


1 


1896 


44275 


27917 


631 


6 


21 


110 


103 


155 


III 


125 


1 


1897 


45828 


28264 


621 
















2 


1S98 


47986 


29611 


616 


















1*^99 


47512 


28439 


597 



















I 

2 

o 



'S 

I 



115 
118 
121 



167 
166 

172 



146 178 
153 178 



162 
162 
163 
166 
179 



192 
206 
214 
217 
223 



Die Berechnung der Dauer der Gefängnissstrafe fand seit 1897 
nicht mehr statt, es miissten daher auch die übrigen Ziffern der Jahre 
1890 bis 1895 in der damaligen Höbe eingesetzt werden, obgleich sie 
in den Zusammenstellungen der späteren Jahre etwas^ allerdings nur 
geringfügig geändert erscheinen. 

Aber auch die Strafansmaaase bei den ausschlaggeljenden Straf- 
thaten deuten darauf bin, dass es sich in der Mehrzahl der Fälle um 
germgfügige Verfehlungen gehandelt haben dürfte. So bildeten 1899 
beim einfachen Diebstahl die 6403 Verweise 35 Proe. aller Ver- 
urtheilungen, hei der Unterschlagung die 480 Geldstrafen 21 Proc, die 
560 Verweise 25 Proc, bei der einfachen Ilelilerei die 494 Verweise 
42 Proc, beim einfaclion Botruire die IMS Geldstrafen Ib Proc, die 
326 Verweise 17 Proe., bei der Saclibcschädigung die 144S Geldstrafen 
45 Proc, die 874 Verweise 27 Proc, beim Uausfriedensbrucb die 
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294 GeliUtrafen 27 Proc, die 181 Verweise 16 Proc, bei der Be- 
leidigang die 732 Geldstiafen 61 Proc^ die 134 Verweise 11 Proc, bei 
der ein&ushen Körperverletzung die 688 Geldstrafen 59 Proc, die 
210 Verweise 18 Proc., bei der gefährlichen Köqier\'erletzung: die 3048 
Geldstrafen 41 Proc, die 758 Verweise 10 Proc aller VerurtheilungeiL 

Es dürfte an dieser Stelle von Interesse sein, anzuführen, in 
welchem Umfange in Deutschland die bedingte Begnadigung 
Jugendlicher seit 1895, dem Jahre ihrer Einführung, bis 1898 von den 
Gerichten beantragt wurde (ich entneliiue die Daten einer amtlichen 
für den Reichstag gemachten Znsaramcnj^tellungi. Leider wurde die 
Statistik in den einzelnen Ländern ganz verschieden geführt. In 
Preussen wurde 1895 bis 1898 für 8326 Jugendliche um bedingte 
Aussetzung angesuelit (im Ganzen wurden von 1<»93H Gesuchen für 
Jugendliche und Erwachsene nur 858 zurückgewiesen). In 52 1 Fällen 
erfolgte Widerruf, in wie vielen Fällen bei Jugendlichen die Be- 
gnadigung l)ercits eingetreten ist, ist nicht zu entnehmen. In Bayern 
wurden 1S57 Ansuclien für Jugendliche erledigt (von 1040 Jugend- 
licher und Erwachsener wurden 92 abgelehnt). In Sachsen wurde 
732 Jugendlichen die bedingte Aussetzung bewilligt (1S75 — 1898), in 
Württemberg 587 (1896-1898), in Baden 671, davon 597 männ- 
lichen, 92 weiblichen, mit 80 Widerrufen und 16 Begnadigungen 
(1896-1898), in Hessen 62 (1895— 1S9S), in Mecklenburg- 
Schwerin 153 (1S9G— 1S98), in 01(1en))urg 63 (1S9G— 1S9S), in 
Elsass-Loth ringen 488 mit 26 Widerrufen und 157 Begnadigungen 
(1896 — 1898). Es muss jedoch hierzu bemerkt werden, dass sich viele 
dieser bedingten Begnadigungen auf Uebertretungen bezieben. 

Von besonderer Bedeutung sind jene Erhebungen, welche für das 
Alter von 12 bis 14 Jahren mit Rficksicbt auf die angeregte 
Frage der Verschiebung der Altersgrenze auf das yoU- 
endete 14. Jahr gemacht wurden. Sie liegen für das Jahrfünft 
1894 bis 1898 Yor. Diese Erhebungen wachen jedoeh insofern Yon 
der sonstigen Erhebung der Straffiilligkeit Jugendlicher ab, als sie 
auch die. Zahlen derjenigen enthalten, die mangels Einsicht gemäss 
{ 56 B.St.G. freigesprochen wurden. Sie umfassen also alle, die „eines 
Veibrechens oder Vergehens ttberffihrt** wurden. Zur Ermittelung 
des VerhiUtnisses zur Stärke dieser Altersklasse in der BeYSlkerung 
wurde deren Stärke bei der Volkszählung Yom 2. Deoember 1895 für 
das ganze JährfOnft zu Grunde gelegt (richtiger wäre es gewesen, 
nur em JahrYiert 1894 bis 1897 zu berttcAuichtigen, da dessen Mitte 
mit der Volkszählung fast Yollständig zusammenfällt). 

Es wurden in den Jahren 1894 bis 1898 im Alter Yon 12 bis 
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14 Jahren 9071, 8488, 8490, 9146 und 10315, zusammen 45510 
Personen eines Verbrechens oder Verj^ehens überführt. Auf 100 000 
der Altersklassen berechnet, fallen auf das Alter von 12 bis 14 Jahren 
425, von 14 bis 18 Jahren 914, auf das höhere Alter 13öl eme& 
Verbrechens oder Vergeiiens Ueberwiesene. 

Bei den Jugendlichen unter 14 Jahren koniint die cicrenthümliche 
psychologische Charakteristik der StraffäUigkeit Jugendlicher noch viel 
schärfer zum Ausdruck. 
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Von den Fällen der Ueberfühnuig Jngendfieher unter 14 Jahren 
wnide npr etwa ein Zehntel gemäss \ 56 E.StG. freigesprochen. Die 
HinanMckung der nntersten Altemgrenze auf 14 Jalue wäre ent- 
schieden zn befürworten, da es nnter allen Umständen bedenklieh 
erscheuit, Kinder strafrecbtlich verantwortlich zn machen. 

Davon abgesehen zeigt sich aus der vorstehenden Gegenüber^ 
Stellung klar, wie sich die rechtswidrige Tendenz mit zunehmendem 
Alter verändert. Die Begehung von Diebstahl, Unterschlagung, Saeh- 
beschädigung, Begünstigung und Hehlerei tritt auffällig mit znnebmen- 
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der Reife zurück. Die Strafthaten, bei welchen Gewaltthätigkeit eine 
Holle spielt, treten mehr in den Vordergrund (mit Rücksicht aal das 
Vorherrschen der Straffälligkeit der mftiuüicbeii Altersklassen yob 
IS bis 25 Jahren), unter den Strafthaten gegen das Vermögen machen 
sich die durch List verübten mehr geltend (bei einer genaueren 
Cntertheilung würden natürlich auch die schwereren lUle des Dieb- 
stahls ansteigen). Bei den Verbrechen und Vergehen gegen die 
Sittlichkeit zeigt sich wieder das Wachsen des Geschlechtstriebes bei 
gleichzeitiger Unmöglichkeit normalmässi^er Befriedigung durch grössere 
Bedeutung dieser Strafthaten in der Altersklasse von 14 bis 18 Jahren. 

Die Geg:enübL'rstellim^^ hat im Uebrigen ihre Mänf::el, Es ist 
entschieden die Eingangs dieser Ausführungen angeführte Sondenmg 
nach Altersklassen vorzuziehen, weil der Begriff ..Kr\vachsene" ein 
allzu ausgedehnter ist. Ausserdem sind, wie schon wiedt rholt bemerkt, 
die Antheilsberechnungen (auf Kio oder 1000 V^erurtheiiungen u. s. w.) 
nicht ohne mathematische Bedenken. 

Es sei nun auf die Zahl der manf^els vorhandener Ein- 
sicht freigesprochenen Jugendlichen übergegangen. Die 
deutsche Statistik giebt darüber sehr umfassende Mittheilungen und 
Berechnungen. Hier sollen nur die wesentlichen, ausschlaggebenden 
Ziffern niitgetheilt werden, bei welchen überdies der Zufall keine Rolle 
spielt, was ja bei kleinen Zahlen unausbleiblich ist. 
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Dass die Zahl der in der jüngeren Altersklasse Freigesprochenen 
▼erbiltnissniltong grasser ist (fast 5 mal so gross), als jene der in der 
höheren AlteEskkBse Freigesprochenen, ist selbstTerstindlieh. Es ist 
yieUeicht hedanerlich| dass sie nicht noch grösser ist 

Die deutsche Statistik nnteisncht die Häufigkeit der li^sprech- 
ungen gemiSB § 56 nach den Arten der stiafbaren Handlungen und 
es eigieht riöh natuigemSss, dass diei^prechungen umsozahfamcher 
sind, je femer die Bedeutung der strafbaren Handlung dem Yerstfind- 
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nisse der Jugendlieben liegt. Je mehr auf die einzelnen Strafthaten 
übergegangen wird, desto grösser wird natürlich der Einfluss des 
Zufalls. Es soll daher hier nur eine Ucbersicht über die grösseren 
Grupix'n iiiitgetheilt werden und nur bezüglich einzelner häufig be- 
gangener Strafthaten Näheres angeführt werden. Selbst mit dieser 
Einschränkung finden sich in einzelnen Gruppen so wenig Fälle, dass 
bei diesen die Streifung geringen Werth besitzt. Im Uebrigen gehen 
die Antlieile auch bei den häufig begangenen Strafthaten sehr be- 
deutend auseinander. Es zeigt sich vor Allem ziemlich deutlich der 
aus der gesetzlichen Bestimmung entspringende Mangel, dass aus- 
schliesslich auf die Yerstandesreife Rücksicht genommen wird, während 
doch auch andere Factoren, vor Allem eine gewisse Widerstandsfähig- 
keit gegenüber äusseren Antrieben in Betracht kommen, die im Alter 
der Unüberlegtheit eben fehlt 
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Betmohtet man die einzeliieii Strafthaten näher, ao dürfte sieh die 
Bedenklichkeit einer Altersgrenze von 12 Jahren noch deutlicher er- 
gehen. Auf dem Gebiete der SitUichkeitBatrafthaten ist herrormheben, 



Digilized by Google 



Die Stnifilligkeit der JngendliclieiL 



29 



dass von den Unmündigen (bis 14 Jahre) 14 der Blutschande über- 
wiesen und davon 5 verurtheilt wurden, obgleich die Erwägung nahe 
liegt, dass hier Widerstandsfähigkeit auch zwischen Geschwistern (und 
nur diese kommen in Bitrucht. § 173 R.St.G.) unter den f^ewöhnlich 
in solchen Fällen vorliegenden Verhältnissen kaum erwartet werden 
kann. Bei der widernatürlichen Unzucht kamen auf 41 T^eher- 
wiesene 18 Verurtheilte, bei Unzucht mit Gewalt, an Bewusstlosen 
und Kindern auf 726 Ueberwiesene 355 Verurtheilte — und doch 
handelte es sich regelmässig um gegenseitige Unzuchtsacte zwischen 
Kindern, Beim Hausfriedensbruch kamen auf 387 Ueberwiesene 
306 Verurtlieilte, obgleich bei einer Straftluit dieser Art unmündigen 
Kindern kaum die Schwere des Rechtsbruches gegenwärtig sein dürfte. 
Bei der Beleidigung wurden von 359 Ueberwiesenen 302 verurtheilt, 
es drängt sich dabei die Frage auf, ob ein unter 1 4 Jahre altes Kind 
beleidigen kann. Bei der einfachen Hehlerei wurden von 1 839 Ueber- 
wiesenen 1612, bei der Sachbeschädigung von 3290 Ueberwiesenen 2940, 
bei Brandstiftung von 222 Ueberwiesenen 185, beim einfachen Diebstahl 
von 25757 Ueberwiesenen 23 745, beim schweren von 4890 Ueber- 
wiesenen 4538 y beim einfachen in wiederholtem Rückfalle von 163 
Ueberwieaeiien 16Sy beim schweren in wiederholtem Rückfalle von 
60 flSmmtliolie, bdm Befcmg von 1058 Ueberwiesenen 942, bei der 
UnteiBchlagung von 1409 Ueberwiesenen 1273 Ternrtlieüt Bei der 
einfallen EdiperredelKiiiig kamen an! 534 Ueberwiesene 477, bei 
der gelährliofaen atif 2441 Ueberwiesene. 2190, bei der schweren anf 
20 Ueberwiesene 18 VemrUialte. Nnn aber erst gar, wenn man anf 
das Gebiet der f ahrl ässigen Strafthaten übergeht Es fordert zu sebr 
erhebficboL Bedenken herans^ wenn unter 14 Jahre alte Kinder wegen 
fahrlSssiger Brandstiftung (191 von 234), fahrlässiger TOdtnng (19 
Ton 23), fahrlässiger Köipenreiletznng (178 Ton 202), fahrlässiger 
GlefShrdnng eines Bisenbahntiansportes (11 von 14) Temrtheilt werden. 

In wie weit Jugendliche der Zwangserziehung überwiesen 
wurden, ist statislisoh nicht festgestellt Es bestehen nur fßr einzelne 
Staaten Erhebungen. Nadi einer ungefähren Annahme der deutschen 
Kriminalstatistik für 1898 sind während des Zdtraumes 1894 bis 1898 
in den preussischen Oberlandesgerichtsbezirken 3344 Jugendliche ge- 
mäss % 56 £.St.G. freigesprochen und auf Grund derselben Gesetzes- 
Btelle vom L April 1S94 bis 31. März 1S90 in preussische Zwangs- 
erzieliungsanstalten 887 Jugendliche eingeliefert worden, zu welcher 
Zahl noch etwa 450 in Privaterziehnngsanstalten Abgegebene kommen 
würden. 

Die preussische Statistik der Strafanstalten und Grefängnisse 
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des Ministeriums des Innern gielit über den Umfang der Zwangs- 
erziehung; in Preussen folgende Aufschliusse für das .Talir 1900. 

Es wird unterschieden zwischen der Zwangserziehung nach 
§ 55 St.G. (wegen vor Vollendung des 12. Jahres begangener Straf- 
thaten) und jener nach § 56 St.G. (Freispruch mangels Einsicht). 
Ich führe hier die betreffenden Stellen wörtlich an: ^Die erste Art 
der Zwangserziehung ist durch das Gesetz vom 13. März 187S ge- 
regelt Darnach liegt die Unterbringung dieser Jugendlichen den 
PkovmsialYerbftnden ob ; der Iimdeadireetor beitimm^ in wdeher Weiae 
die Kinder nntergebraebt werden sollen, ob in HRndUen, VnYut- oder 
Offendicben toiehrniggangtalten, die Zeit und Art der Enttassungj ob 
vorläufige oder endgültige. Die Beglemente fOr die von den Provinidnl- 
yerwaltnngen emobteten Erziehungsanstalten bedürfen der Genehmi- 
gung der Hiniflter des Innern nnd der geisHicben etc. Angelegen- 
heiten; die Anfnefat über die Provinzialzwangserziehnng führt, wie 
über die gesammte ProTinzialTerwaltang, der Oberprisident nnd in 
höherer Instanz der Minister des Innern. Zn den Kosten der Zwangs- 
erziehung trSgt der Staat die HSlfte bei.** Am 31. MSrz 1901 gab 
es 10884 solober ZwangssSglinge, davon waren 5127 in Itoilien, 
4379 in Privatanstalten, 1378 in Qffentliehen Anstalten nnteigebiacht 
Die Kosten betrugen 1677977 Mark, wovon 837843 Mark auf den 
Staat entfielen. 

Die Zwangserziehung gemäss f 56 R.St6. liegt dem 
Staate ob. Am 31. März 1901 gab es 5 Staatsanstalten, es wurden 
jedoch auch Privatanstalten zur Unterbringung » insbesondere von 
Zöglingen unter 14 Jahren benutzt. ^Die Zwangserziehung beginnt 
in der Begel in einer Anstalt; sobald die Zwecke der £mehung es 
erlauben, werden die Zöglinge der Anstaltserziehung entnommen und 
in Lehrverhältnisse, Gesindedienst oder in Familien unteigebracht 
Die Entlassung aus der Anstaltserziehung ist immer eine vorläufige; 
die Zöglinge bleiben während dieser Zeit unter Aufsicht der Anstalts- 
Vorsteher, jedoch nicht über das 20. Lebensjahr hinaus. 

Eine dritte Möglichkeit der Zwangserziehung giebt § 382 St.G. 
in seiner jetzigen Fassung, in dem weibliche Jugendliche, die wegen 
gewerbsmässiger Unzucht nach § 361 Z. 6 St.G. veriirtlieilt und der 
Landes{)olizeibehürde überwiesen sind, in Erziehungsanstalten unter- 
gebracht werdi'ü können. 

Was nun die staatlichen Erziehungsanstalten (Conradhaninier, 
Wabern, St. Martin zu Bi)i)i)ard, Sleinfeld, Gräfrath) betrifft, so sind 
dieselben nach Religionsbekenntnissen gesebieden (3 katb., 2 evang,). 
Am 31. März lUUi waren darin 49U Knaben, bl Mädchen unterge- 
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bracht, davon 7 auf Grund des Gesetzes vom 13. März 1878. Ueber 
die Verhältnisse soll folgende, aus den statiatischen Tafeln zusammeD'- 
gestellte Uebersicht Aufscbloss geben: 



Prenssen. 

Zwangszöglinge der 
■tMtUehen AiMt«lt«ii 
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Stand 

März 

idoi 
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Enaben .... 
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60 
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Von den neu zngewaehaenen 279 Zöglingen wurden überwiesen 
wegen Unzucht 36 (30 und 6), gefSliifioher Körperverletzung 5 (4 und 1), 
Diebstahl 172 (137 und 35), Raub und Erpressung 1, Begilnstigung 
und Hehlerd 1, Betrug 10 (9 und 1), Brandstiftung 6 (5 und 1), Sach- 
beschädigung 6, ünterschlagung 1, Landstreicherei 4, Bettel und 
lAndstreicberei 14 (13 und t), Bettel 8 (6 und 2), Müssiggang 1, ge- 
werbsmässiger Unzucht 9 (säramtlich ^fädchen). Die eingeklammerten 
Zahlen bedeuten die Zahl der Knaben und Mädchen. 

Von den Eingelieferten war die Verwahrlosung bei 189 angeblich 
auf Schuld der Eltern zurückzuführen, Ixi 90 lag eine solche nicht 
Yor, 11 waren mit Verweis, 34 mit Freiheitastrafc vorbestraft, bei 9 
war bereits eine Zwangserziehung vorausgegangen. Es standen im Alter 
von 12 bis 13 J. 55 (46 und 9), 13 bis 14 .1. 107 (93 und 14), 14 bis 
15 J. 56 (44 und 12), 15 bis 16 J. 33 (19 und 14), 16 bis 17 J. 15 (10 
und 5), 17 bis 18 J. 12 (6 und 6), ein männlicher Zögling wurde im 
Alter von 19 Jahren eingeliefert. Von dun P'ingolieferten waren 235 
(187 und 4S) ehelicher, 44 (32 und 12) unehelicher Geburt. Bei 233 
(182 und 51) war Erziehung im Elternhaus vorausgeganiren. ohne 
Schulbildung waren nur 9 Knaben, nicht fertig lesen, schreiben und 
reciinen konnten 135 (118 und 17). Es wird unter Anderem auch 
statistisch erhoben, ob und wie ein Eltemtheil vorbestraft ist, da je- 
doch mehrfache derartige Vorbestrafungen bei denisellten Zöglinge 
zutreffen können (z. B. wenn beide Elteni vorbestraft sind, oder Haft, 
Gefängniss und Zuchthaus erlitten haben), so seien diese Ziffern weg- 
gelassen. 

II. 

Nach englischem Rechte ist ein Kind vor vollendetem 7. Lebens- 
jahre frei von jeder strafrechtlichen Verantwortlichkeit. Vom 7. bis 
zum Tollendeten 14. Lebensjahre gilt die Vermuthung der Unznrech- 
BungsfiUiigkeit, es kann jedoch der Grundsatz malitia supplet aetatem 
zur Anwendung kommen — einzelne Ausnahmen abgesehen. Im 
Alter vom 14. bis zum 21. Lebensjahr wird Znrechnungsfähigkeit an- 
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«genommen, doch g:iebt es auch liier Ausnahmen^ insbesondere bei 
reinen Unterlassunj^thatbestiinden. Daneben ist jedoch zu beachten, 
dass der Court of Suminary Jurisdiction gemäss Sect. 16, 1 der 
Suniniary Jurisdiction Act 1879 ermächtipTt ist, die Ankläffe ohne Ur- 
theil zurückzuweisen j wenn er ungeachtet des erbrachten Beweises 
der Meinung ist, dass die Strafthfit zu geringfügig sei, um eine Strafe 
zu verhängen. Dieser Umstand wird gewöhnlicli seitens der con- 
tinentalen Juristen ausser Acht gelassen und daher kommen sie so 
oft zu dem nicht berechtigten Schlüsse, als bilde England in Bezug 
auf die Stniffälligkeit der Jugendlichen eine Ausnahme, indem dort 
im Gegensatz zu den übrigen Ländern ein Sinken der jugendlichen 
Stiaffälligkeit zu beobachten sei. 

Noch ein weiterer Umstand wird gewöhnlicli nklit beachtet Die 
meiBten Berechnungen enthalten nnr die wegen „indidable offences^ 
von den Geecfawcmengerichtenimd summansdi Teniillieilten Jugend- 
lichen, nicht aber die wegen anderer Strafthaten Vemrtheilten. 

Die Statistik fUr England und Wales des Jahres 1899 giebt 
ansfflhrliche vergleiehende Zusammenstellungen und benutze ich daher 
die bereits fttr 1900 erschienene nnr znr Eiginznng der für 1899 yer- 
dffenflichen Tafeln, indem ich jedoch theilweise die Anordnung der 
Ziffern verändere. 

Vorauaschicken muss ich, dass die Umrechnung auf die SiSrke 
der Altersklassen in der Bevölkerung fehlte und dass daher ein rich- 
tiges Bild Uber die Grösse der StrafflUligkeit jeder Altersklasse, wie 
sie beispielsweise die deutsche Statistik giebt, nicht mOf^ch ist In 
dieser Bichtung muss auf den Beginn der jetzigen englischen Statistik 
zurfidcgegriffen werden. 
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Die Erläuterungen zur englischen Statistik von 1894 bemerken 
hierzu: „Der Herausgeber der französischen Statistik erwähne, dfiss 
alle grossen civilisirten Staaten Europas mit Ausnahme von England 
dasselbe Anwachsen der ÖtraüäUigkeit Jugendlicher unter 21 Jahre 



Digitized by Google 



Die Straffälligkeit der Jugendlieben. 



33 



zu beklagen hätten. Ich fürchte, dass diese Ausnahme zu Gunsten 
Englands unter einem falschen von dem Studium der englischen Ge- 
fängnissberichte abgeleiteten Eindruck gegeben wurde. Obgleich die 
jugendliche Bevölkerung der englichen Gefängnisse abgenommen hat 
zeigen die Ergebnisse, welche von den Tafeln 8 und 13 (über die 
Vertheilung nach dem Alter) erhalten werden, dass dies keine Minde- 
rung der jugendlichen Straffälligkeit in sich schliesse." An einem 
späteren Orte, bei Erörterung der von den Schwurgerichten Abge- 
urtheilten, heisst es sodann weiter, und dies giebt Zeugniss von der 
nüchteren Auffassung der Dinge in England, anknüpfend an daa an 
einem Diagramm gezeigte Fallen der Straffälligkeit in den höheren 
Altersklassen: „Das Diagramm ermuthigt auch nicht zu dem Gedanken^ 
dass das Sinken der Wirksamkeit des Gefängniassystems zu danken 
sei. Die Wahrheit scheint zu sein, dass, wie die Jugend die Zeit des 
Thatendranges und des Abenteuers sei, sie auch nothwendig die Zeit 
sei, in welcher die Neigung am stärksten sei, gegen Gesetz, Gewohn- 
heit und die Vorschriften der Sittlichkeit zu laufen. Von Jenen, 
welche den wilden Hafer des Verbrechens in jungen Jahren säen, 
werden sich einige, aber nicht alle, ständig den Reihen der Gewohn- 
heitsverbrecher anschliessen. Andere beruhigen sich, um harmlos, 
manchmal sogar achtenswerthe Bürger zu werden ; so wie das Leben 
fortschreitet, finden sie es entschieden härter, auf Bäume zu klettern, 
aber nicht annähernd so hart, ruhig zu sitzen.** Auf deutsch würde 
man sagen, sie stossen sich die Hörner ab. 

Graphisch stellt sich das Anwachsen und Sinken der Straffällig- 
keit nach Altersklassen auf Grund der englischen Ziffern für 1894 
ungefähr nachstehend dar: 




Dadurch, dass die kritische Altersstufe von 21 bis 30 Jahren 
nicht untergetheilt ist in eine solche von 21 bis 25 und von 25 bis 
30, ergiebt sich für die englische Straffälligkeit schon nach dem 

Archir ffir Kriminalanthropoloj^Ie. IX. 3 
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21. Jahre ein Sinken. Es Bei ansdrücklieli noohmaJa honroiigQhoben, 
dass hier nur die Indidable offenees borflokricbtigt sind. 

SteUen wir alle Strafthal^ smuimmen und unterscheiden wir zu- 
gleich nach den Geschleefatem, so ergeben sich folgende Zifferreiheo, 
Man wird aus denselben den Einfhuas der dem Richter in England 
eingeiftumten Macht ersehen, bei leichteren Strafihaton trotz Beweis 
nicht zu yerurtheilen« 
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Es sei mininehr zur Straffälligkeit der .Tnii^enflliehen selbst 
übergegangen. Die englische Statistik de.s Jahres ls*>9 stellt eine 
Tafel über die Veriirtlieihinjren von 1S^I3 bis ISii'.l zusammen, in 
welche sie eine ungefähre Zahl der auf (^nind des Summaractes vom 
Jahre 1S7*.> wegen (Geringfügigkeit freigesprochenen Jugendlichen ein- 
stellt , .welche sie dadurch gewinnt, dass sie einfach 20 Proo. der 
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Gesammtsumme solcher Freispreehimgen auf Jugendliche entfallend 
annimmt Ob dieser Procentsatz der Wirklichkeit nahe kommt, lässt 
sich nicht beurtheilen, jeder höhere Procentsatz würde aber das Bild 
ganz wesentlich verändern. Die Jugendlichen machen 1899 bei den 
Indictable offences 43 Proc, hei den nonindictable 10 Proc, bei beiden 
zusammen 14 Proc. der Verurtheilten aus (bei den ersten kamen 
1756, bei den zweiten 35979, zusammen 37 735 Freisprechungen nach 
Section 10 \ot). Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass bei den nach 
Section 16 Freigesprochenen die Jugendlichen stärker als mit 20 Proc. 
betheiligt sind, insbesondere ist es sehr leicht möglich, daas diis ausser- 
ordentliche Anwachsen gerade dieser Freisprechungen vorwiegend auf 
eine grössere Anwendung hei Jugendlichen zurückzuführen ist. In 
diesem Falle wäre die ganze Statistik der Jugendlichen in der Luft, 
Die Freisprechungen dieser Art stiegen nämlich von 1893 bis 1899 
von 21277 bis auf 37 735. War der Antheil der Jugendlichen im 
letzten Jahre nicht 20, sondern etwa 30 Proo., so entfallen nicht wie 
angenommen wird 7547, Bondem 11 320 auf die Jugendlichen, und mit 
dem Sinken ihrer StniEBUUgkeit gegenüber 1898 hat es ein Ende. 
Mit diesem TorbehaH sei ein Aonng ans dieser Tafel gegeben. JSb 
kommt jedoch noch ein zwdter Mangel hinsn. Es wurde nicht das 
YerhSUniss znr Stibke der Jugendlichen in der BeTÖlkemng, sondern 
ZOT berechneten GesammflwTÖlkemng gegeben. 
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Die englische Statistik yerhlUt sich selbst skeptisch gegenüber 
dieser Anfistellang angeeichts der zahlreichen Fehlerquellen. Mir 
schdnt nur das Eine sicher hervorzugehen, dass die englischen Bichter 
immer mehr dabin neigen, nicht mit Venirtheilnngen vorzugehen und 

daher immer häufiger in die Industrial Schools abgeben oder ganz 
freisprechen, dass aber ein Sinken der Straf fälligkeit selbst nicht er- 
wiesen ist. 

Was die von den Jugendlichen begangenen Strafthaten betrifft, 
80 tiberwiegt auch in England der Diebstahl. £8 liegt eine Zusammen- 
stellung vor, in welcher das Verhältoiss der yerurtheilten Jugendlichen 

3* 
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zur Gesain mtzalil der Venirtheilten bei den wichtigsten Straftbaten 
berechnet ist. Die Procentsätze sind für die Zeit von 1893 bis 1S99 
angeführt, ich gebe jedocli nur den Durchschnitt für den Gesanimt- 
zeitraum wieder, der sich leicht aus den 7 Jahren berechnen läast. 
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Da der Antheil der Altersklassen von 10 bis 21 JahT«n etwa 
33 Pioe. der Bevölkerung beträgt, übersteigt der Vemrtbeilungsantheil 
der Jngendlicheai bei einzelneii Straftbaten diesen Antheil bedeutend. 
Eb ist jedoch zn bemerken, dasa nieht der Antheil der Jngendliefaen 
an der GesammtbeyQlkeniog anaeehlaggebeDd ist, eondem jener an 
der Btiafinflndigen Bevölkerung, und dieser wfirde sich natQrbch höher 
als 23 Proe. steUen. 

Bei den Indietable offences stellte sich der Antheil der mlnnlichen 
Jugendlichen bis 21 Jahre anf 42,2 Proe, der weiblichen anf 28,4 Proa, 
bei den Non indietable offences bei den mSnnlichen anf 12,4 PnMX, 
bei den weiblichen anf 5,1 Proc, die Letzteren sind eben entweder 
bei Jngendlidien Überhaupt nicht strafbar, oder worden nicht gestraft 
sehr viele können von ihiien nicht leicht verübt werden. 

Von Interesse dürfte sein, dass 1900 in England und Wales 7272 
weiblidie Personen wegen Proistitnlion vemrtfadlt wurden, davon 2 im 
Alter von 12—16, 561 im Alter von 16—21 Jahren. Wegen Zuhälterei 
(Civing on Prostitutes Bamings) wurden 174 mttnnliche Personen ver- 
nrtheilt, davon S im Alter von 16—21 Jahren. Der Thatbestand der 
Prostitution ist übrigens selir beschränkt. 

Ein weiteres Eingehen in die einzelnen Straftbaten empfiehlt sich 
nicht, da es doch kein richtiges Bild der Straffälligkeit geben würde^ 
wcU sich diese in England eben noch weniger aus den Verurtheilungfr 
Ziffern klarstellt, als anderswo, überdies keine relativen Ziffern vorliegen. 
Von grösserer Bedeutung ist der Gebrauch der Möglichkeit^ statt Strafe 
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auf Abgabe m Indnstrial Schoolsoder Beformatory ScbooU 
la erkennen. In dieser Biehtnng ist za bemerken, daes im Jahre 
1900 m enrnmariaeh Terhandetten IndloCable offenoes 452 Abgaben 
in LkL Sebools (also okne Vemitfaeilnng), daron 421 wegen DiebBtahlSi 
1061 Abgaben in Bef. Sebools (ebne Strafe), daron 972 wegen Dieb- 
stahls erfolgten. Im Terlsbren wegen Non indiolable offenoes erfolgten 
4039 Abgaben in Ind. Sehool% davon 8968 wegen Uebertretungen 
gegen die Sohnlgesetze, nnd 1S8 Abgaben in Bef. Sebools, daron 
121 wegen Uebertretnng der Landstreiobergesetse erfolgten. 

In die Knabeabessernngsanstalten wnrden 977 aüfgenommen (83 
vom Sehwnrgeriebt, 944 summanseh yerartheUt), in die Mädehenbesse- 
nrngsanstalten 132 (1 vom Schwurgericht, 133 summarisch verurtheitt). 

In die gewöhnlichen Knabenindustriescbulen wurden 2399 auf- 
genommen, davon nach den Landstreiehergesetzen 1142, wegen anderer 
mit Gefängniss bedroliter Uebertretungen 366. Ausserdem kamen in 
die Truant Indnstrial Sebools 2197 nnd in die Day Indnstrial Sehools 
384 Knaben. 

In die Mädchenindustrieschulen kamen 611 Mädchen, davon 396 
nach den landstreiehergesetzen, 40 wegen anderer mit Gefängniss 
bedrohter Uebertretungen. In die Day Industrial Sehools kamen 
1283 Mädchen. 

Die GcsammtsumiDe der Aufnahmen stellt sich daher im Jahre 
1900 bei den Knaben mit 977 in den Besserungsanstalten, 5879 in 
den Industrieschulen, bei den Mädchen mit 132 in den Besserungs- 
anstalten und 995 in den Industrieschulen. 

Diese Ziffern allein dürften g:('nüfrenj um darzuthun, dass auch 
in Bagland keineswegs die Zwanf::serziehung als das allein wirksame 
Mittel angesehen wird. Sie stellt sich vielmehr als das iiusserste 
Mittel dar, das anzuwenden ist, wenn die anderen Mittel versagen, 
das aber allerdings, wenn eine solche Gefahr besteht, sofort ange- 
wendet werden muss. Es liegt nicht in dem Rahmen dieser Abhand- 
lung, die ja statistischer Natur ist, die Xachtheile zu erörtern, die aus 
einer allzureichlichen und bereitwilligen Verwendung des Mittels der 
Besserun^^sanstalten entspringen, und die insbesondere darin gipfeln, 
dass derartige Anstalten nur zu leicht von weni^^ pflichtbewussten 
Eltern dazu benutzt werden können, um sich der Sorge für ihre Kinder 
zu entledigen — eine Gefahr, die sich in En^Mand bereits bemerkbar 
gemacht haben soll (insbesondere, weil die nach der Kopfzahl öffent- 
liche Beiträge erhaltenden Privatanstalten mit der Aufnahme allzu 
freigebig vorgehen sollen). Weitere Nachtheile entspringen aus der 
ttbelangebrachter Humanität entspringenden, allzu reichlichen Aus- 



Digitized by Google 



88 



I. HOKGEL 



stattmig Bolcher Anstalten, welche de als begehienswerth encheinen 
lassen, allzusehr denVeig^eieh mit der Lage wohlverfaaHener Kinder der 
arbeitenden Berölkerang heransfordern, und Bedenken in Bexng auf 
die Znknnft der Angehaltenen naidi ihrer Entlassung erwecken — sofern 
diese nieht^ wie in England, snm grossen Theile für Oolonien, Hanne 
nnd Armee eiiogen werden kOnnen. Ich yerweise in dieser Bichtang 
anf das Urdieil von Tallack (Penologioal and Preventive Principlee, 
S. 4 V. 1), welcher unter Hinweis auf den Missbiaach der Bessemngs- 
anstalten darthnt^ dass dieser Weg geradem an dner Schraube ohne 
Ende werden mnss (siehe meine Ausfühmngen in ^Die Straffälligp- 
keit wegen Arbeitssdien'' in der Zeitschrift für das Privat- und (fiflent- 
Uohe Hecht der Gegenwart, 25., 26. und 27. Band, am Schlnss, wo 
ieh auch die bezügliche Literatur nngefttbrt habe). 

In Bezug auf die englischen Bessemngsanstalten seien noch einige 
Ziffern mitgetheüt, die über das Alter, Vorbildung und Vontrafen 
Anfschluss geben. 
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Die nianjrcllinflc Kenntnis^ d. s Lesens und Sclirt il)» !!- ist natür- 
lich insofern mit Vorsiebt aufzunelinien, als deren Bcurtheilung zu 
sehr von den Anscliauunpren der Anstaltsleitungen abhängt. Aus der 
Zusammenstellung geht hervor, dass 410 der Knaben (35 Proc) und 
83 der Mädchen (56 Free.) vorher nicht verurtheilt waren. 



Die eigentlichen Industrial Schools sind nach ihrer Anhige zur 
Aufnahme verwahrloster Kinder bestimmt. Die Truant Schools waren 
ursprünglich für „faule" Kinder errichtet worden, dienen aber jetzt 



* 
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eben&Us für verwahiloBte. Die Day Indostrial Schools aindy wie 
aebon ihr Name aagt, nur fflr die Unterbiingiuig während des Tages 
hestimmti sie sind gewissermaassen Zwangssohnlen, in welchen die 
Zöglinge ab« auch zu einer Beechfiftigong erzogen und unter Tags ver- 
pflegt werden. Bei den Aufnahmen in die Indnstrial Schools handelt es 
sieb daher in der Begel nieht um straffällig gewordene Kinder, sondern 
um solche, die schon verwahrlost sind oder deren Verwahrlosung 
droht Die Kinder sind zumeist jüngeren Alten» als die Z(>glinge der 
Beformatories — es hängt jedoch Einlieferungsursache und Behandlung 
besonders in den rein privaten Anstalten viel zu sehr Ton besonderen 
Vorschriften ab, als dass Allgemeines darüber gesagt werden könnte. 
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Der höhere Procentsatz der mangelhaften Schvilbildunjr hängt mit 
dem jüngeren Einliefeningsalter zusammen, ist aber jedenfalls be- 
trächtlich (insbesonders gegenüber den preu.shisfbcii Zalilen). 

Ueber die Dauer der Anhaltung dürfu^u folgende Daten 
genügen: 
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Thatsächlich wurden im Jahie 1900 ans den BeBaerungsanstalten 

933 Knaben endgültig entlassen, hiervon 242 ohne vorherige Be- 
nrlanbung (license), diese mit einer dorchschnittlicben Anbaltungs* 
daucr von 3 Jahren 292 Tagen. Ausserdem wurden 773 nach einer 
daichflchnittliohen Anbaltung von 3 J. 85 T. beurlaubt (37 Benriaa- 
bnngen wurden widerrufen). Von 146 entlassenen Mädchen waren 
43 vorher nicht beurlaubt (diese 3 J. 219 T. durchschnittlich verwahrt). 
Beurlaubt wurden 100 Mädchen mit 3 J. 268 T. durohflchnittlicher 
Verwahrung (7 Widerrufe). 

In den gewöhnlichen Industrieschulen waren von 2432 endgültig 
entlassfnen Knaben 841 vorher nicht beurlaubt (3 J. 318 T. durch- 
schnittlicher Verwahrung). Beurlaubt wurden 1639 (nach 3 J. 245 T. 
durchschnittlicher Verwahrung), 121 Widerrufe erfolgten. Von 576 
Mädchen waren 296 vorher nicht beurlaubt (durchschnittlich 4 J. 207 T. 
verwahrt). Beurlaubt wurden 274 (durchacbnittlich 4 J. 159 T. in Ver- 
wahrung) und erfolgten 13 Widerrufe. 

In den Truant Schools wurden 2227 Knaben endgültig entlassen, 
davon nur 23 ohne vorherige Beurlaubung (diese nach 207 Tagen 
durchschnittlicher Verwalirung). Beurlaubt wurden 3778 (nach 85 T. 
durchschnitthcher Verwahrung) und erfolgten 2001 Widerrufe. In 
diesen Schulen herrscht daher ein sehr starker Wechsel. 

Bezüglich der Day Schools haben die Durchschnitte in Folge 
der grossen Schwankungen und der verschiedenen Bedeutung der 
Anbaltung geringen Werth. 

III. 

Italien ist in der Frage der Jugendlichen in mehrfacher Be- 
ziehung Ton grossem Intoresse. 

Naeh dem italienisehen Strafgesetze Tom 80. Juni 1889 
findet gegen Kinder bis zum Tollendelea 9. Lebenqahie kein Stial- 
YeMaea statt (Art 53). War die Handlung als Verbreebeii mit 
Zuchthhans (ergaatolo), oder Einsobliessung (reolnsione), oder mit 
Gefiüigniss (deteozione) nicht unter 1 Jahr bedroht, so kam der OitU- 
geiiditspiisident auf Antrag des Staatsanwaltes mit einer widerruf- 
lichen Verfügung anordnen, dass der ünmfindige m einer Erzidiungs* 
oder Besserungsanstalt bis höchstens zur Erreichung der Gros^ährig- 
keit angehalten werde. Er kann aber auch den Eltern oder den zur 
Erziehung Verpflichteten die Aufsicht Uber den Unmündigen mit der 
Androhung einer Busse bis zu 2000 Lire ffir den Fall der ünter- 
lassung und der neuerlichen Begehung eines Verbrechens durch den 
Unmflndigen auferlegen. 
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Die zweite Altenstufe bildet die Zeit yom yollendeten 9« bie 
rar Voltoidnng des 14. Leben^jfthres (Art 54). Hier tritt kdne Be- 
strafung ein, wenn der Unmündige ohne UnterscheidnngSTennögen 

gehandelt bat, es kann jedoch der Strafrichter in den TOierwähnten 
Fällen, als die Handlung als Verbrechen mit Zuchthaus oder Ein- 
sehliessang, oder mit Gefängniss nicht unter 1 Jahre bedroht ist, eine 
der in Art. 53 angeführten Verfügungen treffen. Hat der Unmündige 
mit Unfeerseheidungsvermögen gehandelt, so ist statt anf 'Zoohtbaus 
(welches stets lebenslänglich ist, Art 1 2) auf Einschliessung von 6 bis 
15 Jahren, statt einer 12 Jahre übersteigenden Strafe auf 3 bis 
10 Jahre, statt einer 6 Jahre, jedoch nicht 12 Jahre Ubersteigenden 
Strafe auf 1 bis 5 Jahre, im Uebrigen auf die Hälfte der sonst znr 
Anwendung kommenden Dauer, bei Geldstrafen auf die Hälfte zu 
erkennen (Art. 47 Z. 3, 4). Ist der Verurtheilte zur Zeit der Ver- 
urtheiiun^^ noch nicht IS Jahre alt, so verbüflst er Freiheitsstrafen in 
einer Besserungsanstalt 

Die dritte Altersstufe reicht von der Vollendung des 14. Lebens- 
jahres bis zum noch nicht erreichten 18. Lebensjahr. Hier tritt nur 
Strafmilderung ein (Art. 55). An Stelle von Zuchthau» tritt Ein- 
schliessung von 12 bis 20 Jahren, an Stelle einer 12 Jahre über- 
steigenden Strafe eine solche von 6 bis 12 Jahren, statt einer 6 jedoch 
nicht 12 Jahre übersteigenden Strafe eine solche von 3 bis 6 Jahren, 
andere Freiheitsstrafen werden auf die Hälfte, Geldstrafen um ein 
Drittel herabgesetzt Ist der Schuldige zur Zeit der Verurtheilung 
noch nicht 18 Jahre alt, so kann der Richter die Verbüssung einer 
Freiheitsstrafe in einer Besserungsanstalt anordnen. 

Sowohl für die zweite, als für die dritte Stufe ist weder Un- 
fähigkeit zur BekhMilung öffentlicher Aemter, noch die Stellung unter 
Polizeiaufsicht auszusjjrechen. 

Die vierte Altersstufe umfa.sst die Zeit vom vollendeten 18. bis 
zum vollendeten 21. Jahre (Art. 56), hier ist statt auf Zuchthaus auf 
Einschliessung von 25 bis 30 Jahre zu erkennen, im Uebrigen findet 
eine Herabsety.uug der Strafen um ein Sechstel statt 

Die italienische Statistik, welche seit dem Jahre 1890 auf 
eine neue Grundlage gestellt ist, veröffentlicht neben den laufenden 
Berichten über das Ergebniss des Strafrerfahrens (Statistiea gindiziaria 
penale, die sich bis 1899 erstreckt) eine Veaibeitnng der statiBtisdien 
Ergebnisse. Von diesen ist bis jetet im Jahre 1899 eine soldie für 
den Zeitnnim yon 1890 bis 1895 orsdrienen (Notizie oomplementari 
alle slatistiebe giudiziarie penali degli aani 1890—1895). Diese Ver- 
arbeitung nmfasst die Urthäle sämmtlieber Arten yon Gericbtsbarkeiteny 
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berieht sich jedoch nur auf Verbrechen und Vergehen. Zn 

Grunde gelegrt ist ihr die .Volkszählung von 1881. 

Wir finden also ein Strafgesetz, das sieb sehr eingehend mit der Frage 
der Jugendlichen beschäftigt, und eine Statistik der Strafrecbtspflege, 
die umfassenden Aufschlnss über das Er^ebniss dieses Strafrechtes 
giebt Es ist hier nicht der Ort zu einer Kritik der sich in niatiie> 
matische Zumassungsregeln verlierenden strafrechtlichen Bestimmungen. 
Gewiss ist,* dass das Stra^esetz Einrichtungen voraussetzt, die anch 
heute noch nicht in annähernd ausreichendem Maasse Torhanden sind 
und zweifelsohne nur mit grossen, kaum su enchwmgenden Opfern 
beschafft werden können. 

Ein grundsätzliches Bedenken nuiss gegen die Festsetzung der 
untersten Altersgrenze mit 0 Jahren geltend gemacht werden, welche 
selbst mit Berücksichtigung einer früheren Reife in südlichen Gegenden 
als viel zu tief gegriffen erscheint. In diesem Alter soll nicht erst 
die Frage nach dem ünterscheidungsvermögen aufgeworfen werden. 
Es ist ausserdem bedauerheh, dass das italienische Gesetz ebenfalls die 
französische Formel, welche das Schwergewicht in die Verstandes- 
reife legt, beil)ehalten hat. 

Betrachten wir zunächst die Vertheilung der Verurtheüungen auf 
die Altersklassen. 
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Der Höhepunkt der Vemrtheilnngen fällt hier auf die Altersstufe 
TüB 18 bis Ski Jahren nnd erhält sich dann bis zum 30. Jahre ziem- 
lich gleichmissig. Leider ist bei der Anllheihuig nach Geschlechtem 
keine Berechnung auf die den Attenstofen Angehörigen der BeTöike- 
mng Torgenommen worden. Wie wenig die Berechnung der Anfheile | 
avf die Gksammtzahl der VentrtheQungen taugt, zeigt die vorstehende 
Tafel Diese Antheile hängen eben yoltständig Ton der Zahl der zur 
Altersklasse gehörigen Bewohner ab, und es können nicht einmal die 

I 
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Prooente bei den zwei Geflohlechtern mit einander Teigtichen werden, 
da dies eine ToUstSndig gleiche Vertheilnng der Altenklaasen \m 
beiden Geschlechtem zur Voianssetznng hStte, was bekannilieh mcbt 
der IUI ist Eines gebt allerdings ans dieser Znsammenstellnng her- 
Yor, dass in Italien das Weibliche anch in den jttngeren Altersklassen 
dnen etwas stirkeren AntheO an der StrafCRlligkeit zn nehmen sohemt 
Anch in Italien dttifte der H5hepnnkt der StcafiSlligkeit beim männ- 
lichen Geschlechte in der Altersklasse von 18 bis 21 Jahren eireiebt 
sem (die Antheilsberechnnng führt in dieser Bichtnng irre nnd erweckt 
den Schein, als ob der Höhepunkt bei beiden Geschlechtern in der 
Altersklasse von 25 bis 30 gelegen wäre). Beim weiblichen Ge- 
schlechte dürfte dieser Hühepnnkt in einer spfiteren Altersklasse zu 
suchen sein. Es wäre daher zu empfehlen , wenn die italienische 
Statistik auch bei den einzelnen Geschlechtern statt der Antheilsbe- 
rechnnng die Umrechnung anf 100000 der Angehörigen der Alters- 
klasse ausführen würde. 

Vergleichen wir die Steigung und Senkung der Straffälligkeit in 
Italien mit jener von Deutschland und England, so ergeben sich 
folgende Ziffern: 
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Die Höhe der auf 100 000 Angehörige der Altersklasse entfallen- 
den Verurtheilten dieser 3 Länder darf natürlich i::egenseitig nicht 
verglichen werden, weil die statistisch einbezogenen Straf tliaten nicht 
gleichwerthi^ sind (in Deutschland alle Verbrechen und Verc;ehen, 
in Kiii^land nur die Indictablc offences, in Italien die Verbreeln ii und 
Vergeben seines Strafgesetzes). Für unsere Frage wesentlich ist, dass 
in allen 3 Ländern gleichmässig der Höhepunkt mit der Altersstufe 
bis 21 Jahre erreicht ist, in Deutschland und England die Straffällig- 
keit jedoch rascher sinkt 
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Ueber das Verhalten der StraffiUligkeit der Jugendlieben In 
den 5 Jahren 1891 bis 1S95 giebt nur eine Uebersicht Anbcblnas» 
in welcher bloss die AntheÜe anf die Gesammtzahl der VemrdieUlen 
berechnet sind. 
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(bis snm 21.Lebeiuj.) 
AftflOOYenurthetUe 
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22.9« 


a4ü5b 
28.70 


34202 
22.95 


äiboo 

22.48 


35012 
28.52 


39109 
23.28 



Wir finden daher anoh hier ein Anwachsen der abselnten Ziffern 
und des Antheiles an der OesammtstrafflUligkdt. 

Die folgende Tafel stellt die Gesammtsnmmen dsst Yenutheilten 
der einzehien Altersklassen in dem JahrfBnIt 1891 bis 1895 aufgetheilt 
nach Straf thaten dar. Neben die absolnten Ziffern ist zuerst der 
Anthefl an den Gesammtvemrlheilnngen der betreffenden AUersklasse 
(StiBffittligkeitsrichtnng) und sodann die Ziffern der auf 100000 der 
Altersklasse jfihrlieh entfaülenden Verurtheilten angegeben. 
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die Venraitang . . . . . j 
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Ansnge und Anieige. .] 

Anden StraitlMteii geKenj 
die Reelitqpflege j 
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Italien. 

Gei-aniintsuinnie der 
Verurtheilten 
im Jahrfünft lS9i— 1S95 



Straftbaten 
Orduuog 



die öff.j 



Fälschung von Geld undl 
Crcditj-upieren ] 

Ausgabe fnl^chen G«ldes 
(ohne Kiuveratändoiss) . 

Urkmideiiilladnuig .... 



Andere FDiehiiiigett, . . 

Betr^^in Handel und Ge-i 



Baven slanden im Alter 



ToUendeten Jahre 



Bnmdlegnog, Ueber- 
•ehwemmting . . . 



8trafthaten geg. d. Sicher- 
heit der Verkefanmlttel* 

Straftbaten gegen die Ue- 
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Schiadang MinderjätirigerJ 
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Abtreibung 



Bdkwere und schwerate 
KörperbeaehMigang. . 
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Italien. 

Oesammtaumme der 
Verurtheilten 
im Jalirfünft 1891—1895 
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EinfaelMr Oiebetahl, 
FelddielMida 
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Zum richtigen Verständniss dieser Tafel ist es nothwendig, das 
Wesen der Bereclinun£r des Antheilos der Verurtheilungen wegen einer 
bestiriiinten Strafthat zur Straffälli^keit im All^remeinen einerseits und 
der Höhe der Straffälligkeit iu Bezug auf die Stärke der Altersklasse 
anderersfits im Auge zu I)ehalten. 

Die Straffäliigkeit wegen einer bestimmten Strafthat kann mit 
zunehnu nth-m Alter anstei*ren oder sinken, der Antlieil an der Gesanimt- 
straffälligkeit iu der Altersklasse aber den eutgegeugesetzteu Weg machen 
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— weil bei den einzelnen Strafthaten die Häufigkeit der Begehung in 
den verschiedenen Altersklassen eben verschieden ist. So zeigt sich 
z. B. beim Diebstahl, dass die Altersklasse von 18 bis 21 Jahren am 
meisten belastet ist, die Curve bei dieser daher am liiichsten ist und ihre 
beiden Endpunkte in der jüngsten und in der ältesten Altersstufe findet. 
Was dagegen den Antheil in der Altersklasse betrifft, so nimmt 
der Diebstahl gerade bei der jüngsten und ältesten Altersstufe den 
höchsten Platz ein und die Curve senkt sich im Alter von 25 bis 
40 Jahren zum tiefsten Punkt, d.h. hier kommt nur die relative Be- 
deutung des Diebstahles zum Ausdruck. 

Man wird daher beim Diebstahl sagen mflssen, am hSufigsten 
kommen die DiebstShle in der Altersklasse yon 18 bis 21 Jahren vor, 
diese Klasse nimmt jedoeh in der StnffiUUgkeit ftberhanpt den hSdisten 
Fiats dn, und sie begeht berehs mehr andere Strafthaten, als DiebstBhle. 
Dagegen nehmen die Altefsklassen von 9 bis 14 Jahren nnd Uber 
70 Jahren den gOnstigsten Pials in der StrafGUligkeit ein, Ton den- 
jenigen jedoch, welche stnfflUIig werden, wird bei den jttngsten die 
Mehnshl, bei den Sltestm nahezu an gleicher Procentsatz wie bei 
der Altersklasse von 18 bis 21 wegen Diebstahles stnlGUIig. Dies 
ist ja auch p^chologisoh sehr begreiflich. Noch nicht erreichte oder 
bereits geschwundene Energie giebt hier der StrafGUligkeit die FMnng, 
ähnlich wie bei den Unznchtsyerbrechen. Noth oder Begierde smd 
bereits Torhanden oder noch nicht geschwunden, die Befriedigong 
erfolgt jedoch dem Schwiohezustand angepasst 

Anders ist es bei den Strafthaten, die auf gewaltIhStigen Trieb- 
federn beruhen, Tor Allem bei der Körperverletzung. I£er eireicht 
die Straffälligkeit und der Antheil an den Verurtheilungen notbwendig 
in dem Alter der höchsten Energie gleichzeitig den Höhepunkt 

Es seien Diebstahl und Körperbeecbädigong gegenübergestellt, 
wobei die eiste Ziffer den Antheil an 100 Verurtheilungen der Alters- 
klasse, die zweite die Vemrtheilnngen auf 100000 Angehörige der 
AlteisUasse darstellt 



Italien 1891—95 


Diebstahl 


KOrpe rbeschiidigung 


9—14 


68 


ÜO 


15 


19 


14-lS 


ÜO 


407 


Ii) 


112 


IS— 21 


41 


460 


2« 


•J'.tT 


21—25 


:\2 


342 


28 


305 


25—80 


m 


318 


27 


29H 


30—40 


30 


252 


23 


197 


40—50 


31 


203 


19 


12S 


50 - r.o 


33 


159 


17 


81 


BO-70 


3H 


130 


14 


}!» 


70attfw. 


40 


71 


13 


24 
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Auch die Antheilsberechnung zum Zwecke der Feststellung: der 
Straffälligkeitüriclitun^; in der Altersklasse hat ihre Fehler und erfüllt 
ihren Zweck nur in Umrissen. Es ist nämlich klar, dass die ITaupt- 
Btrafthaten Diebstahl und Körperbeschädignng die Procentsätze be- 
herrschen und, je nachdem sioh Yerindeningen bei ihnen vollziehen, 
das ganze Bild sich Indem mamL^ 

Beaditet man lediglich die anf 100000 der AUnsklafise ent- 
fsDeodea Veniitheilongen, so enscheint der Höhepunkt der Straffällig- 
keit bei den besonders in Betracht kommenden Strafihatea eireidit: 

a) im Aker Ton 14 bis 18 Jahren bei StiaMiaten gegen die Ver- 
kehismittel (1,16), 

b) im Alter von 18 bis 21 Jahren bei gewaltthltiger ünEncht(9^d), 
Sohfindnng Minderjähriger nnd Verletzung der Sittlichkeit (5,7), schwerer 
und schwerster KörperbeschSdignng(82,0X qualifiditer Diebetiüil(157,2)y 
einfacher Diebstahl (302,8), Banb und Erpressung (9,0), unrechte Be- 
sitmahme und Sachbeschädigung (34,4), fahrlässige Veqiehen (15^4), 

c) im Alter von 2t bis 25 Jahren bei Drohungen (50,9)| einfocher 
Tddtnng (16^2), leichter und leichtester EQrperbeschädigung (223,3), 

d) im Alter Ton 25 bis 30 Jahren bei anderen Strtfthaten gegen 
die Freiheit (6,3), Widerstand gegen obrigkeitliche Personen (98,8), 
falscher Anschul^gung, Aussage und Anzeige (0,3), Brandlegung und 
Ueberschwemmung (1,19), qnalificirter Tödtung (5,1), Betrug (45^2X 

e) im Alter yon 30 bis 40 Jahren bei Strafthaten dffenflicher 
Beamten (2,2)^ Urkundenfälschung (3,4), Verleumdung (7,9), Vergehen 
des Handelsgesetzes (10,3), 

f) im Alter von 40 bis 50 Jahren bei anderen Strafthaten gegen 
die öffentliche Verwaltung (lt,5), Kuppelei fl,6), Beleidigung (62,9). 

Die Altersklasse von 9 bis 1 4 mit 131 Verurtheilungen wird beherrscht 
von den beiden Arten der Körperbeschädigung (5 und 1 4), den beiden 
Arten yon Diebstahl (30 und 59) und von der Sachbeschädigung (8). 

Die Alterslüasse von 14 bis IS Jahren mit 666 Veruxtheilungen 
wird beherrscht von den Drohungen (15), Widerstand gegen obrig- 
keitliche Personen (24), gewaltthätiger Unzucht und Schündung (9), 
beiden Arten der Tödtung (4) und der Köri)erbe8chädigung (28 und 83), 
anderen Strafthaten gegen die Person (4), Beleidigung (10), beiden 
Arten des Diebstahles (128 und 278), Raub und Erpressung f3), Be- 
trug und widerrechtlicher Aneignung (13), Bcsitznabme and Sach- 
beschädigung (27), fahrlässigen Vergehen (13). 

Zur Vervollständigung des Bildes der Straffülligki it Ju^^ondlicher 
gehört die Anführung der nianp:els Einsicht (difetto di discemi- 
mento) Freigesprochenen. Dieselbe betrug lb90: 1616, lä91: 2178^ 
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1892: 1859, 1893: 1598, 1894: 1988, 1895: 2417, im Jahrfünft 
1891—1895 zusammen 10 040. Diese Freigesprochenen vertheilen 
sich auf folgende Strafthaten : Drohungen 50, andere Strafthaten gegen 
die ?>f'iheit 8, Widerstand gegen ol)rigkeitliche Personen 54, andere 
Strafthaten gegen die öffentliche Verwaltung 4, falsche Anschuldigung, 
Aussiige und Anzeige 14, andere Strafthaten gegen die Rpolitspflege 54, 
Strafthaten gegen die öffentliche Ordnung 2, Ausgehen falschen Geldes 3, 
Urkundenfälschung 1, andere Fälschungen 8, Betrug im Handel 10, 
Brandlegung 3ü, Strafthaten gegen die Sicherheit der Verkehrsmittel 67, 
gegen die Gesundheitspflege 6, Unzucht mit Gewalt 28, Verführung 
und Sittlichkeitsverletzung 14, (|ualificirte Tödtung 1 , einfache Töd- 
tung 8, schwere und schwerste Körperbeschädigung 167, leichte und 
leichteste Kürperbeschädigung 795, andere Strafthaten gegen die 
Person 8, Verleumdung 8, Beleidigung 61, Kindswegleg-ung 2, (|uali- 
ficirter Diebstahl 1592, einfacher Diebstahl 5708, Kaub und Erpres- 
sung 13, Betrug 91, Aneignung und Sachbeschädigung 897, fahrlässige 
Vergehen 336. Zusammen 10 040 oder jährlich durchschnittlich 2008. 

Hierdurch ergiebt sich natürlich eine wesentlich höhere Belastung 
der Altersstufe von 9 bis 14 Jahren. Es wurden in diesen 5 Jahren 
17 831 verurtheilt, 10040 freigesprochen, die Begehung einer Stiaf- 
that war daher nachgewiesen bei 27 871, die Belastung der Alten- 
lüasse betrug daher 205,65 (statt 131,57) auf 100000. Bei einzelnen 
Strafthaten sei das VerfaSltnifls dieser Freigesprochenen zn den Ver* 
artheilten besonders hervorgehoben. Es war bei Brandlegung 30 zn 38, 
VerkebismittelstOrung 67 zn 63, geringer bei Körperbeschädigung 
167 zn 708 nnd 795 zu 1984, Diebstahl 1&92 zu 4194 und 5708 zu 
8064, Sadibescbädigung 897 zu 1115, ÜRhrlassige Vergehen 336 zn 328. 
Die Anwendung sucht die H&rte der Gesetzgebung offenbar zu lindem. 

Ueber die Yorbestrafungen giebt zunfichst folgende üeber- 
sieht Au&chluBs: 





männliche 


Vorliest rufte 


wciMicbe 


Vorhestrafti! 


zasaminen 


i% 


Mindeijähr. 


GnMsjähr. 


MindcrjMhr. 


' (iro88jäbr. 


Minderjähr. 


Grosajähr. 




•i 




■ä 




!^ 


O 1 

V. 'S 

%>'^ 


„ i « 
p ?> ja 




9 • 






ibdo 

1891 

1892 
1893 
1894 

ivnr) 

1^91 b. 
1896 


5079 
4991 
4SSS 
4S19 
5274 
0143 

26S65 


19.59 26703 
16.9S ! 27075 
10.15 27Si:. 
17.0S ' 2M>2Ü 
16.79; 27724 
18.65; 65063 

17.17 |145697 


33.15 
33.56 
2!). 77 
31.14 
29.75 
83.62 

81.16 


090 
525 

331 
406 
409 

2070 


10.51 
11.28 
9.41 
9.20 
9.66 
8.96 

9.72 


17.19 

8216 15.14 
3103 l4.o:! 
291Ü 15.16 
8148 14.37 
3626 15.28 

16009 14.91 


5769 
5516 
'.2:57 
5150 
5680 
6852 

28435 


19.15 
16.20 
15.31 
16.19 
15.95 
17.52 

16.27 


3ÜU65 
30291 
3091 s 
30936 
30872 
88689 

161706 


27.64 

26.93 
2^Ab 
26.64 
30J2 

28.18 
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Auch in Italien findot ein Anwachsen der vorbestraften Ver- 
urtheilten bei den Minderjährigen (bis 21 Jahrej und bei den Er- 
wachsenen statt, doch steht es im Verhältniss zum Anwachsen der 
Verurtheilten. Bei den weiblichen Verurtheilten sinkt die Zahl der 
Vorbestraften überhaupt. 

Ein abschliessendes Urtheil lässt sich übrigens nicht o:ewinnen, 
da ( in Zeitraum von 6 Jahren schon mit Rücksicht auf den Unistand, » 
dass zu Anfang jeder Statistik die Genauigkeit der Feststellungen viel 
zu wünschen übri^ lässt, nicht ausreichend ist 

Betrachten wir die einzelnen Strafthaten, so finden wir bei den 
Jugendlichen die Vorbestraften vcriiültni.ssmüssiir i)ei den ,.anderen 
Strafthaten gegen die Rechts]iflerre" und bei jenen gegen die öffent- 
liche Ordnung, ausserdem hei Widerstand gegen obrigkeitliche Per- 
sonen, Gcldfälsebung, Kindsweglegung und Misshandlung, qualifieirten 
Diebstäiilen, Raub und Erpressung, und Betrug am stärksten vertreten. 
Eine üebersicht giebt die folgende Tafel, welclie zugleich die Vor- 
bestraften unter den erwachsenen Verurtheilten enthalt: 



Italien. 

Qcflammtflumme der Vorbestraften 1891— 189Ö 



Straftbat«u g^^en die Sicherheit dea Staates .... 

Drohungen 

Andere Strafthaten gegen die Freiheit 

Strafthaten öffentlicher Beamten 

WiderBtand gegen obrigkeitliche Peraooen 

Andere Strafthaten gegen die Verwaltung .... 
Falidie Anacholdigung, Annage und Anzeige , , • 
Andere Stmfdiaten gegen die Reehtspflcge .... 
Stmfiliaten gegen die öffeutlieln rirduuug . . . . 

FUiohung von Geld und Creditpapiereu 

Angabe Micken Geldee ((dine EinTerttSadniM) . . 

Urkundenfälschung •.** 

Andere FilUchiuigea 

Betrag im Handel und Gewerbe 

BrandlcLruiip, Ueberschwemmuug 

Strafthaten gegen die Sicherheit der Vetlcehrsmittel . 
Strafthaten gegen die Geeandhdt und Emihmng . . 

Oewaltthätigc I'nzucht 

Schändung Minderjähriger, Verletzung der Sittliehiceit 

Kuppelei 

Andt re Striifthat^'n gegen die gute Sitte und Familie 

(jualili(.irte und erschwerte Tödtung 

Fiiifache unbeabeiehtigte TOdtong 

Kiud.suiord 

Abtreibung 

Schwere und schwerste Körpcrbeschädigung .... 
Leichte und lelohteate KArperbeschiUUgung .... 



lündeijihiige 



Groeqihrige 



Vorbe- 
•fcndte 



lauf 100 
Verur- 
theilte 



S37 
71 
1 

2024 

20 

»2 
897 

309 

1^ 
65 

26 

21 
38 

23 

7 

3 

161 

83 

3 

36 

64 

207 



1171 
2841 



15.40 
12.50 

2.44 
21.85 
10.16 
11.50 
46.19 
41.42 
22.06 
18.26 
17.57 
12.28 

9.55 
10,l<i 

2.9» 

8.5S 
10.36 
10.34 

7.50 
10.17 
17.68 
12.18 



11.63 
10.S6 1 



Vorbe- 
strafte 



janflOO 

' Verur- 
j theilte 



12 
689S 
630 
157 
16025 
1390 

87b 
18828 

6<;r) 

129, 
701 1 

4S4' 
259 
558 
248; 

17 
III 
871 
726 
229 
42S 
802 
1679 
12 
12 
b3S6 
21544 



25.58 
26.70 
23.39 
12.29 
83.81 
20.54 
22.09 
59.08 
10.59 
44.48 
88.46 
24.69 
19.53 
14.24 
32.9S 
18.09 
18.88 
31.05 
28.28 
24.54 
16.68 
:t5.50 
30.4S 
6.35 
14.12 
26.78 
20.74 
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«hMUBmlMyuii« der YoilMftnfteii 1891 — 1895 


Minderjährige 


6ro8i)lhrige 




auf 10« t 
Verur- 

theilte 




MlflOO 

Veror* 

theOte 


Aadw StnIUuAtti imzen di6 Panon 


222 


- 

11.02 


(306 


24.14 




49 


'.KS 2 


1021 


1!K70 








57bO 


13.82 


nidMnreglegang, üebendmttmiff d. Zftditigingnreeiit» 


45 


22.61 


408 


26.98 






22.77 








10132 


Ki.til 


41913 


, 3U.91 




334 


29.58 


1874 


46.89 


Bctrnp, widerreohtliche Anpit^'nuiiR . . 


921 


20.51 




3?!..'?7 




677 


10.15 


4029 


21.63 




91 


3.13 


862 


lü.17 




2 


♦•..2.'i 


502 


8.52 


Zaauunen: 


28485 


16.27 


1617091 28.18 



Die italienische Gefängnisstatistik giebt keinen Auf- 
scliluss über die jugendlichen Sträflinge der Gericlitsgefiingnisse, in- 
dem diese mit den üntersuchuugsliiiftlingen gemeinsam behandelt ' 
werden. Der Stand in den StrafansUilten geht aus der nachstehen- 
den üebersicht hervor: 



Italien. 
Atter der in den Strafan- 
■lalten «m 31. Deo. 1898 
nfshiltanai StrIfUnge 




Weiblleht 


ZURBr 


Mf 100 
Sträflinge 


Ziffer 


auf 100 
Str&Oinge 


bis 16 J. • 


46 


,0.2 


1 


0.1 




846 


1.3 


4 


0.4 


» 21 „ 


1957 


7.5 


37 


3.3 




8671 


33.1 


258 


23.0 


fiber 80 „ 


15136 


.57.9 


S21 


73.2 




26156 


100 


1121 


100 



An BeBserangsanstalten gab 68 im Jahie 1898 im Ganzen 
20 für Knaben nnd 23 für Mädchen, davon staatliche 8 für Knaben 
and 1 für Mildchen, pri?ale 12 fOr Knaben nnd 22 f&r MÜdchen. 
Die Mehnahl der Anhaltongen fand anf Grand dTilgerichtlichen Ans- 
qiraches statt Die in Folge IVeispracbes mangelB Emsieht oder in 
Folge Venutheilang in die Besswangsanstalt abgegebenen Knaben 
kamen fast dorchweg in staatliche Anstalten, welcher Vorgang sach- 
lieh yoUkommßn berechtigt ist 

4* 
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Mfainliffha, Etnliefertmgmi nach e 



Weiblidi^ Ehülefuntiigianaelie: 



Italien. 
BeBseruDgsanstalteD 
1896 


Fürsorge 
(Civil- 
recht) 


A rheits- 
scheu, 
Land- 
streicherei 


Frci- 
spruch 
mangels 

Einsicht 


Ei 


i 

N 


1 ■> -2 

? w 




Arboits- 

scheu, 
Land. 

Btreicherei 


Frei- 
sprach 
mangels 
Einsicht 


Ii« C3 


0 

e 
1 


Stand tal. Jan. 1898 






















s t aat I i oh« AnstaltaB 


915 


836 


72 


189 


1462 


68 


54 


2 


4 


128 


private ^ 


1»8 


961 


7 




2226 


1715 


765 


25 




2505 


S17S 


1J9T 


79 


139 


8688 


1788 


819 


27 


4 


26SS 


Ne 11 z u '/e w i c n f 






















staatliche Anstalten 


292 


156 


18 


4b 


Ö14 


22 


15 




2 


39 


prlTata „ 


S61 


212 






578 


202 


81 


4 






jtnwmmen: 


613 


368 


18 


48 


1087 


224 


96 


4 


2 


326 


Stand am8l.Dec.18e8 






















staatliche Anstalten 


829 


409 


82 


129 


lU!) 


t;7 


53 


2 


2 


124 


private 


13(11 




2 




22^1 




750 


2.1 




2401 


BU8aniin< 1) : 


2i:i:< 


13S4 


b4 


1 üt 


:!7:iu 


itüt.n 




27 


1 


2525 



Es bedarf wohl kaum eines Xaclnveises, dass die Zahl der Auf- 
nahmen nur einen g:erinp:en Bruchtheil der Aufnahnishodürftifjen um- 
fa8st. Es genügt, die wegen Arbeitsscheu und Landstreicherei Auf- 
genommenen za beachten. 

Ueber das Alter der 189S Aufgenommenen giebt die niebste Zu- 
sammenstellung Aufschluss. Aus ihr geht hervor, dass etwas über die 
Hälfte der Aulgenommenen im Alter bis zum 14. Jahre standen. 



Ttalitn 1898. 
Von den Neu zugewiesenen 
standen im Alter 



l-t i 1.«- S w I 

t 



Ma 8 Jahre staatL Anstalten 
private „ 

znsainiiipn : 



8—10 
10—12 
12—14 
14—16 

lü- Ib 



btaatl. Auätaltcn 
private „ 

zusammen : 

staatl. .\nstalten 
private „ 

zusammen: 

staatl. Anstalten 
private „ 

msammen: 

staatl. Anstalten 
private 

zusarnnicii : 

stuatl. Austalteu 
private „ 

xuaammen: 

Aber 18 „ staaa Anstalten 

private „ 

snsaaunen: 



II 




eiblitlit 



I 

S 



9 
a 



1 
1 

1 
1 

2 
2 



2 
2 

o 
41 
46 

2 
57 
59 

4 

57 
61 

9 

— ' S2 
-I III 

21 15 
-44 
2159 

4 

a 

7 
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Ueber die Dan er der Anhaltimg der 1S98 Entlassenen (ohne die 
durch Ueberstellung, Entweichun^ oder Tod in AbM Gekommenen) 
giebt folgende ZuBammenateUnng Anfachlaas: 



Italien 1899. 
Ten den Enthiwcmen waren 


MännUobe 


Weiblidie 


l 


Arbeitsscheu 
1 Btreicherei 


Iii 

.2 a c 


Verurtheili 


i 

B 

i 

s 
8 

— 




s 

•8 

8 

1 

< 


*a 
. E 


Iii 

tfi 

« .5 
h 1 


Verurtheilung 


o 

e 

0 
N 


l^MMVA V mEVU« OMWM« JJkAIBvCU wVU 


12 


6 




2 




19 


1 






— 




1 


priTate 


20 


11 




— 


•fr 

Ol 


o 
o 




• 

9 




— 


11 


tumainen: 


88 


16 


2 


— 


In) 


Q 




* 

8 






12 


o ILUi IJelir shuhI. Ajurtanen 


90 




— 




101) 


1 




3 


— 


1 

m. 


5 




11 


4 


— 




15 


6 




5 


— 




11 


zusammen : 


101 


23 


— 





124 


7 




8 




1 


16 


1 — 2 Jahre staatl. Aiutalteo 


92 


41 







166 


7 




__ 




1 


S 


priTate „ 


35 


10 


3 




48 


17 




6 


— 




2.'! 




127 


51 


3 


83 


214 


24 




6 


— 


1 


31 


n «taatl. Anstalten 


5« 


23 


- 


4 


83 


4 




4 





1 


9 


private „ 


45 


Ib 


2 




65 


37 




13 


— 




50 




101 


41 


2 


4 


148 


41 




17 


— 


1 


59 


8^4 „ itaaü. Anstalten 


49 


15 


2 


6 


71 






:\ 




1 


9 


private „ 


r>5 


18 






73 


29 




4 


— 




33 


zusammen : 


104 


33 


2 




147 


84 




7 




1 


42 


4—6 „ staatl. Anstalten 


17 


5 






22 






3 






6 


privat. „ 


32 


27 






59 


39 




2 






41 


zuwiMimen : 


V} 


:-'.2 






sl 


42 




5 






1 47 

1 


6—6 M ataatL Anstalten 


Ki 


1 






17 






5 






w 

0 


private „ 


43 


39 






82 


39 




6 






45 


soannmen: 


59 


40 






99 


39 




11 






50 


tber 6 „ staatl. Anatalten 


19 




8 




27 


3 




2 






.") 


private „ 


29 


32 






61 


95 




47 


4 




146 


maammen: 


48 


32 


8 




88 


98 




49 


4 




151 


Oneimmta.! stmitl. Anatalten 
private „ 

snsammen : 


276 
1 627 


109 
159 
i 268 


12 
5 
17 


45 
45 


517 
440 
957 


i 24 
270 

1 294 


20 

1 106 




1 * 


48 
360 
408 



IV. 

Naeb französischem Beohte ist bei Jogendliohen im Alter vor 
dem TollendekeCen 16. Jahre znerrt zu entseheideii, ob sie mit oder 
ohne UntereoheidnngSTermQgen (discemement) gehandelt haben. Wird 
entsehieden, daas der Jugendliche ohne UnteracheidnngsyermQgen 
banddte^ so ist er frazuspiechen (Art 66 0. P.) und je nach den üm- 
stinden den Eltern zu ttbergeben oder in eine «maison de coirection'* 
zu bringen, um dort während einer im Urtheil zu bestimmenden Zeit 
eizogen und verwahrt zu werden. Diese Zeit darf die Vollendung 
des 20. Lebencuahres nicht ttbersteigen. Wird entschieden, daas der 
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Jng^dlicbe mit Unterscheidungsvermögen handelte, so tritt Straf- 
milderung ein (Art 67 und 69 C. P.). An Stelle der Todesstrafe, der 
lebenslänglichen Zwangsarbeit (travaux forc^s) und der Deportation ist 
auf Gefängniss von 10 bis 20 Jahren in einem „niaison de correction'' 
zu erkennen, an Stelle der zeitlichen Zwangsarbeit, der d<5tention 
(Festungshaft) oder der reclusion (Zuchtbaus) auf Gefängniss in der 
Dauer von mindestens einem Drittel und höchstens der Hälfte jener 
Strafe, welche sonst eingetreten wäre. In allen diesen Fällen kann 
Stellung unter Polizeiaufsicht auf mindestens 5 und höchstens 10 Jahre 
eintreten. An Stelle der Schmälerung der bürgerlichen Rechte 
(dögradation civique) oder der Verbannung (bannisscment) tritt Ein- 
schliessung von 1 bis 5 Jahren in ein „maison de correction". Bei 
einfachen Vergehen darf die Strafe die Hälfte des angedrohten Aus- 
maasses nicht überschreiten. 

Zur Aufklärung ist beizufügen, dass „maison de correction" nach 
Art. 40 C. P. der Vollzugsort der Gefängnissätrafe (emprisonnement) 
im Allgemeinen war. 

Mit Ausnahme gewisser schwerer Verbrecböi und des Falles von 
Mitschuldigen höheren Alters steht das Verfahren gegen Jugendliche 
unter 16 Jahren den Gerichtshöfen zu. 

Es finden sich dann noch Bestimmungen im Eecidivisten- 
geBetz vom 27. Mai 1885| nach welchen die Relegation auf Personen, 
die nach Verbüssung ihrer Strafe 21 Jahie noch nicht erreicht haben, 
unanweadbar ist, jedoch sind solche Mindeijährige bis za üixer Gtobb- 
jährigkeit in emem maison de ecnreelioii aainbaiten. 

Die Kaohwelsnngen der franzOsiBchen Statistik Uber die 
StrafflUlig^eit der Jugendlichen sind sehr dlliflig. 

Sie erbebt die persOnliehen VerblUtoiBse (Alter und Geschleeht) 
bei den Angeklagten. Man kann sidi dieselben ans den yersebiedenen 
Jahigingen in dne Talel zusammenstellen, hat aber ischliesslich doeb nur 
die absoluten Ziffern und den Antheil der Jugendlieben an der Gesammt- 
zahl der Angeklagten. Ich habe wiederholt henrorgehoben, wie 
wenig damit gedient ist Eine ümreehnnng auf die Zahl der Alters- 
angehdrigen nnd anf lingere ZeitrSnme findet nicht statt 

Ich beechrBnke mich daher, ans der Statistik ffir 1899 die be- 
züglichen Daten mitzntheileD. Dabei ergiebt mxh noch die weitere 
Schwierigkeit, daas von den Angeklagten der Schwurgerichte Alters- 
stofen nnter 16 Jahre, 16 bis 21, 21 bis 25, 25 bis 30, 30 bis 40, 
40 bis 50, 50 bis 60, 60 Jahren aufwärts gezählt nnd hier für jede 
Altersstufe die Freigesprochenen und Venutheilten, letztere nnter An- 
gabe der Strafe anfgez&hlt werdm, dag^;en bei den Znchtgerichts- 
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böfen nur die Angeklagten und nur die Unterscheidung der Alters- 
gtnlea unter 16, 16 bis 21 und 21 Jahren aufwärts gezählt sind. In 
Bezug auf die Beschuldigten der einfachen Polizeigericbte fehlt über- 
haupt jeder Nachweis. Heschränkt auf die gemeinsamen Daten stelle 
ich die Jahre 1895 und 1899 gegenüber, wobei ich die von den 
Zuchtgerichtshöfen verhandelten Uebertretungen bei Seite lasse, so 
dass nur Verbrechen und Vergehen nachgewiesen sind. 
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Stellung jene Jugendlichen nicht enthalten sind, gegen welche schon das 
Vorverfahren mit Kücksicht auf mangelnde Keife oder Geringfügig- 
keit der Thaten abgebrochen wurde, und deren Zahl sich statistisch 
nicht feststellen lässt. Wenn daher die Ziffern der Jahre 1^95 und 
1899 sich scheinbar zu Gunsten der Straffälligkeit der Jugendlichen 
unter 16 Jahren gemindert haben, so kann aus ihnen gar Nichts ge- 
folgert werden. Weiter sei angeführt^ dass Alter und Geschlecht der 
446 249 bei den einfachen Polizeigerichten Angeklagten (davon 3^4 512 
zu Geldstrafen, 47 40S zu Gefängniss verurtheiit) nicht erhoben wird. 

Von den 2b bei den Schwurgerichten im Jahre 1S99 angeklagten 
Jugendlichen unter 16 Jahren wurden 11 männliche und 1 weibliche 
gemäss Art. 66 C. P, in die Besserungsanstalten verwiesen — ob alle 
üebrigen verurtheiit wurden, lässt sich aus der Statistik nicht entnehmen. 
Bei den Zuchtgerichtshöfen wurden von 5381 wegen Vergehen an- 
geklagten Jugendlichen dieser Art 2944 an die Eltern und 1191 in 
Besserungsanstalten verwiesen. Es sind dies die mangels Einsicht 
Freigesprochenen. Zieht man diese Zahlen von jenen der nächsten 
der amtlichen Statistik entnommenen Uel>ei8icht ab, so ergiebt sich, 
dasB 598 m Geldstrafen, 355 zn Gefibignissstrafen yemrtheUt und 
293 ftberhanpt freigesprochen wurden. Von den 953 zn eigentlichen 
Strafen Venutheilten wurde b« 388 der Anfsohnb des Strafvollzuges 
ansgesprooben. Man sieht also, dass die Praxis die Härte des Ge- 
setzes ganz bedeutend gemildert hat, indem nur an einem ganz ge- 
ringen Bruchtheil der Vemrth^ten eine Strafe vollzogen wurde (wie 
viele davon auf Gefängniesstrafen entfallen, lässt sich nicht berechnen). 
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In der nächsten Uebersicht sind P>eispruch und Venvoisunj^ an 
die Eltern einerseits, Oefängnissstrafe und Besserungsanstalt anderer- 
seits zusaiiiMien^^eworfen, welcher Vorgang umso weniger zweckentspre- 
chend ist, Iiis die nach Art 66 in Beasenuigsaiistalten Ueberwiesenen 
freigesprochen sind. 



Frankreich ISOO. 
Zochtgerichtiiahöfe 
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Auch bezüglich der Auftheilung auf die Strafthaten ergeben 
sich aus der ^letliode der französischen Statistik Schwierigkeiten. 
Es sind nur die Angeklagten beim Schwurgericht nach dem Alter, 
beim Znch^olizeigericht nach Alter und Geschlecht gezählt 

Ich stelle eine üeberaieht ToranB, welche sich auf das Schwur- 
gericht beschrSnkt und nur jene Strafthaten enthält, bei denen yor 
dem Schwurgerichte angeklagte Jugendliche beider Altersstufen vor- 
kommen. 
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Zu dieser Tafel muss bemerkt werd^ dass gemäss § 6S C. P. 
▼on den unter 16 Jahren alten Jugendfichen 33 wegen Unzucht und 
32 wegen Biandlegnng vor dem Zuchtgericbtshofe angeklagt wurden, 
die an ndi vor das Schwurgericht gehört hätten. Von den beim 
Schwurgericht Angeklagten standen je einer im 8. Jahieund 12. Jahre, 
■ 5 im 13^ 4 im 14., 17 im 15. Jahre. 

Was nun den Zuchtgerichtshof betrifft, so beeohifinke ioh mioh 
anf die AnfOhning der weeentlichBton Vergehen. 



FvABkreieli ISM. 

* WMfl»a V^VBK 

ZnehtMriehtftliof 


Angeklagte i 


männliche 


weibliche 


männ- 
liche 


weib- 
liche 


unter 
16 J. 


CS 

CD 


unter 
16 J. 


16—21 




2992 ' 


277 


10 


594 


1 


47 


ßdciditrnni? .. „ 
Beschädifiruuip öffentlieher Dflnkmftler 


lloU.T 




Zo 


1621 


12 


222 


489 


19 


2G 


170 




10 




12337 


613 


1S2 




31 


89 


Btttfl 


9403 


1225 


HO 


832 


27 


68 




545 


HA 


2 


43 




9 


Leicht».' Körpcrbcschädig'nDp 


31S75 


4434 


302 


6113 


82 


449 


775 


14 


3 


2bb 




1 


Fahrlässig« TOdtmig und EBrperver- 
















>257 


143 


45 


263 


1 


28 


Vcrgt heü gegen die Sittlichkeit . . 


2615 


685 


125 


4.H2 


17 


III 




1130 


1178 




2s 


1 


55 


Diebstahl 


2113 


763 


1 


37 




20 


34066 


10200 


2966 


S740 


529 


1448 




1771 


118 


13 


296 


2 


10 




2797 


529 


29 


297 


13 


78 




4241 


636 


49 


570 


10 


69 




42S9 


529 


82 


931 


2 


61 


fahrlässige Brandstiftung .... 
Brsndlei^ng dundi Jngeiralklie unter 


480 


56 


51 


76 


11 


1 


28 














4 


28 




4 






18203 


244 


454 


2599 


3 


lö 


Yergehen die SSsenbelin . . 


4528 


360 


129 


1054 


5 


53 




2489 


950 




379 




114 


Vergehen : 


162946 


27534 


4665 


27861 


716 


3120 


Uebertretungeu : 


1 19949 


2210 


i 481 


i 2389 


115 


262 



Viel sagt auch diese Zusammenatellnng nicht Ifan kann aller- 
dmgs entnehmen, dass der Diebstahl im Ato nnler 16 Jahren 63 Proe., 
im Alter von 16 bis 21 Jahren nnr mehr 31 Proc.| die Eörperbe- 
sehSdigung dagegen im eilten Alfer nnr 6 Proc, in der zweiten Alters- 
stofe 21 Fioe. der ndbinlichen Angeklagten ansmacht Beim weib- 
lidien Geschleeht stellt sich das Verhfiltniss beim Diebstahl mit 
73 Proc nnd 46 Proc, bei der KSiperbesehädigung mit 4 Proc nnd 
14 Proe. der Angeklagten dar. Die StraffiUligkeitBriohtnng Yerftndert 
flieh daher bei beiden Geschlechtern, ähnlich wie in anderen Staaten, 
mit zunehmendem Atter. 
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Damit sind die Ergebnisse der französischen Statistik der 
Strafrechtspfleire erschöpft. Die Statistik des Gefängnisswesens 
giebt Aufßchluss über den Umfang der Verwahrung in Besserungs- 
anstalten. Ich führe die Ziffern des Jahres 1S97 an. In diesem 
Jahre bestanden für Knaben 8 öffentliche und 1 3 private, für Mädchen 
2 öffentliche und 7 private BeaafflnDgHanatalten. Die Bewegung erhellt 
aus folgender Ueb^cbt: 



Frankreich. 
Bessernngsanstalten 1S97 
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Die Einliefeningsiirsaehe ist bei den am 31. December 1S97 in 
Verwahrung VeibliebeDen nachgewiesen, ich gebe sie in etwas ge- 
Saderter Anoidnnng wieder. 



Prankreicli. 81. Deo. 1897 



Knaben Mädchen 
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Da diese Ziffern sich auf den sohliesslichen Staad and aioht anf 
die aea Eiageliefeitea besiebea, ist es aamOgfieh, eiae Beraehaag 
zwifldiea dea ia eiaem Jahre YenixtheUtea nad dea ia die Beflseroags- 
anstalten Aufgenommenen herzustellen. Da aber der Gesammtznwachs 
aar 1636 Kaabea and 412 Mädchen betragen hat, ergiebt sidi, daas aar 
ein Bruohtheil der Verurtheilten in Besserungsanstalten abgegeben 
wurde, was ja auch der Natur der Sache entspricht Rfiokf&llig 
waren von den Abgegebenen 790 Knaben, 126 Mädehen. 

Eine andere Zusammenstellung giebt über die Daner, anf welche 
die Aahaltoag ausgesprochen wurde, mit Unterscheidung, ob sie anf 
Grund der Art 66 oder der Art 67 und 69 0. P. erfolgte^ AafeohliuBS. 
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Frankreieb. 
Stand Sl. Dee. 1897. 
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Weitaus ttberwicigeiid waren daher die Ab^ben mangels Einsicht 
IVeigesprochener und auf die Dauer von 2 bis zu 10 Jahren. 
überwiegende Mehrzahl der AbjL^eirebaiieii hatte das 12. Lebensjahr znr 
Zeit der Tbat bereits überscbhtten. 
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Von Torbestraften Eltern stammten 766 Knaben nnd 382 MSdehen, 
Waisen von einem Eltemtheil waren 1604 Knaben, 358 Mädchen, 

von beiden Eltern 64 Knaben, 5 Mädchen. Nach dem Berufe ge- 
hörten die Eltern von 5 Knaben den Besitzenden, von 33 Knaben 
freien Berufen an, von HIB Knaben und 108 Mädchen der Luid- 
wnthsohaft, von 1359 Knaben nnd 273 Mftdofaen den Geirerben an; Ton 
233 Knaben nnd 249 Mädchen waren die Eltern arfoeitssehen (Bettler, 
Landstreicher und Prostituirte). 

Was die Schulbildung betrifft, so waren 1594 Knaben und 532 
Mädchen bei ihrem Eintritte ohne alle Kenntnissei bloss lesen konnte 
468 Knaben und 117 Mädchen. 

Ueber den Gesundheitszustand während des Aufenthaltes 
giebt folgende üebersicht AnfiBohlnss : 
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In PVeiheit gesetzt wurden im Jahre 1897 im Ganzen 1597 Kinder 
(ungerechnet die in Ausübung väterlicher Zucht Auffrenonimenen). 
Hiervon waren 669 Knaben und 21 Mädchen auf Grund Gnade oder 
vorläufig entlassen. Zum Ackerbau waren 881 Knaben, f),") Mädchen, 
zu Gewerben 373 Knaben, 149 Mädchen, zu anderen Berufen 76 
Knaben, 10 Mädchen ausgebildet, ohne Beruf 19 Knaben, 4 Mädchen. 
P>werhsunfähig waren 44 Knaben, 23 Mädchen theils wegen Krank- 
heit, theils mangels beruflicher Ausbildung oder geistiger Fähigkeiten. 
Von den Entlassenen wurden in ihre Familien abgegeben 7Ü0 Knaben, 
145 Mädchen, an Fiirsorgegesellschaften 22 Knaben, 10 Mädchen, 
zum Militär gingen 120 Knaben, in Dienst und Arbeit worden 
505 Knaben und 54 Mädchen untergebracht 

Im Ganzen sobeint dendt das System der dffenflioheiL Anatalten 
beYonng^ zu weiden und deutet ein Beetreben, die PriTatanstalten 
unter strengere staadiehe üeberwachung zu Stetten, daran! liin, dass 
die priTate FQisoige sich als nicht einwandM erwiesen hat 



IHeBestimmiingen des österreiehisehen Straf rechtes reiehen 
ebenso weit znrllck, als jene des französischen, indem jene des 
geltenden Strafgesetzes yom 27. Mai 1852 ans dem Strafgesetze vom 
3. September 1803 entnommen sind. Es wSre nnbillig, die YonOge 
des Österreichischen Hechtes Uber den Nachtheilen desselben zn nnter- 
sohfitzen. Der weeentttchste Voizng desselben liegt in der Hinanf- 
rftcknng der nntenten Altersgrenze bis znm vollendeten 14. Lebens- 
jahr. Der Hauptmangel li^ in der scharfen Altengrenze, in dem 
Fehlen emer Altersstofe, inneilialb welcher die ZnrechnnngafiUiigkeit 
der ricbteilichen Benrtheilnng nnteiliegt 

Es dfiifie Yon Interesse sein, die Entstehung der Osteneichischen 
Begdnng dieser lYage zu erOrtern, da hier dn üebeigang von dem 
System einer Zwischenstufe zu einer festen Altersgrenze stattgefunden 
hat InderOonstitutio eriminalis Theresiana vom Jahre 1768 
(Art 11 § 6} hiess es «dass 1. bei erster Kindheit bis auf das 
7. Jahr und überhaupt bei unmündigen Knaben und Mädchen, welche 
näher bei dem 7. als 14. Jahr sind, insgemein halsgerichtsmissige 
Strafen nicht statt haben; gleichwohl aber können böse Kinder, wenn 
Kennzeichen gefährlicher Bosh^t und ziemlicher Begriff der begangenen 
Uebelthat bei ihnen vorbanden, gar wohl auf Kinderart, als mit Huthen 
gezüchtiget, und eine so beschaffene Abstrafung, Gestalt der Sachen 
nach entweder deren Eltern oder Lehrmeistern anbefohlen oder von 
Gerichtswesen vorgenommen werden. Dahingegen sind 2. unmündige 
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Cjnder, so niher bei dem 14. als dem 7. Jahr siiicL und um so mehr 
die mflndigen Penonen beidedei Geschlechtes, welche nämlich das 
14. Jahr ihres Alters allererst erfüllt haben, der peinliclien Bestrsfong 
zwar unterworfen; jedoch ist gemeiniglich mit einer Todes- oder sonst 
ordentlichen hfiiteren Strafe wider selbe nieht vorzugehen, ausser in 
überschweven Missethaten, welcherwegen, wenn die Bosheit das Alter 
ttbertiiffi^ zum Schwcrtächla^ und bewandten Umständten nach auch 
za einiger Verschärfung der Schwertstrafe gegen selbe geschritten 
werden kann. 3. Das weitere jugendliche Alter entschuldigt nicht 
vor ordentlichen Strafen, es wäre denn, dass der Thäter, oder die 
Thäterin nicht über 2 Jahre nach der Mündigkeit, somit nicht über 
16 Jahre zurückprelef^t hätte, wobei keine vorzeitige Bosheit, sondern 
vielmehr gute Hoffnung künftit^er Besserung sich äusserte. In Aus- 
rechnnnfr des Alters ist allemal die Zeit des begangenen Verbrechens 
zur Richtschnur zu nehmen/ 

Das josefinische Straf ^^esetz vom 13. Jänner 1787 setzte in 
seinem § 5, der dem § 2 der späteren Strafgesetze zum Vorbilde 
diente, jede Zurechnung eines Krimioalverbrechens aus „Abgang des 
freien Willens' unter a) „im Kindesalter, dfus ist vor Erfüllung des 
12. Jahres'^ aus. Im Uebrigen war das jugendliche Alter (§ 14) 
Mildeningsgnind. Dieselbe Ausschliessung der Zurechnung fand bei 
den politischen Verbrechen (den späteren schweren Polizeiübertretungen) 
gemäss § 2 des zweiten Theiles statt. 

Dieses Gesetz hat also gewissernuiassen ein Mittel zwischen der 
früheren, dem richterlichen Ermessen unterworfenen Altersstufe von 
7 bis 14 Jahren gezogen, damit aber zugleich eine feste Altersgrenze 
eingeführt. 

Das Strafgesetz von 1803 rückte nun die Altersgrenze, bis zu 
welcher eine Handlung oder Unteriassung nicht als Verbrechen zu-' 
gerechnet wird, auf das zurQckgelegte 14. Lebeniqahr hinauf (I. § 2, d) 
und bestimmte gleichseitig in den §§ 28 bis 32 des II. Theilesy dass 
aoldie yon Unmttndigen begangene, an sich Terbreoherische Stiaf- 
tiiaten schwere PoUseifibertntungen'' sn bestrafen seien. Die 
Art der Strafe «Yerschliessung an einem abgesonderten VerwahmngB- 
orte**, mit welcher «nebst einer ihren Eiftften angemessenen Arbeit 
stete dn sweekmfissiger ünterrieht des Seelsorgers oder Katecheten 
zn verbinden*^ ist, weist snf die Sondersteilnng dieser Uebertretnngen 
hin. Stiafthaten, welche an sich bloss schwere Polizeitlbertretangen sind, 
wurden in diesem Alter „insgemein der hänslichen Zfichtignng, in 
Ermaiigelnng dieser aber, oder nach dabei sich seigenden besonderen 
Umständen der Ahndung nnd Vorkehmng der politischen Obrigkeiten 
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überlassen". Nacli § 4 des II. Theiies waren ,.die strafbaren Hand- 
lungen der Kindheit bifi zum voUendetea 10. Jahre*^ der bäualichen 
Züchtigung überlassen. 

Diese Regelung der Frage ist in § 2, d, 237, 269 bis 273 des 
geltenden Strafgesetzes übergegangen. Das jugendliche Alter bildet im 
Uebri^en nur einen Milderungsumstand (Alter unter 20 Jahren § 46, a, 
ein der Unmündigkeit nahOvS Alter § 264 a), Todesstrafe und lebens- 
lange Kerkerstrafe darf nicht verhängt werden, wenn der Thäter zur 
Zeit der That das 20. Jahr nicht zurückgelegt hatte (§ 52). 

Seither sind die Bestimmungen der beiden Gesetze vom 24. Mai 
1885 RGBl. Nr. 89 und 90 hinzugetreten. Gemäss § 8 des ersteren 
kann das Strafgericht auf Zulässigkeit der Abgabe von Unmündigen 
in eine Besserungsanstalt erkennen, welche sich einer ihnen nur als 
Uebertretung zuzurechnenden, an sich verbrecherischen That schuldig 
machen. Ebenso kann in den Fällen, in welchen nach § 273 StG. 
der Sicherheitsbehörde die Ahndung und Vorkehrung wegen von Un- 
mündigen begangenen Vergehen und Uebertretungen überlassen wird, 
die Abgabe in eine Besserungsanstalt verfügt werden, wenn der Un- 
mündige .,gänzlich verwahrlost und ein anderes Mittel zur Erzielung 
einer ordentlichen Erziehung und Beaufsichtigung desselben nicht aus- 
findig zu machen ist''. Es tritt femer gemäss §§6, 13 und 14 des 
zweiten Gesetzes an Stelle der Abgabe in eine Zwangsarbeitsanstalt 
bei Jugendlichen vor vollendetem 14. bis zum voUendeten 18. Lebens- 
jahr die Abgabe in eine BeBserongsanatalt Diese Abgabe kann bei 
Venixtiieilungen wegen Landstnioherei, Betteleii Aibeitaadieu, gewefbs- 
mäasiger Unzneht und PolizeiaiiiiBiohtBbiiieh (S§ 1 bis 6 dm eraten 
GeselzeB) znttsDg erkannt werden. 

SoblieBBtieh ut es gemfiss § 16 des zweiten Gesetzes zulässig, 
Jngendliohe «nf Antrag der gesetzlieben Vertreter und mit Zustimmung 
der PflQgscfaafiBbehörde in eine Bessemngsanstalt abzugeben. 

Die FestBtellnng der StrafflUUgkeit Jugendficher stOsst in Oesfeev^ 
idoh noch anf grossere Sohwierigk^ten als in fümkreioh. Der Gnmd 
liegt in der gegenwärtigen Einriohtnng der StrafflÜligkeitBStatistik. Es 
werden die persönHeben Verbältnisse der Vemrtfaeilten nur bei Yer^ 
bredien nnd Vergeben erhoben, nicht aber bei Uebertietongen. Nun 
zählen nach dem geltenden öBteiTeichiBchen Strafgeselze die wesent- 
lichsten Thatbestände minderer Ordnung, die in Dentschhind, Frank- 
reich und Italien Vergehen sind, wie Diebstahl, Betrag, Venmtreuong 
Köiperbesobädignng zn den Uebertretungen. Es genügt, darauf hinzu- 
weisen, dass 1897 wegen Verbrechen 29652, wegen Vergehen 7395 
und wegen Uebertretung 536550 Personen yemrtheiU worden sind. 
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Andererseits würde es eine grosse Bolastun^^ der Gerichte und einen 
bedeutenden Arbeitsaufwand in Bezuf? auf die Verarbeitung; mit sich 
bringen, wenn bezüglich aller Uebertretungen Zählkarten abgefasst 
und verarbeitet werden müssten. Eine Ansselieidung der reinen Polizei- 
thatbestände aus der Statistik der gerichtlichen Uebertretungen würde 
andererseits mit Schwierigkeiten verbunden sein und die Gefahr be- 
deutender Fehlerijuellen hervorrufen. 

Es ist daher klar, dass sich aus der österreichischen Statistik nur 
ein sehr unvollkommenes Bild der Straffälligkeit Jugendlicher ergeben 
kann, da sich diese naturgemäss stärker bei geringeren Strafthaten 
kundgiebL Ein weiterer Mangel liegt darin, dass auch bei den Ver- 
brechen und Vergehen iabgeseheu von einem für die Jahre 1880 bis 
18S2 gemachten Versuche) die Berechnung der Zahl der Venirtheilten 
auf die Zahl der zur l)etreffenden Altersklasse überhaupt und zu den 
Altersklassen der beiden Geschlechter gehörigen Angehiirigen fehlt. Es 
ist daher aus der amtlichen Statistik nicht zu entnehmen, in welchem 
Maasse die einzelnen Altersklassen und jene der beiden Geschlechter 
im Verhältniss zu ihrer Stärke belastet sind, und zwar weder in Be- 
zug auf die Gesammtverurtheilungen, noch in Bezug auf die einzeliien 
Verbrechen und Vergehen. Ebensowenig iat zu eotndhmen, inwieweit 
die Vermehrung der Vemtllidliiiigea ttaf die Vermehrung der An- 
gehörigen der AUersUassen oder auf die Erfadhong der StrafflÜÜg- 
kot ziirilelEniffUnen ist 

Die QstenreiehiBehe Statistik istnnr bis zum Jahre 1897 bearbeitet 
ICit diesem Vorbehalte gebe ich die Vemrtheilungsziffem in Be- 
zug auf die Verbrechen — jene wegen Vergehen kommen nicht in 
Betracht) da diese zum grSssten Theile ThatbeetSnde daistellen, welche 
der StninOligkeit Jugendficher entr&ckt smd. In dieser Znsammen- 
stellnng sind anch die wegen begangener Verbrechen nach § 269 StG. 
Teroriheilten ünmftndigen angenommen, die jedoch natOrlich in der 
Gesammtsnmme der wegen Verbrechen Venirtheilten nicht yorkommen, 
so dass nur die in der dritten Spalte an^iefOhrten Jugendlichen in 
der ersten Spalte enthalten sind. 



Oesterreich 


Wegen 
Verbrechen 
Venutheilte 


Jugendliche 


10— U J. 


14—20 J. 


Zusammen 




33469 


460 


5405 


5865 


1S82 


82092 


525 


525% 


5788 






525 


5250 


5781 




3Ü5U2 


579 


553b 


6117 


188& 


80665 


566 


5249 


5815 


1886 


2(»T06 


546 


52S7 


5888 
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V eruruicuce 




JnraidUdio 




V. 10—14 J. 


14—20 J. 


Zusammen 


1887 


2ST45 


623 


535S 


59S3 


1SS8 


2»'ll2 


598 


5241 


5834 


18S9 


2sr)16 


H14 


5617 


6231 


1890 


290110 


;)7S 


6001 


6579 


1S91 


2H433 


650 


5779 


G429 


1S92 


30S(i7 


803 


6238 


7041 


1M>3 


2*»49S 


M2 


5959 


6801 


lsl»4 


30133 


826 


6378 


7204 


18i»5 


2b70<» 


766 


5976 


6742 




2SSItS 


VIS 


5945 


6763 


1897 


20652 


812 


6473 


7285 



Ans dieser Zusammenstellung ist zu entnehmen, dass die Yer- 
bieehensBtraffiUligkeit im Allgemeinen absolut und daher um so mehr 
lelatiy gesunken ist (von 188o mit 152 auf 100 000 Bewohner anf 
117 im Jahre 1897), während bei den Jugendlichen die abaolnten 

Ziffern gestiegen sind. 

Ich habe mit Rücksicht auf das Volkszählungsjabr 1890 eine 
annähernde Umrechnung für das Jahrfünft 1889/93 gemacht nnd 
stelle sie der amtlichen Berechnung für 1880/82 gegenüber. 



Oesterreich. 

Wegen Verbrechen 
VerartheUte 


Auf 100 000 der Alters- 
Btofe 


1880/82 


1889/9S 


14—20 Jahre 


209 


214 


20—30 „ 


347 


292 


30- 60 ^ 


ls7 


140 


über 60 ^ 


43 


23 



Demnach würde sicli für die Jugendlichen eine nicht sehr er- 
liehliche Vennehrung, für die übri;ren Altersklassen eine sehr be- 
deutende Verminderung der Verbreehensstraffälligkeit ergeben. Nach 
der einzig(;n vorliegenden amtlichen Berechnung ergiebt sich folgende 



Vertheilung: 



Oesterreich. 
We^^en Verbr. Vcrurtheiltc 

1Sm>— l^s2 jahrlidi 
auf 100 000 der Altcrskl. 


14—16 


16—20 


20—30 


80—60 


über 60 


3irinnli('ho ...... 


2S8 


4'. 9 


61« 


327 


74 


WeibUcbo 


58 


SB 


SS 


58 


14 


Zasammen: 


153 


1 ^'^ 


347 


187 


43 



Seit 1896, der Einfühning des Zählkartensystems, erfolgte eine 
ansführlichere Theilung nach Altersklassen, insbesonders die für die 
Feststellnng des Höhenpnnktes weeentliohe Theilung der Altersklassen 
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von 20 his 30 Jahren. Es Heisren nunmehr die Ziffern für 1896 und 
1S97 vor, leider fehlt, wie bereits erwähnt, die Berechnung des Ver- 
hältnisses zur Zahl der Altersgenossen, die ungeachtet der Ungenauig- 
keiten, welche aus dem nur annähernd richtigen Stande der Zahl der 
Altersangehürigcn horvorgi'hen würden, allein Aufschluss geben könnte. 

Wenn daher überhaupt berechnet wird, wie viele Verurtheilte 
von 100 Vemrtheilungen auf jede Altersklasse fallen, so müsste zum 
mindesten daneben gestellt werden, wie viele auf 100 Strafmündige 
aus jeder Altersklasse in der Bevölkerung fallen. Man würde daraus 
wenigstens ersehen, <»b das Verurtheilungsverhältniss das Bevölke- 
rungsverhältniss überschreitet. 

Um annähernd die Stärke der Altersklassen für jedes Jahr zu 
bestimmen, genügt die Anwendung eines nach der letzten Volkszäh- 
lung berechneten Schlüssels auf die sogenannte berechnete Hm ölkerung, 
indem sieh — wie ein Vergleich der verschiedenen Vcdkszählungs- 
jahre zeigt — die Antheile von einer Volkszählung bis zur anderen 
nicht so wesentlich verschieben, dass dadurch bedeutende Irrthürmer 
entständen. 



Es kamen 1890 auf 100 Bewohner 48,9 männlichen, 51,1 weib- 
Uohen Geschlechtes. In diesen beiden Geschlechtem vertheUte sich 
die BerSlkerung nach dem Alter: 



Oesterreich. 


Auf 100 Bewohner entfielen im Alter bis xum vollendeten 


1890 


14 J. 1 14-1« 1 16-20 ! 20-25 25-30 ' 30-40 

Iii 1 


40-50 




fib.60 


Hinnüch . . . 
Weiblich . . . 


32.7 1 6.0 1 7,2 1 8.8 1 7.6 1 12.8 

31.4 5.9 7.4 ' S.2 7.S 12.S 

1 1 1 i 1 


10.5 
10.7 


7.6 

8.1 


7.8 
7.7 



Ans der beredmeten 6e8amiDtt>eTöltenDg wftre nun zonXohst 
die Zahl der Männer nnd Wdber, und sodann die Zahl der in jede 
Attersklasse der beiden Geschlechter gehsrigen Peisonen zu berechnen. 
Wül man genan sein, so zieht man sodann die dem Mannschafts- 
stande angehörigen MflitSipcrsonen von der Zahl der Alteridasse 20 bis 
25 ab. Kleine Ungenanigkeiten sind bei der folgenden Berechnung 
auf 100000 nicht ausschlaggebend. 

Bei dem Umstände, als gegenwärtig erst 2 Jahrgänge seit der 
neuen Strafstatistik Terflossen sind, habe ich es unterlassen, diese 
Berechnung durchzuführen und begnüge mich, aus der amtlichen Statistik 
die absoluten Ziffern fOr die wesentlichsten Strafthaten anzufahren 
(wobei ich die Personen unbekannten Alters nicht anführe^ sie waren 
1897 bei den Männern 217, bei den Weibern 45). Will man lediglich 
wissen, ob die Altersklasse das Verhältniss zur strafmündigen Be- 
Ydlkemng überschritten hat, so genügt folgende Gegenüberstellung: 
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Oesterreich 1S07. 
E8 entfallen 



auf di« Altenklamen bis zam vollendeten Jahre 



14-16 t 16-20 20-25 25-30 , 30-40 1 40-50 ; 50-60 | üb. 60 



Btrafinfindige Männer . S.9 

Weiber . S.6 

vorurtbeilte Männer . 2.0 

Wdber . 2.T 



10.6 
10.7 
19.5 
20.6 



12.3 
11.9 
21.6 
19.0 



11.2 
11.3 
17.7 



19.0 
1*^.6 
20.8 



1S.6 i 19.8 



15.6 

!.')..■> 
10.(» 
1S.4 



11.2 10.8 

ll.S ' 11.2 

5.1 , 2.1 

7.2 I 2.2 



Dieselbe Berechnunfr könnte n>an auch bei den einzelnen Straf- 
thaten durchführen. Sie ist aber zu verlässlichen Schlüssen un- 
geeignet, die einzii; riclitiire L().sun^ hh-ibt die BerecbnuQg desAntheües 
auf die .\n:^vl»r)rii:('n der Altersklassen. 

Zu den al)s(>luten Ziffern benirrke ieli, dass die nicht unbedeutende 
Stei.i;erung der Straffälligkeit im Jahre 1S97 gegen das Vorjahr zum 
Theil auf die politischen Unruhen zurückzuführen sein dürfte. Ferner 
ist zu erwähnen, da.ss die weibliche Straffälligkeit auf dem Gebiete 
der Verlirechen gegen das Treben durch den Kindesmord beherrscht wird 
(64, bezw. 83 Venirtheilungeu in den beiden Jahren 1896 und 1897). 



Oeaterrcleh. 
yanrtbdlte 



Majeat&tsbeleidigUDg 



Gewaltik Wideraetzung 
gqg. obrigk. Penonen ^| 

Hans* v* Landfrieden«-! 



Boshafte Eigtntinuns 
beiwhadigiiBg . . . 



Q«flhrl. Drohung . . 



Bdlglmartteiiiig. . 

































AlMr 


Tom 


Yollendeten 




Oaaohlaeht 




i 




















a 




c 








o 










«.* 

1 
















i 

o 


1 

cc 


I 


1 


1 


1 


1 

o 


u 

£ 


















-T _ 










231 




16 


2b 


26 


73 


57 


22 


4 




ISOT 


229 




18 


26 


37 


76 


42 


20 


8 


w«iU. 


lym 


36 




1 


7 


6 


13 


6 


2 






l»97 


28 




3 


5 




S 


7 


3 




minnl. 


1896 


2054 


"9 


217 


500 


«? 


489 


281 


120 


56 






2294 


6 


260 


541 


500 


5R2 


242 


105 


63 


wcibl. 


1S96 


205 


2 


16 


30 


25 


66 


35 


24 


7 




1S97 


216 


1 


17 


29 


85 


60 


42 


22 


9 


minnl. 


iyj6 




2 


*M) 


114 




(54 


26 


12 


4 




1897 


313 




ö.i 


95 


73 


45 




15 


4 


weibl. 


ISOli 


30 




3 


4 


6 


7 






1 




IS'.IT 


19 




1 


3 


2 


4 


5 


! 


1 


m&nnl. 


Is'JG 


399 


7 


73 


ISf) 


S7 


64 


22 


7 


4 




1 S9T 


02 N 


13' 135 


214 


103 


101 


41 


12 


3 


weibL 


IN96 


12 


1 




4 


4 




2 


1 






lb97 


2b 


3 


4 


6 






5 


3 




minnl. 


18% 


323 


2 


53 


70 


54 




34 


12 


13 




lb97 


377 


m 

i 


49 


74 


S2 


n 




22 


6 


welbl. 


1896 


Sl 




3 


1 


6 




7 


4 


3 






20 




•) 




2 


)i 


4 


1 




toiüiul. 


lb96 


863 5 


92 


167 


17Ö 


215 


130 


60 


20 


1897 


821 




87 


187 


154 


218 


183 


63 


23 


wdbL 


1896 


32 






4 




11 


6 


2 






1S97 


39 




2 






13 




5 


3 


minnl. 


is% 


141 


1 


10 


24 


26 


39 


23 


10 


7 




IM»: 


13S 




!) 


20 


20 


34 


26 


21 




weibl. 


lb96 
1897 


33 










•) 


3 


3 


1 




11 








t 




8 




1 
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Oesterreich. 
YemrtlieUte 



UnzuchtTerbrechen . .< 



Mord, Kindesmord, ^ 
TodtMhl««, Tfldtung 



8ehweieK5ipeflMMiilrj 
digang 



Bnukdlegaag , 



Diebstahl uad Theil- 



Verontreaaog tou Thdl- 



Bwib 



Betrug 



j 
1 


j 


1 




Alter 


vom 


vollendeten 




Qeflchlechi 


S 












































H 1 












t 


to 
u 








1 i 


\ ; 




1 1 




1 


e 


S 










_2 1 




9* l_ 


CO ' 






s 


minm. ' 


1S96I 


IITS! 56| 


828| 


I49I 


1351 


170 


135 


99 


86 




is'.r 


1 127 1 


52 


322 


161 


98 


185 


182 


88 


80 


weibL 1 




35' 


1 


4 


^1 




10 


2 


4 


1 




18»7! 


29' 


2 


13| 


4! 


\\ 


2 


4| 


3 


•~ 




lS9fi 


297 


2 


55' 


83 


51 


64 


22 


10 


6 


1 


1897 


3031 


1 


*il 


78 


68 


58 


36 


11 


2 


weibl. 


IS96 


90 




9 


33 


2l| 


17 


4I 


8 


1 






120 




1^ 


46 


26 


17 


6 


4 


3 




i^yü 


4631 


32 


666 


1315 1052 


951 


357 


169 


68 




1897 


4521 




685 


1210 


9S7 


987 


358 


174 


50 


welU. 


1996 


ISS 


'}! 


17 


20 


32 


57 


34 


20' 


6 




1897 


186 




15 


26 


30 


46 


40 


19 


5 


mliiiil. 


1896 


127 


\ 


13 


24 


18 


27 




14 


10 




is'JT 


121 


2 


14 


1« 


17 


26 


21 


17 


7 


weibl. 


IMHJ 


22 


4 


2 


1 


2 


3 


5 


4 


1 




IS97 


18 




5 


2 


2 


2 


2 


3 


1 


minnl. 


1896 


10525 


359 2563 2200 1720 


2071 


938 


434 


172 




1S9T 


108^6 


35S 2784'2310'1787 


2022 


929 


445 


146 


weiU. 


1896 


2539 109 


560 


522 


367 


469 


294 


139 


52 




1897 


2796 101 


726 


566 


1 374 


498 


314 


156 


33 


mAnnL 


1896 


575 


, 6 


72 


87 


99 


160 


92 


33 


19 




1891 


567 


4 


79 


105 90 


158 




36 


15 


weibl. 


1896 


50 




6 


5 


7 


. 16 


1 12 


2 


2 




1897 


64 






16 


II 16 


' 13 


7 


2 


minnl. 


ISIKi 


83 




,5 


31, 16 


12 


4 


2 


1 




1897 


1 115 


~6 


24 


32 25 


18 


8 


1 


1 


wdbl. 


1996 


1 




1 




\ 


1 










1^07 


I 1 








1 












11896 


1 2444 


1 26 


241 


347 


429 


6Ü5 


, 413 


i 234 






1897 


1 2868 


1 1^ 


290 


341 


364 


60Ü 


388 


225 


121 


weibL 


1S96 


' 594 




62 


74 


99 


123 


' 112 




ü.'i 




1897 


i 535 


. 8 


1 53 


70 65 


1 135 


95 






nianl. 


1896124833 


51814587 


5407 4495 520512561 


|l382 


{614 




1*^97 


25372 


5164957 


5486'14'»5 


52S7 


2562 


11294 


559 


weibl. 


|1896; 4065 


128 


1 712 


! 75li 


1 618 


1 b45i 556 


i 297 


III 




|1897| 4280|116| 884 


I 811 


586 


1 85t| 514 


1 311 


97 



Vwinreeiien mmniiieDS 



Was die Straffälligk<'it8rielitun*r anbelanfj;!, so ergiebt sie sich 
durch Hort'chniin^^ des Verhältnisses der Verurtlieilun«ren wc^'on ein- 
zelner Strafthaten zur Gesaninitzahl der Verurtheilunjj^en in der gleichen 
Altersklasse. Es entfielen in dem Zeitraum 1SS2 bis 1897 von sämmt- 
Ucfaen Verbrechens verurtheilungen Jugendlicher (14 bis 20 Jahre) 
64,0 Proc. auf Diebstahl , 11,4 Proc. auf schwere körperliche Be- 
sehSdigongi 5,3 Proe. auf Be^ng, 5,1 Pioo. auf UnzuohtTttbrecheOf 
3,3 Ppoc auf gewalteame Widenetzong gegen obrigkeitliche Organe, 
üeber den Unteraohied der StraffälligkeitBriebtang in den einzelnen 
AHerakUuBen nnd einen aUfSUigen Wechsel im Laufe der Jaliie könnte 
nur die jähriiche Boechnnng AnfschlaBS geben. Nachfitehend fÜhie 
ieh eine Ton mir selbst gemaehte Bereehnnng dieser Art an: 

5* 
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Auch hier muss vor unzutreffenden Schlüssen gewarnt werden. 
Die VerhältnisBzahlen geben nicht an, in w^elcher Altersklasse die 
betreffende 8trafthat am häufigsten begangen wird, darüber könnte 
nur die Umreclinung auf die Angehörigen der Altersklasse .Vufschluss 
geben. Das Sinken der absoluten Ziffern bei der einen Strafthat, 
z. H. beim Diebstahl, bewirkt, dass die Verhältnisse der anderen Straf- 
thaten steigen. Der einzig zulässige Schluss ist, dass das Vorwiegen 
bestimmter Strafthaten in den einzelnen Altersklassen wechselt. Während 
der Diebstahl in den beiden jugendlichen Klassen beider Geschlechter 
noch weitaus überwiegt (insbesondere bei den weibliehen .higendlichen), 
macht er beim männlichen Geschleehte schon in der Altersstufe von 
20 bis 2.') Jahren nicht nii;hr die Hälfte der Strafthaten aus, um bei den 
Greisen bis unter ein Drittel zu sinken. Beim weiblichen Geschlechte 
erhält er sich bis zur vorletzten Altersstufe über der Hälfte. In der 
ersten Klasse der männlichen Jugendlichen nehmen die UnzuchtSTer- 
brecben den zweiten Plats ein, geben ihn aher flchon in der zwaien 
Klasse an die Edrpeibeadiädigang ab, die in der Folge wieder dem 
Betrog den Platz ränmt, so dass bei den Grdsen sehliesslieh Dieb- 
stahl, Betrog ond Unzochtsyerbreehen an einandor reihen (26,1 21,6, 
14,3). Bei den Weibem ist Diebstahl ond Betrug im Greisenalter 
gleich stark (34,0). 

Derartige Vergleiche aller Altersklassen wSren jeden&Us weit werth- 
voller, als die GegenUberstellang von Jogendlichen undErwachsenen, 
denn sie zeigen, wie sich — abgesehen von der Abnahme der Straf- 
fftUigkeit vom 25. Jahre ab — die Bicbtong deiselben der Psyche 
der Altersstof e anpasst 

Sie sind anch geeignet, die Eingangs erwähnte Beffirohtoog anf 
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das richtige Maaas SEtiriickziifllhren — flofem die ThatBaohe allein 
nicht als genügend bew^hrilltig angesehen wird, dass tiots gfSeaerer 
StniffiUligkett der JugeodKehen jene der Erwachsenen im Allgemeinen 
nicht in Zunahme begriffen ist 

Ueber den UmCang der in Oesterreich bestehenden Besserungs- 
anstalten hat Dr. J 0 Ii a n n W i n c k 1 c r (Die Zwangsarbeits- und Besse- 
rungsanstalten in Oesterreich und die Ergebnisse ihrer Wirksamkeit 
im Jahre 1897, Statistische Monatsschrift, 1. Jalirgang) eine ausführ- 
liche Darstellung veröffentlicht loh führe die in den Bahmen dieser 
Daratelinng gehörigen Ziffern an. 

Im Jahre 1897 bestanden Ii Landesanstalten (davon 2 gemischt 
nnd 3 ausschliesslich für Mädchen) , und 9 private Anstalten (2 ge- 
mischt, 2 ausschliesslich für Mädchen). Von den Landesanstalten 
waren 5 mit Zwangsarbeitsanstalten verbunden. Die T^andesanstalten 
hatten für 1297 Knaben und 353 Mädchen, die privaten Anstalten 
für 514 Knaben und 300 Mädchen Belagraum. Sämratliche Anstalten 
befanden sich in den westlichen Kronländern, während die östlichen 
1897 noch keine besassen. 

Ende 1897 war der Stand in den für über 14 Jaliro alto Zöt:;- 
linge bestimmten I^andesanstalten 000 Knaben und 139 Mädchen, in 
den für unmündijL^e Zö^lin^'^e bestimmten 651 Knaben und 124 Mädchen, 
in den Privatanstaiten ungefähr 282 Knaben und 241 Mädchen. 



Digitized by Google 



n. 



£iü Mord am eigenen Sind unter mildernden Umstanden. 

Von 

AlflMd Amsobl, k. k. StMtanivalt in Qni. 

Bevor ich zur Schilderung dieses minder vom rechtlichen als vom 
Socialen Gesichtspunkt interessanten Falles schreite, möchte ich einige 
Worte über Werth und P'orm der Darstellung von Straffällen verlieren. 
Aus verschiedenen Bemerkungen über die vom „Archiv^ gebrachten 
Fälle klang ein leiser, kaum vernehmlicher, aber für den Kenner nicht 
leicht misszuverstehender Tadel über das angeblich novellistische, 
mindestens unwissenschaftliche Gewand, in dem sich manche der im 
„Archiv gebrachten Arbeiten darstellen. Man besorgt in unzweifel- 
hilft wohlwollender Meinung, djiss das „Archiv** zu sehr von den 
Bahnen des Doctrinarismus abweiche, und knüpft daran die Befürch- 
tung, als könnte die Rechts Wissenschaft in den „Realien" untergehen 
und dergleichen mehr. 

Ich halte diese Besorgniss für unbegründet. Die Rechtspflege wie 
die Bechts Wissenschaft ist nicht Selbstzweck, sondern ein dienendes 
Glied in der Kette staatlicher und socialer Wohlfahrtseinrichtungen. 
BeohtBflbung und BechtowisBenBeluiffc haben sich den Bedürfnissen 
des realen Lehens und des Veikehrs anzopaaBen. Eine Sonne hat 
flie zn dnrehlenehten: die Sonne der gesunden Venranft Und da 
die Beehtspflege aUe Sehichten, aUe Bildiings- nnd Entwickelnngs- 
stnfen der menschlichen Gesdlsohalt dnrehsickerty haben Becht nnd 
Gesetz die Aufgabe, möglichst bekannt nnd mögtichst TerstBndlich zu 
sein. Die theoretischen Erörterungen einzelner Bechtsfragen, der Anf- 
han Ton Systemeui die Doctrin mit ihrem ganzen Scharfsinn, mit ihrer 
fein veiSstelten Dialektik bleibt .ein Sondeigericht für FaehnUbmer 
nnd Gesetzgeber, eine Eastenspeise. Der Praktiker, der Laienrichter, 
der Yolksmann liebt andere Kost Ihm ist das Gesetz etwas Fest- 
geformtes, in der Anwendung Unwandelbares. Diese liegt ihm am 
Herzen, nicht die Commentirnng, nicht der geschichtliche Werdegang, 
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nicht die Kefonii. Und so scheidet sich das literarische Gelnet in zwei 
grosse Felder: das eine bebaut der Gelehrte, diia andere bearbeitet der 
Praktiker, indem er die Kämpfe gegen Unrecht und Verbrechen sehildert, 
die Waffen beschreibt, wohl selbst auch schmiedet, den Gegner anf- 
socht, seine Kampfweise beobachtet und darstellt und so nicht nur 
dem Gelehrten, sondern seinen Berufsgenossen selbst Material liefert 
— forsclu nd arbeiten aber beide, wenn sie nach Erkcnntniss der Wahr- 
heit streben, und forschend kann auch auftreten, wer in sauberem 
Gewand arbeitet. — 

Der Werth der Schildeninf: einzelner Straffülle ergiebt sich daraus 
von selbst Ihrer harrt ein wt it grösserer Leserkreis als der Arbeiten 
des Theoretikers. Dieser kann sieh Form, Stil und Methode nach 
seinem Leserkreis wählen. Je „wissenschaftlicher"' sein Stil, desto 
kleiner sein Publikum. Man vergleiche die P(»i)ularität des grossen 
Kant mit jener Sch opcnh auer's und Xietzsche's. Der Dar- 
steller interessanter Kriniinalfälle, der Geschehnisse des realen und 
voll pulsirenden Lebens schildert, wird des trockenen Tones alsbald 
satt. Nackte Chronik, gewissenhafte, actentreue Uegistrirung, ein 
nüclitemes Inventar der Begebenheiten, ohne dass das geschilderte 
Stück Leben selbst Leben athiuet, verträgt man schwer. Gesellt sich 
noch zum trockenen Tone die Uebuiig, alle die handelnden Menschen 
gleich abstracten Schemen oder mathtniatischen Grössen mit A, B, 
X, y zu bezeichnen, oder nur mit den Anfangsbuchstaben ihrer Namen, 
so erschwert dies das Verständniss, mit Mühe findet sich der I>eser 
zurecht, die l^ingeweile wird unerträglich und er wirft das blutlose 
Opus zum Teufel. 

Die Darstellung soll fesseln, soll anregen. Wir sollen hier keine 
Kriminalnovellen bringen, aber auch keine huieankratisch-docirenden 
Belationen, nicht Dichtong, sondern Wahrheit Das „Archiv'^ mag 
giefa daher fiber den Vorwurf der ,,Unwi88enBchaflHGhkeit" triteten 
und das Epigramm Lessing^s als Motto auf sem Stinibhitt setzen: 

„Wer wird nicht dnen Klopstook lohen? 

Doch wird ihn jeder lesen? — Nein! 

Wir wollen weniger erhohen 

Und fleissiger gelesen sein.** 
Die Mitarbeiter aber, die sich der oft sehr mühsamen und sehwie- 
ligen Arbeit des Sammebis und Darstellens interessanter StnfflUIe unter- 
ziehen, mOgen sich eines Werkes erinnern, das, längst nicht mehr im 
Buchhandel, noch immer unsere Bibliotheken ziert: Der actenmfissigen 
DanteUung merkwürdiger Verbrechen von Anselm Bitter von Feuer- 
baeh (3. Auflage 1849, Frankfurt a. M.). Dort finden wir UassiBohe 
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Muster der Darstellung, die, weit entfernt, im novellistischen Gewände 
zu j^litzern, sicli auch von der Magerkeit chronistischer Relationen voll- 
ständi»? fern hahen, den lieser fesseln, belehren und anregen. Zur 
drittln Auflage hat Mittermai er ein Vorwort geschrieben. Der be- 
rühmte Kechtslehrer bezeichnet das Studium von Straffällen als die 
(^»uelle des reichsten Materials für den Gesetzgeber. „Aufjrerollt lie^ 
vor ihm das irrosse Oemälde des menschliehen Trebens, er sieht die 
Menschen, auf welche er seine Gesetze berechnen will, in iliren Hand- 
lungen, er erkennt Formen, in denen die Menschen zur Erreichuni^ 
ihrer Absichten tluitig sind, an die er vorher nicht denken konnte, er 
sieht die Handelnden durch Bewcgg^ründe iretrieben, die er vorher 
nicht ahnte; er erkennt als Ursachen von Verbrechen Verhältnisse und 
Zustände, an denen der Gesetzgeber selbst Schuld träfet. Der Gesetz- 
geber sieht aus den vorgekommenen Fällen, dass manche von ihm 
weise berechneten Einrichtungen gerade die entgegengesetzte Wirkung 
erzeugen und Unlieben neuer Verbrechen werden (z. B. Polizeiaufsicht). - 
. . . Vor allem erkennt der Gesetzgeber durch das Studium von 
Straffällen, dass seine Vorstellungen von der Zurechnung der Ver- 
brechen häufig einseitig und seine Versuche, durch leitende, allgemeine 
Grundsätze im Gesetzbuchc dem Kichter sicher führende Vorschriften 
zu geben, ebenso wie seine Bemühungen, im Gesetze alle Aufhebungs- 
gründe der Zurechnung erschöpfend anfzustellen, an der unendlichen 
Vielgestaltigkeit und an der Fülle der durch die rastlos fortschreitenden 
F<n8diungen über das Seelenleben gewonnenen besseren Ansichten 
sebeHem.'^ 

Mittermaier feiert dann Fenerbach als einen der genialsten 
Bechtskenner, auf deren Besitz Deatsehland stolz sdn kann. Er nennt 
Fenerbach 's StniffSlle eine herrliche Quelle der Belehrung für den 
Gesetzgeber. Doch merkwürdig! Gerade Fenerbach 's Arbdlten im 
Fache der Gesetzgebung — meint Mittermaier — stünden- noch 
auf höherer Stofe^ wenn nicht in der Eigentfaümlichkeit seiner Lebens- 
schicksale dn Omnd läge, der ihn hinderte, das Leben im Volke 
richtig zn erkennen. Fenerbach hatte nie in der Praxis gdebt, 
er halte weder als Untersuchungsrichter, noch als Bichter der ersten 
Instanz weder das Volk, noch die mannigfaltigen Schwierigkeiten der 
Führung einer Untersuchung kennen lernen. Im „Archiv*^ aber er- 
bitten wir uns Beitrüge von Mfinnem der Praxis, die das Leben im 
Volke kennen. Mag nun. das Gewand, in dem uns die FSUe aus der 
Kriminalpraxis sich prüsentiren, auch jenen Schmuck aufweisen, der 
als novellistisches Beiwerk wiederholt geringschätzende Beurtheilnng 
er&hren: darin yermdgen wir eben Mangel nicht zu erblicken, dass 
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eme bittere fVnebt genieesbar gemacht wird. Und gerade die Leben- 
digkeity die Wfirme der Schildemng fordert dem Erfolg, der uns als 
Ziel verBcbwebt: Das bvnte^.wirklicbe Leben dem Büchetjonsten zn 
eiBcbliessen und so die Bealien und die Schnlwebheit zn einem Ganzen 
zu vereinigen, das die Strafrechtspflege jener Reife nähw bringt, die 
gerade wir Minner der Praxis — Gott s^'s geUagt — gar oft 
vermissen. 

In oinoni weltvergessenen (iebir^sdorfe l)ei Deutschlandsberj^ hauste 
ein gewisser Oswald Silly auf der dem Gemeindevorsteher gehö- 
rigen Pateranderlkeusehe ') als Viehhirt und Ilolzknecht in den dürf- 
tigsten Verhältnissen. Gel)oren im Jahre 1855 als ehelicher Sohn 
amuT I^andleute im slovenischen Theile der Steiermark, erfreute er 
sich (lalieim keines guten Li'umundt s, wurde am 29. März 1875 wegen 
eines Gelddiebstahies zu 12 Tagen, am 23. Mai 1875 wegen Fisch- 
diebstahls zu 8 Tagen und am 19. November 1883 wegen Fischdieb- 
Btahls zu einer Woche Arrest verurtheilt und wanderte 1888 auf die 
Peteranderlkcusche. Dort heirathete er im Jahre 1889, nachdem er 
ein Jahr vorher mit seiner Braut ein uneheliches Kind gehabt. Die 
Ehe brachte ausser diesem noch vier Kinder, viel Elend und viel 
Krankheit. Der am 10. März 1895 geborene Sohn Joseph kam 
taubstumm, blödsinnig und krüppelhaft zur Welt, litt an Fraisen und 
konnte nur zwei Worte .sprechen: „Mam*^ (Mntter) nnd ,,Hnmer^ 
(üunger). Er mnsste zeitlebens gereinigt, angekleidet, gelegt, getragen 
nnd gefüttert werden. Seit der Gebort dieses Kindes kränkelte die 
Mntter. Zwei Jahre lag die arme Ftau im Bette, bis sie der Tod 
am 21. Mai 1900 von ihren Leiden erUSsle. üm die ErankheitB- nnd 
Begräbniaskosten bestrdten zn können, mnsste Oswald Silly seine einzige 
Knh verkaufen. DieZnständigkeitsgemeuide sandte eUimal fttnf Gnlden 
znr UnterstQtznng. Fttnf mal wandte sieh die Anfenthaltsgemeinde an 
die ZnsMtndigkdtsgememde ; diese aber, eine arme slovenisohe Land- 
gemeinde, antwortete^ Silly möge mit seiner Familie hmttbendedeln, 
zahlen könne man niehts, aUem man besitze em Armenhans nnd he* 
nötfaige Arbeitskräfte. 

Im Herbste 1900 erkrankte dem Sillj sein Sehwein, das einen 
Werth von 70 Gnlden hatte^ so dass er es nieht verkaufen konnte, 
sondern nothsehlachten mnsste. Bis zum Tode seiner Frau war Silly 
Viehhurte des Gememdevorstehers auf der Alpe, hatte als solcher die 
Peteranderlkensohe znr freien Wohnung nnd ein kleines Stück Gmnd 
dazu znr Benutzung, wovon er seine Kuh und sein Sehwein füttern 

1) Anderi, gMprocheii Aimeri, AbkAnmiig für Andreu. 
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konnte. Nach dem Tode der Frau führte der älteste Sohn Karl die 
Aufsicht über die Geschwister und kochte für die ganze Familie die 
ortsübhche Nahrung: Sterz und Schmarren. Der arme Junge konnte 
nicht in die 3 Stunden entfernte Schule gehen und blieb Analphabet. 
Der Vater war seit dem Tode der Frau Holzknecht, arbeitete während 
der Woche auswärtifj: und kehrte Samstagabends heim. Um Ostern 1 l 
kamen seine beiden TCtchter. die elfjährige Harbara und die neunjährige 
Marie zu Naclibarsleuten in Dienst. Abends erschien meistens die fünf 
Minuten entfernt wohnende Grossnnitter Juliana Kremser in der Peter- 
anderlkeusche, schlief daselbst, betreute die Kinder und wusch die 
Wäsche. Der Vater brachte stet« genügend Esswaaren heim, l)elian- 
(lelte die Kinder gut und alle hatten sie ihn gem. Sein Verdienst 
belief sich auf 70 bis 80 Kreuzer im Tage. 

Der Gemeindevorsteher fühlte Mitleid mit Oswald Silly und rietb 
ihm, den taul)stummen Krüppel Joseph in einem Krankenhaus unter- 
zubringen. Am 1. September HlOO reisten sie mit dem Kinde nach 
Graz und hatt n um dessen Aufnahme in das allgt nieine Krankenhaus. 
Dort wurde ihnen bedeutet, dass ohne ärztliches Parere die Aufnahme 
in den Krankenstand der Beobaclitungsabtheilung unthunlich sei, 
weshalb sie sich an den Polizeiarzt wenden mögen, um einer ärztlichen 
Anweisung zur Aufnahme theilhaftig zu werden. 

Sie wandten sich thatsächlich an den Polizeiarzt, einen humanen 
nnd intelligenten Mann, der das Kind vollständig untersuchte und 
Idiotie oder Cretinismus feststellte. Er fmd das unglückliche Geechdpf 
hilflos nnd nicht an emer Eiankheit, aondem an einem nnhdlbaren 
Znstande leidend, — dne grosse Last für die Angehörigen, denen die 
Pflege nnd Beanfinchtigung oblag. Da derartige IHUe ihrer Unh^- 
harkeit wegen nicht den Gegenstand einer Spitalbehandhing bilden 
können, blieb nnr die Möglichkeit der Unterkunft in dnem Sieehen- 
haus offen. 

Dem Vater war dies ein sehlechter Trost Er meinte, hochgradig 
erregt, dass man ihm seiner Armuth wegen Hülfe verweigere. Der 
Polizeiaizt bemühte sich lans lÜtgeftthl, irgend ein vorübergehendes 
Leiden zn finden, das ihm den Verwand zur Uebergabe des Kindes 
ins Spital hStte bieten können — umsonst Der Polizeiarzt that noch 
ein Hehreres: er telephonirte ins Kinderspital, erhielt aber nach Dar- 
legung des Falles abschlägigen Bescheid. Nun beruhigte er den 
Vater so gut es ging nnd rieth ihm, sieh an den Bezirksaizt zu wenden, 
damit dieser die üeberstellung des Kindes in eine Siechenanstalt oder 
in die Gememdeversoiigung bewerkstellige. Silly entfernte sich, Verwün- 
schungen gegen sein Loos ausstossend. Abends fuhr er mit dem Krüppel 
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in Gesellscliaft des Gemeindevorstehers von Graz ab^ sehr Teraagt und 
niedergeschlagen. In Deutschlandsberg trennte er sich von seinem 
Begleiter, der weiterfuhr, während Silly mit dem Kinde daselbst näch- 
tigte, um am folgenden Tage, Sonntag, den Bezirksarzt aufzusuchen. 

Dies geschah. Es war noch früh an» Morgen, der Bezirksarzt 
noch in seiner Wohnung. Begreiflicher Weise machte ihm dieser uner- 
wartete Besuch in seiner Privatwohnung keine Freude. Er bedeutete 
dem Silly, dass zur Ausstellung eines ärztlichen Zeugnisses ein Stempel 
nothwendig sei und rieth ihm, sich an die Gemeindevorstehimg zu 
wenden. Enttäuscht verliess Oswald Silly den Bezirksarzt . . . 

Acht Tage nach der Reise traf er mit dem Gemeindevorsteher 
zusammen. Dieser fragte nach dem Verbleib des Kindes. Billy er- 
zählte, dass er vom Bezirksarzt abgewiesen worden und hierauf mit 
dem Kinde in der Kiebtung gegen seine Zuständigkeitsgemeinde ge- 
gangen sei. In der Nähe des Ortes habe er das Kind jemand mit der 
Bitte übergeben, es dem Gemeindevorsteher zuzustellen. Der Frage- 
steller begnügte sieb mit dieser Auskunft, die ihm glaubwürdig schien. 

Seiner Scbwiegennutter Juliana Kremser aber erzählte Silly^ dass 
er das Kind zwei fremden I^euten übergeben hätte. 

Es verstrichen nun Monate, allein das (ierede über den Verbleib 
des Kindes verstummte nicht. War es auch ein idiotischer Krüppel, 
der vom Menschen nur die Gestalt geborgt hatte, das Geschick des 
armen Cretins interessirte die schwerfälligen, einfachen, vielleicht ein- 
fältigen, aber rechtschaffenen Nachbarn. Insbesondere die Taufpathin 
des Kindes betrachtete es als ihr Becht und ihre Pflicht, Verlässliches 
Aber die ünterknnft dea Kindes zu erfahren. Zunächst stellte ne 
Silly zur Bede, der ihr zur Antwort gab: «GUnbet, i bin a Sehinder?*^ 
Dann wandte sie sich an den GemeindeTorsteher mit der Bitte, der 
Sache nachzugehen, da die bedenkliehen Gerttchte Aber die Beseitigung 
des Kindes durch den Vater sie beiinmhi([;t^ Nun nahm der Gemeinde- 
Torsteher Silly ins Verhar — es war nenn Monate nach der gem^n- 
schaftlichen Beise — , verständigte aber pflichtgemäss zugleich die 
Gendarmerie. Dem Wachtmeister gab Silly am 22. Juni 1901 an, 
dass er auf dem Wege vom Besirksarzte zum Bahnhofe tou einem 
unbekannten Ehepaar angesprochen worden sei, dem er s^e Noth- 
lage schilderte^ so dass das fremde Paar, von Mitleid erfEUlt» den 
Knaben mit sich nahm. Der Gendarm schöpfte Verdacht und erstat- 
tete Anzeige^ über die der Antrag auf Voruntersuchung mit obliga- 
torischer Halt erging. 

Oswald Silly gestand vor dem üntenuchungsrichter sofort, sein 
Kind ermordet zu haben. Nachdem er auch vom Bezirksarzt abge> 
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wiesen worden war, fasstc er den Entscbluss, dem Krüppel das Leben 
zu neiiiiien. Er be^ab sich zu diesem Zweck in die „Klause*^, einen 
fürstlichen Wildpark, vom Lassnitzbach durchflössen, mit Trepp«!, 
Einsiedeleien, Buheplätzchen, Kaskaden, dichtem Gebüsch, schattigem 
Baumwuchs, Felspartieen und kleinen Höhlen, die kaum jemals ein 
menschlicher P'uss betritt. Znnäclist ^rinc; Silly mit dem Kinde bis zur 
Einsiedelei, stieir daselbst die Stufen l)is zur halben Anhöhe hinan und 
bog dann links in den ^Vald ab. An einer ganz versteckten, mit Bäu- 
men und wildeni (lebüsch verwachsenen Stelle legte er das mit einem 
rothen Kittel, Strihnpfen. Schuhen und einer dünnen Haube bekleidete 
Kind auf den Rücken, nahm eine Faust voll Lehm, stopfte diesen in 
Mund und Nase des Kindes, um es zu ersticken, und wartete dessen 
Tod ab. Das Kind lag ruhig da, rührte weder Hände noch 
I'Üsse, sali den Vater gross und „licht'' an und schloss nach einigen 
Minuten die Augen. Silly nahm nun an, dass der Tod emgetreteu 
sei, und s})ähte nach einer noch verborgeneren, unzugänglichen Stelle, 
um den Leichnam zu vergraben. Er entdeckte ungefähr 8 — 10 Schritte 
weit unter einem überhängenden Fels einen Spalt, worein er das Kind 
auf die rechte Seite legte, bedeckte es mit Moos und Erde und trat den 
Heimweg an. Die Kinder fragten nicht nach dem liruder, die beiden 
Mädchen waren l)ereits ausser Haus im Dienste. Wer die Leute kennt, 
weiss auch, wie wenig sie sprechen, wie abgebrochen und einsilbig 
ihre Redeweise, wie schwer ihr ganzes Gehaben ist. Den ständigen 
Umgang der Kinder bildet das Vieh, das sie weiden. Wenige Stunden 
da draussen jenseits der Alpen fluthet das Leben, blüht die Kunst und 
Wissenschaft, rauscht der Luxus und siecht eine ganz andere Form 
der Armuth, — hierher aber drang noch kein Sonnenstrahl der Kultur. 

Billy gab an, seit jener unglücklichen Stande keine Bube mehr 
gehabt sn haben. Eb habe ihn gedrängt, selbst dem Gerichte m 
stellen, allein ihn dauerten die zurückbleibenden Kinder, ünd den- 
noch hatte er nicht die ganze Wahrheit gesprochen. 

Um den 22. — 24. April 1900 herum hatten mehrere Arbeiter und 
Arbeiterinnen aus einer im Thale gelegenen Fabrik einen Spaziergang 
in die Klause unternommen und einen Totenkopf gefunden, den sie 
zur Seite warfen, ' da sie nicht im Entferntesten an ein Verbrechen 
dachten. Nachdem die That Silly ^s ruchbar geworden war, forschte 
einer jener Arbeiter nach dem Totenschadel, &nd ihn und Überbrachte 
ihn der Gendarmerie. Dieser Arbeiter suchte mit einem Gendarm das 
Terrain ab. Vom Ufer der Lassnitz fahrt eine äusserst steile GerOU- 
rinne, sehr dicht mit Gesträuch verwachsen, zu einem FelsklotE, der 
nur mit Lebensgefahr erklommen werden konnte. Er w91bt sich über 
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eine 0^5 m tiefe Kluft, worin die beiden mnthigen Sucher, die sich 
geg^enseiti^ abwechselnd mit den Tländen empoizogen, zwei Rippen^ 

ein ScblüssL'lhein, die beiden Schläfenbeine und einen massiven Ober- 
schenkelknochen fanden. Der Schädel war seiner Zeit offenbar durch 
die Rinne iKn-abfjekollert. Ausserdem fand man Kleiderstoffe, mit Blät- 
tern, rirashaimen und Erde « ine schmierige, leicht zerreifislicbe Masse 
bildend, und einen e i n w u n d sa c k. 

Silly behauptete nach Vorweisung: dieses Sackes, er habe ihn auf 
dem Weg in die Klause gefunden (V?), dann aber dazu benutzt, um 
das Kind hineinzufreben. 

Ol) er das Kind einfach in den Sack gesteckt, ausg:esetzt und dem 
Rungertodo )»iei>i;ef;eben, oder ob er es auf die von ihm anjxegebene 
Weise ernionlet hat, ist für den Grad seiner Strafbarkeit deich i^iiltipr. 

Am 10. September 1901 fand die Schwurj^erichtsverliandlunj.,^ statt, 
die nichts Neues bot. Silly machte den Eindnick eines plumpen und 
beschränkten Menschen, vemaclilässij^t in der Erziehunp: und weit zu- 
rück in der Intelligenz, jedoch ohne die geringste Spur einer geistigen 
Erkrankung. 

Den Geschworenen wurde eine Frage auf Mord vorgelegt, ein 
Verbrechen, auf das nach dem »"»sterreichischen Strafgesetze der Tod 
durch den Strang als absolute Strafe gesetzt ist 

Der Vertbeidiger beantragte die Stellung einer Ziuatefrage, ob 
Silly die That bei abwechselnder Sinnenyenrftokung zur Zeit, da die 
Venückung dauerte, begangen habe. 

Der Staatsanwalt sprach sich gegen die Znlassong dieser Frage 
ans, da Sinnenverrfickung weder yom Angeklagten behauptet, nocb 
sonst irgendwie wahracheinlieh gemacht worden sei. Ob Silly's gd- 
stige Venolagnng anf solcher Stnfe stehe, dass er, Ton den Miss- 
erfolgen seiner Versuche, den nnglficklichen Krüppel zu rersorgen, 
niedergedrückt, unter einem Zwange gehandelt hat, der die Zurechen- 
barkeit anssehliesst, — ob seine geistige Entwicklung anf so tiefer 
Stufe steht, dass er Becht von Unrecht nicht zu unterscheiden vermag 
und dass er im Augenblicke des Handelns weder Herr seines Willens 
war, noch das Bewusstsein hatte, ein Verbrechen zu begehen, — dar 
ftber kOnntw die Gleschworenen erst schlttsag ^etdeUf wenn Silly den 
gerichtlichen Psychiatern yorgestellt wUrde. Ihr Gutachten könnte die 
Handhabe bieten zurBückziehnng der Ankhige oder zur Fällung eines 
gerechten Wabrspruches. Der Staatsanwalt beantragte daher die Ver- 
tagung dw Hauptverhandlung und die ^'orstellung Siily's an die Ge- 
riohtsärzte^ — ein Antrag, dem der (leriohtshof ungeachtet des Wider- 
spruches des Vertheidigers Folge gabw 
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Die Gerichtsärzte konnten trotz eingehender Exploration keinerlei 
krankhaften Erscheinungen wahrnehmen. Silly's Intelligenz wird als 
recht niedere bezeichnet und daraus erklärt, fbss or ohne Unterricht 
aufwuchs und frrnc von jedem Verkehr ganz in der Einöde sein 
höchst kümmerliches Dasein bei schwerer Arbeit fristen musste. Die 
Expertise hat ergeben, dass Oswald Sillv dem Durchschnitte seiner 
Alters- und Standesgenossen vollkommen onts|)richt. in seiner Wider- 
standsfähigkeit nicht geschwächt, phlegmatisclien Charaktors und nur 
jetzt durch den Druck seiner I^e gebrochen erscheint. Eine Geistes- 
störung ist nicht nachweisbar. Es konnten auch keine Anhaltspunkte 
gewonnen werden, dass zur Thatzeit eine Bewusstseinstrübung vorhan- 
den gewesen sei, da Silly die Erinnerung an alle Einzelheiten genau 
im Gedächtnisse bewahrt hat. Daraus folgern die Gerichtsärzte, dass 
sich die durch Nothlage und Gemüthsdepression geschaffene Erregung 
des Thäters keineswegs bis zu einer das Bewusstsein aufhelienden 
Sinnesverwirrung gesteigert hatte, weshalb Oswald Silly auch genau 
zu schildern vermag, wie er den Mord seines Kindes vollfülirt hat. 

Am 11. November 1901 kam es zur neuerlichen Schwurgericlits- 
verhandlung. Diesmal stellte Silly in Abrede, das Kind in den Sack 
gesteckt zu haben. Er gab vielmehr an, dass er die Kindesleiche mit 
dem Sacke zugedeckt und diesen mit Erde bestreut habe. 

Die Geschworenen bejahten einstimmig die an sie gestellte Frage 
auf Mord. 

Naeh dem (toierradiisoheii StEa^jeaelaE maaeto anf Todesstrafe er- 
kannt werden. Allerdings tritt der Oeriefaahof gemäss § 341 StP.O. 
unmittelbar nach Verkfindignng des TodesorCbcäs mit Znriehnng des 
Staatsanwaltee in Beratfaung, ob der VemrÜiaHe einer Begnadigung 
würdig erscheine oder nicht, und welche Slnfe im Falle der Be^nui- 
dignng anstatt der Todesstrafe angemessen wiie. Der Staatsanwalt 
kann sich daher in der öffentlidien Hanptverhandlwig anf den Antrag, 
die Todesstrafe zu TerhSngen, beschranken, ohne die efsohwerenden 
und mildernden Umstlnde ins Treffen zn fahren. In diesem Fslle 
aber fand sich der Staatsanwalt Tonmlasst, in öffentlicher Verhandlung 
zwar die Todesstrafe zn beantragen, jedoch zu betonen, dass dem Er- 
schwenmgsnmstande der Verletzung mehrerer Pflichten (Tötong des 
eigenen Kindes) als mildernd gegenüber stehen: die drOckende Koth- 
lage; der Umstand, dass der Angeklagte dort überall abgewiesen wurde, 
wo er Hilfe suchte; das reumttthige und aufrichtige GestSndniss; das 
nahezu unbescholtene Vorleben, indem der Angeklagte bis nun eines 
Verbrechens halber noch nicht bestraft worden; seine verminderte In- 
telligenz und die Tbatsaehe, dass das ermordete Kind ein Terfarüp- 
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pelter Oetin gewesen, dessen Entwicklung es dem Angeklagten nickt 
als volhvertliigen Menschen erscheinen Hess. 

Das Verdikt der Geschworenen wurde in der Presse lebhaft be- 
sprochen und in einem Theil der Blätter einer heftigen Kritik unter- 
zogen. Ich glaube mit Unrecht. Nicht dor Wahrsjjruch der Geschwo- 
renen verdiente Anfechtung, sondern die drakonische Bestimmung 
eines veralteten Gesetzes, das auf Mord als absolute Strafe den Tod 
setzt und eine Milderung nur der Gnade des Monarchen anheimstellt 

Selbstverständlich fiel man über die mangelhaften socialen Ein- 
richtungen her, und diese, sowie die heutige gesellschaftUclie Ordnung 
wurde für den P^all Siliv verantwortlich ireniacht. Auch daiuit schoss 
man weit übers Ziel. So lange es menschliche Einrichtungen giebt, 
werden ihnen Fehler und Mängel anhaften. Derartige Mängel und 
Fehler aber eignen nicht nur gewissen Oertlichkeiteu, einzelnen Staaten 
und liindcm; für sie gilt kein Territorialprincip, sie können im best- 
verwalteten Staatsgebilde genau so beobachtet werden, als im rück- 
ständigsten Gemeinwesen. Mit Recht erinnerte anlässlich dieses Falles 
ein Blatt jenes warmherzigen Priesters Pierre in Zola's Paris, der für 
einen Halbverhungerten von Thür zu Thüre rannte und Yon Incom- 
petenz zu Incompetenz, von Salon zu Salon lief, durch alle Ftmnali- 
täten hindurch musste, bis er an die competente Stelle gelangte mul 
für seinen Armen schwarz auf weiss Bettang erk&mpft hatte. Doch 
als er dem Armen die frohe BoteohaÜ Terkfinden wollte, war dieser 
schon gestorben. 

Zunächst wurde im Falle Silly die Zwangslage nieht von aussen 
geschaffen. Nicht dne ausserhalb des Willens des Angeklagten ge- 
ief^e, von ihm nicht vorhergesehene Schickung drängte ihn gewalt- 
sam auf den P&d des Verbrechens. Er sdbst hatte seine Kinder e^ 
zeugt, tat musste. wissen, dass er sie selbst werde emfthren mfissoL 
Musste er nach einmaligem fmchflosen Vermiche^ das Kind in öffent- 
licher Versorgung unterzubringen, zum Aeussersten greifen? War diese 
Unterbiingung plötzlich so dringend geworden, dass er es aus dem 
Wege riomen musste? Zwei Tdohter hatte er berate ausser Hanse 
▼ersorgt Kein acuter Fall, keine plötzliche Krankheit brachte ihn nm 
alle Fassung. Wo f&nf so lang aasen, hätte der sechste auch noch für 
einige Zeit seine bescheidene Nahrung finden können. Ein anderes 
ist's, im Affect zu handeln. Ertappt der Gatte plötzlich einen Ehe- 
brecher bei seinem geliebten Weib und tötet er ihn in der Aufwallung 
seines Affectes, — will Jemand eines Lieblings Qualen verkürzen, der 
an unheilbarem Leiden, von Schmerzen gequält, dahinsiecht: dann 
mag die Tötung Torwerflich sein, aber die Strafbarkeit der That darf 
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mit Recht mildeste Heurtheilun«; fordern. Hier aber liandelt es sicli 
um ein complicirtes Tliun, um reifliehe Ueberle^runji;, um keinen 
Affect. Silly will den Sack prefunden haben. Dies klin^rt mit Rück- 
siclit auf die Oertliclikeit kaum glaublich. Wer sollte in dieser schauer- 
lichen Einöde einen Sack verloren haben ? Wahrscheinlicher ist, dass 
Silly ihn mitgenommen, weil er mit Vorltedacht den Plan gefasst hatte, 
sich des lästigen Krüppels zu entledigen. An körperliche Gebrechen 
gewöhnt man sich. Oft liebt man solch ein elendes Geschöpf, viel- 
leichti weil der Erzeuger sich eines gewissen Schuldbcwusstseins nicht 
6rw€liX0ii kann* 

Zwangslage, momentaae SümesFerwirmiig waten anageseliloflaeii. 
Wann biltte dieser Moment begonnen, wann geendet? Silly stammt 
ans gesunder Familie. Er ist kräftig, stfimmig nnd gesund. Die 
Aerate nahmen an ihm keine krankhaften Erechemongen wahr, keine 
GeisteBStQrung, keine Bewnsstseinstrabiing. Mit Denkarbeit hat er sich 
nie geplagt, sein Nervensystem kennt keine Ueberreizung. Er liefert 
eme genaue Sehildemng der Tbat in allen ihren Einselheiten; er ver- 
fügt Uber die Teriasslichsten Erinnerungen an alle Details. Neben 
semem Kinde knieend lauerte er auf dessen Tod, der seinen eigenen 
Angaben zufolge nach zwei Minuten eintrat Es sah ihn „ficht*^ an, 
sein brechendes Auge vermochte ihn nicht zu erweichen. Er selbet 
gesteht, das Kind getötet, umgebradit» ermordet zu haben. Er selbst 
hatte gegen den ihn treffenden Verdacht proteetirt und der Taufpathin 
gegenüber die That als That dnes „Schinders'* bezeichne^ f8r den er 
nicht gelten wollte. Darf denn jeder Arme sein Kind, das er nicht er- 
nähren kann, ungestraft töten? Das hat Silly selbst niemals behauptet 

Gewiss, wir Alle, die ganze Gesellschaft trftgt mit Sebald an der 
That Silly 's. Wird diese letztere darum straflos? Und wird sich die 
menschliche Gesellschaft jemals auf eine Stufe emporschwingen, in der 
solche Geschehnisse nicht mehr möglich sind? Ist die menschliche 
Natur befähigt, jemals einen Idealstaat wie Freiland, wie Bellamy's 
Bepublik des Jahres 2000, wie Zola 's glorioses Beauchiir zu gründen 
und, wenn zu gründen, dauernd zu erhalten? Zum mindesten sind 
wir noch weit, sehr weit, unendlich weit davon entfernt 

Wie aber sieht es mit dem Verschulden der einzelnen Körper- 
schaften, Anstalten, Personen aus? — Die I^asten, die dem Steuer- 
träger durch die öffentlichen Versorgungsanstalten aufgebürdet werden, 
sind bedeutend genug. Kein Wunder, dass eine arme Landgemeinde 
sich wehrt, ihre VerpfHchtungen zu vermehren. Kein Wunder. da.s8 
vor Aufnahme in öffentliche Versorgung Erhebungen irepflogen werden, 
denn was Alles würde sich sonst herandrängen I In unserem Fall aber 
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▼erschlugen die Erhebungen gar 'nichts, denn, wie bereits bemerkt, 
nichts Plötzliches, Lebensgefährliches, Unerwartetes war eingetreten; 
nicht am Spitalauf nähme, wo der Kranke kommt und angenommen 
wird; nicht um Heilung, sondern am dauernde Versorgung handelte 
sich's. Zur Aufnahme in solche, in eine Siechen- oder Idiotenanstalt 
ist ab^r die Intervention der autonomen oder politischen Behörden 
erforderlich , sie kann nicht im Tlandumdrehen erfolgen. Vermöchte 
die Bevölkerung es zu tragen, wenn alle Krüppel, Idioten, bresshaften 
I^ute, Tlalbcretins der öffentlichen oder privaten Wohlthätigkeit 
anheimfielen? Lustig drauf los Kinder in die Welt gesetzt, — ernähren 
soll sie wer Andererl Welcher Staat, welches Geraeinwesen kann die 
Versorgung aller solcher Kinder, Krüppel, Idioten bei den beutigen 
Verhältnissen übernehmen? Die Einrichtungen sind leider unvoll- 
kommen, beschämend unvolikoniinen, und gewiss wird nocli viel, viel 
geschehen, gebessert und vorgekehrt werden müssen, allein stets muss 
mit der Unvollkoujmenheit aller luenscblichen Einrichtungen gerechnet 
werden. Sie zu tadeln ist leicht, sie zu bessern schwer. Den einzelnen 
Organen die Schuld geben ist noch leichter. So war auch im Fall 
Silly der Bezirksarzt Gegenstand heftiger Angriffe. Doch was hat 
er gethan? Im sehlimmsten Falle wollte er am Sonntag Ruhe haben. 
Auf der einen Seite hören wir: Schmach, dass die Sonntagsruhe 
noch nicht allenthalben obligat geworden; jeder Angestellte, jeder 
Beamte, Diener muss Sonntfigs Ruhe haben. Auf der anderen aber: 
Gerade Sonntags haben die Landleut<» Zeit, zu Gericht, zum Kaufmann 
zu geben, daher weg mit der Sonntagsruhe! Schlagworte verwirren 
die Menge, die ihnen lieber folgt, als der Marschroute des nüchternen 
Verstandes. Wie wenn der Bezirksarzt überhaupt nicht zu Hause ge- 
wesen wäre? Warum nicht nach all diesen Wegen noch einen Weg zum 
Richter oder zum Bezirksbauptmann? Warum nicht nach soviel Geduld 
noch etwas Geduld? Einstweilen wäie der Krüppel nicht Hungers 
gestorben. Die Schwiegermutter nnd die Pathin hätten gesorgt. Die 
gutmfithigenf patriaichaUBchen Bauern hätten Silly nnd das Kind nicht 
im Stich geküaen. 

Am Verhandlongstag hörte man Stimmen: der Besirksant muss 
bestiaft, der arme Silly mugs freigesprochen werden! Der Eine 
meinte: Der BeKirksaizt? Was? Der hat am Sonntag Rnhe haben 
wetten? Das auch noch? Unerhört! Der Andere: Silly hat ja bloss 
einen Krfippel, sein eigenes Kind umgebracht! — bloss sein Kind nm- 
gebiachty daher muss er freigesprochen werden?! 

Ein solcher Wahrspmch wfiide dem Mörder das Messer in die 
Hand drücken, womit er sein Opfer tötet Ein solcher Wahrspruch 

AnklT fir gri»tB>lMiÜuqpotogtoi X. 6 
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würde die armen hilflosen Kleinen den mordlostigen Anwandinngen 
entarteter Eltern schuty.loa preisgeben. Ein solcher Wahrspnich würde 
alle Annen legitiniiren, die Kinder, die sie nicht ernähren kimnen, zu 
vertilgen. Ein solcher Wahrspruch würde allen Eltern, die ihre 
Kinder hassen, die unl)rqii('mc Sprösslinge aus der Welt schaffen 
wollen, die die heiUgste Pflicht des Menschen, die Liebe zum eignen 
Kind, mit Füssen treten, einen Freibrief ausstellen zur Abschlachtung 
ihrer Nachkommen, einen Ansporn gewähren zu den verwerflichsten 
Thaten; — ein solcher Wahrspruch würde allen Jenen mit lauter 
Stimme zurufen: Gehet hin und thut desgleichen! 

Diese Gefahr haben die Geschworenen erkannt. Sie wussten: 
dura lex, sed lex! Darum ist ihr einstimmiges Verdikt ein gerechtes 
gewesen. Die (beschworenen wussten, dass die Bekämpfung des Mit- 
gefühls, des Mitleids die schwerste Seite des richterlichen Berufes. 
Sie wussten, dass Rechtsprechung Sache des kritischen Verstand^ 
daäs ein Kichten nach Gefühl nicht Recht, sondern Willkür bleibt; 
dass es nicht Sache der Richter ist, Gnade zu üben und so das Ge- 
setz, dem sie Creltung verschaffen sollen, seihst zu übertreten. Sie 
wussten aber auch, dass die Verhängung, die Zumessung der Strafe 
ausserhalb ihres Pflichtenkreises liegt 

Gewiss hat der arme Silly den Tod nicht verdient, nnd mit Reebt 
mnaete der Ansepmch auf Verhängung dieser Strafe Befremden, Un- 
willen, BeetOrzung erregen. DuifiB er wogen der llingel im GewlM 
stnlloB bleiben, nachdem einmal ein Stm^eaeti besteht? In diesem 
Falle konnte dooh Jedermann wissen, dass die Todesstiale nieht wttrde 
▼ollsogen weiden. Der mildernden UmstBnde hatte schon der Staats- 
anwalt eine ganae Reihe in's Treffen geführt Hier ist die Qnade 
das legale €k>rreoti¥ eines ttberelrengen alten Gesetaes. Sie blieb nidit 
aii% denn der Monaroh sah die Todesstnie naeb, nnd an ihre Stdle 
trat zwölfjährige fVeiheitBBtrafe. 
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Dar fall Mark. 

Ton 

Staatsanwalt W. BosmkImxc In StraHibaig L Ebaaa. 

Die Eheleute Maitz betrieben in dem elsässischen Landstädtchen 
Erstein eine kleine Gastwirthschaft. Der 50 jährige Ehemann litt seit 
oinifren Jahren an OehirnerweichuniLr. Die Ehefrau, welche in dem- 
selben Alter stand, war dagegen noch rüstig. Kinder hatte da.s Ehe- 
paar nicht Zu dem Haushalt desselben gehörte nur ein U jähriges 
Dienstmädchen Josepbine Staub. Fremde Personen wohnten nicht 
im Hause. 

Am 12. März 1902 Abends gegen 10 Uhr verliessen die letzten 
OäBte die Wirthschaft Die Ehefrau Martz schloss hinter ihnen die 
Hausthür zu, nahm den Hausschlüssel an sich, schickte die Dienst- 
luagd Staub zu Bett und begab sich mit ihrem Ehemann ebenfalls 
zur Ruhe. Das gemeinschaftliche Schlafzimmer der Eheleute Martz 
lag im Erdgeschoss; die Staub schlief allein im oberen Stockwerk. 

Um l'/2 Uhr Nachts wurde die Familie Fritsch, welche neben 
den Eheleuten Martz wohnte, von der Staub durch Klopfen und Rufen 
aus dem Schlafe geweckt. Die Staub stand — nur mit einem Hemde 
bekleidet — auf der Stra-sse und erzählte in grosser Aufregung, die 
Eheleute Martz seien überfallen, es sei eingebrochen. Der Ehemann 
Fritsch kleidete sicli schleunigst an, weckte noch zwei andere Xach- 
bam und begab sich mit denselben vor das Haus Martz. Die Haus- 
thür war verschlossen; dagegen stand das Fenster der im Erdgeschoss 
befindlichen Küche offen. Durch dieses Fenster stiegen die drei 
Jffiimer in das Haus ein. Die Thfiren zum Hausflur und zum Schlaf- 
zimmer der Eheleato Hartz waren geöffnet In dem Schla£dmmer 
lag die Ehefraa Maits bewiufidos auf dem Boden; dieselbe war nur 
mit einem Hemd bekleidet nnd blutete aiu TerBohiedenea Kopfwunden; 
sk lag auf dem Rttcken, mit den FQssen nacb dem Bett und mit 
dem Kopfe nach der Thttre zn. Der Ehemann Marls lag in seinem 

6* 
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Bett und blutete ebenfalls am Kopfe. Der sofort herbeigerufene Arzt 
stellte bei der Ehefrau Martz folgende Verletzungen fest: einen Bruch 
des Stirnbeins und des linken Unterkiefers, vier Quetschwonden auf 
der behaarten Kopfhaut und im Gesicht, drei WeichtheilBwimdeD auf 
dem linken AmHy eine starke Contusion am rechten Oberarm und eine 
Wunde am rechten Handrücken. Der Ehemann Martz hatte fünf 
Quetschwunden auf der behaarten Kopfhaut. Sämmtlicbe Wunden 
waren anscheinend mit einem stumpfen Instrument (Stück Eisen, Beil 
oder starkes, geschlossenes Messer) beigebracht. 

Eine nähere Besichtigung der Oertlichkeiten ergab Folgendes: 
Das Anwesen Martz wird auf drei Seiten von Strassen begrenzt: von 
der Strassburger Strasse, Schiffliaugasse und Hirtengasse. Auf der 
vierten Seite str»sst dasselbe an das Anwesen Fritsch. Das Anwesen 
Martz besteht aus Wohnhaus, Hof, Stall, Scheune und Tabakhänge. 
Das Wohnhaus Martz ist ein zweistöckiges Gebäude. Im Erd- 
geschoss liegen die Wirthsstube, die Küche, der Hausflur und das 
Schlafzimmer der Eheleute Martz. Im oberen Stock befinden sich 
verschiedene Stuben, von denen eine als Schlafzimmer der Josephine 
Staub diente, die übrigen dagegen unbenutzt waren. Aus dem Haus- 
flur des Erdgeschosses führt eine Treppe in den Hausflur des oberen 
Stocks. 

Im Schlafzimmer der Eheleute Martz befand sich ein Schreib- 
tisch, dessen Schlüssel steckte; zwei Schubladen waren herausgezogen 
und durchwühlt. In einer dieser Schubladen wurden, unter Hauben 
und Halstüchern versteckt, zwei Portemonnaies vorgefunden, nach 
denen der Thäter anscheinend gesucht, die er aber in der Eile nicht 
gefunden hatte. Eins dieser Portemonnaies enthielt 115 Franken in 
französischem Oelde ; d^ andere enthielt 200 Mark in deutschem 
Golde. Ein Instrument, welches der Thäter bei der Tfaat hätte 
nutzen können, wurde im Schlafzimmer nicht gefunden. 

In dem Hausflur dfiB ErdgeschosseB waren zwei blutige Abdrtlcke 
eines nackten Fnsses zn sehen, der für einen Frauenfoss gehalten 
wurde: einer dieser Abdrücke be&md sich in der Nilhe der Hinter- 
fhttr, der andere anf der Schwelle dieser Hmterthfir selbst Da bei 
beiden Abdr&oken die Spitze des Fnsses. nach dem Hausflur gerichtet 
war, so mnsste angenommen werden, dass die AbdrfldLe anf dem 
Wege von der Hinterthllr in den Hausflur entstanden waren. Die 
Hinterthfir, welche Abends regehnässig von innen verschlossen wurden 
stand offen; der Schlüssel zu derselben lag auf einem KSatchen neben 
der Thür. 

In der Ettche war nichts Auffälliges zu oonstatiren. Die Lfiden 
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des Küchenfensters, welche am Al)end vorher geschlossen waren, 
standen offen, ebenso die beiden Fensterflügel. Auf der äusseren 
Seite des Kreuzstoeks waren die Abdrücke von drei blatigen Magern 
dicht neben einander sichtbar. 

Die Tlüir, welche aus der Wirthsstube in den Keller führte und 
welche Nachts regelmässig durch Herausnahme der Thtlrklinke ge- 
schlossen wurde, stand offen. Die Thürklinke fehlte und wurde später 
auf dem Schreibtisch im Schlafzimmer gefunden. Auch stellte sich 
heraus, dass die geschlossene Kellerthür ohne Klinke von der Keller- 
treppe aus geöffnet werden konnte. 

Vom Keller aus ging ein Kellerfenster in den Hof; dasselbe hag un- 
mitttelbar unter dem Fenster des Schlafzimmers. In dem Kellerfenster 
war ein Eisenstab angebracht, der sich jedoch zur Seite schieben 
Hess, so dass durch die ca. 35 cm hohe und breite Oeffnung ein Mensch 
hindurchkriechen konnte. Oerade unter dem Kellerfenster lag ein 
Haufen Kartoffeln im Keller; von diesen Kartoffeln waren mehrere 
zertreten. 

Der Schlüssel zu der Teiscblossenen Hausthür lag im Schlaf- 
zimmer auf dem Scbreibtiseh neben dem KellerschlüBseL 

In dem Scbtafeimmer der Dienalningd Staab war auf der inneren 
Sdte der Tbür, imgefiüir in der Mitte^ ein ndielf9rmiger Blntfleok 
zu Beben. 

An dem Tüttenwnni weleber den Garten FHtscb von der Hirten- 
gaase trennt und welcher eine H9he von 1,77 m hat, befonden sich 
einige Abflebflifiingen und SchmutzBpoien. Dieselben deuteten darauf 
hin, dasB vor kurzer Zeit eine Person mit sohmutziger Fussbekleidung 
über den Zann geklettert war. In dem Garten FVitsoh war neben 
dem Lattenzaun ein Blumenstock niedergedrückt Auch waren an 
mehreren Steüen die Eindrücke eines Stiefelabsatzes zu erkennen. 
An der Oberfläche der Mauer, welche zwischen dem Garten Ititsch 
und der Tabakhünge Hartz sich befindet^ waren gleich&lls einige 
Abschürfungen sichtbar. Im Hofe Hartz stand eine Leiter, welche 
an die Tabakhünge gelehnt war. Da die Tabakhänge nur 1,90 m 
Über dem Boden sich befand, so war es auch ohne Benutzung dieser 
Ldter m Ldchtes, yon der Tabakhänge in den Hof zu gelangen. 

Nach den erwähnten Spuren war anzunehmen, dass der Thäter 
TOD der Hirtengassc aus durch den Garten Fritsch und über die 
Tabakliiinge in den Hof Martz eingestiegen, von hier aus durch das 
Kellerfenster in den Keller, hinabgeklettert, die Kellertreppe hinauf in 
das Erdgeschoss gegangen ist und schliesslich das Haus durch das 
Küchenfenster yerkssen hat Unklar war, woher die blutigen Fuss- 
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abdrücke im Hausflur des Erdgeschosses kamen. Es wurde ver- 
inutlict, dass Frau Martz, an deren Fusssoblen allerdings kein Hlut 
zu sehen war, nach den ersten Streichen in die Hausflur geflohen 
war und die Ilinterthür geöffnet hatte, auf der Schwelle jedoch wieder 
umgekehrt und — vielleicht in Folge der Hülferufe ihres Ehemannes 
— nochmals in das Schlafzimmer zurückgangen war, wo ihr sodano 
die schweren Verletzungen des Stirnbeins und des Unterkiefers ba- 
gebracht wurden. Geradem räthselhaft war der blutige Fleck in der 
Kammer des DienstiimdehenB. Eine Betfaefligung der ersl vierzehn- 
jährigen Staub an der Tbal^ weldie von der Gendanoerie vermnthet 
wnrde^ eisehien ^Mh sehr nnwalmeheinlieh. JedenfaUa konnte nnr 
«ne Person die That Yerttbt haben, welehe sowohl mit den örtHohen 
YerhSltnissen als mit den Lebenagewohnheiten der Familie Hartz auf 
das Genaneste yertiant war. 

Der gebtessebwache Ehemann Mails konnte fiber den Vorbll 
keitte Auskunft geben. Die Ebefran Harte war mehrere Woehen 
lang flberhanpt nicht TeraehmungsfShig. Die Dieastmagd Staub 
machte folgende Angaben: sie sei durch einen lichtsohimmer in ihrer 
Kammer ans dem Schlafe geweckt worden; nach habe sie ein Ge- 
rftuseh gehört, als wenn in ihrem Zimmer «etwas*^ hingestellt wfirde. 
Gleich darauf sei der Lichtschein wieder erioschen; dann wi Jemand 
ans dem oberen Stock die Treppe hinunter in das Erdgeseboss ge- 
gangen; hierauf habe sie gehört, dass Frau Marts rief: ^Finele, zu 
Httlfe*^. Sie sei aus dem Bett gesprungen^ habe an der Thür ihres 
Zimmers kurze Zeit gelauscht und ein Geräusch im Erdgeschoss ge- 
hör^ als wenn zwei Personen mit einander kämpften. In ihrer Angst 
sei sie ans dem Flurfenster des oberen Stocks in die Schiffhaugasse 
hinuntergespnuigen, und zwar grade auf den Düngerhaufen, der vor 
dem Kfichenfenster sich befand. Obwohl diese £rzählung ziemlich 
romanhaft klang, so erschien doch kein ausreichender Grund gegeben, 
um gegen die Staub eine Untersuchung einzuleiten. 

Der Verdacht richtete sich zunächst gegen einen schlecht beleu- 
mundeten, wegen Kön>^r^'erletzung vorbestraften Pabrikarbeiter Karl 
Metz, der am Nachmittag vor der That in der Wirthschaft Martz ein 
Glas Bier ^'etrunken hatte. Metz konnte jedoch durch mehrere 
Kameraden nachweisen, dass er die ganze Nacht vom 12. — 13. März 
in der eine halbe Stunde von Erstem entfernten ZuckerCiU^rik gear* 
heilet hatte. Seine Festnahme unterblieb daher ebenfalls. 

Da^'e-^en wurde ermittelt, dass die Eheleute Martz einen rfle^re- 
s(»hn Karl Martz, einen Neffen de.s Ehemanns Martz, gehabt hatten. 
Dieser jetzt 17jährige junge Manu war schon als kleines Kind in 
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(las Haus der Eheleute Martz ^TkorimH ii und von denselben erzogen 
wurden. Ira October l*)ol wurde er jedoch von der Ehefrau Martz 
fortgeschickt, weil er nielirfach Geld und Wein gestohlen hatte. Seit 
dieser Zeit wohnte er bei seinem Vater in dem circa eine Stunde 
von Erstein entfernten Dorfe Gerstheim. Derselbe war am Morgen 
nach der That auf Verlangen seines geistesschwachen Onkels in das 
Haus seiner Pflegeeltern zurückgekehrt und behauptete, die Nacht 
vom 12. — 13. März mit seinem jüngeren Bruder zusammen in dem- 
selben Bette geschlafen zu haben. Der Vater, die Stiefmutter und 
die Geschwister des Karl Martz bestätigten die Angabe desselben. 
Trotz dieses Alibibeweises wurde die Gendarmerie von der Staats- 
anwaltschaft beauftragt, die Sachen dee Karl Martz zu durchsuchen 
In dem XfoidcfBchrank, der im Sehlafiammer des Karl Ifarta in Qenrt- 
beim stand, fand der Gendam am 15. Ittn eine Hoee^ die yon oben 
bis nnten, Tom und hinftai«mit aaUieiehen grossen nnd kleinen Btnt- 
fleoken bedeckt war. An den unteren Bindern der Hosenbeine waren 
ausserdem Spnien einer sebmntiigen etdi^ Hasse siebOar. Karl 
Marti bebauptete» er babe beim Anprobiren der Hose Nasenbhrten 
bekommen. Diese Ausrede war offenbar unwahr, da die Bhitfleöke 
nieht bloss auf der Vordeneite^ sondern auch auf der Bflekseite sieh 
befanden. Die Spuren sehmnteiger Erde vormoobteL Karl ICarts tlber^ 
banpt nidit zu erkUren, da er behanplele^ die Hose nur anprobixt^ 
aber nicht gpeliagen zu haben. In Folge dessen wurde Karl Harte 
lesleenommen und die gerichtliebe Voruntersuebung gegen ihn er- 
öffnet Vor dem Untersnchungsriehtcff blieb er bei seinen Angaben. 
Der Vater und die Stiefmutter dee Karl Hartz, welche nach dem 
Auffinden der Hose keine Gelegenheit mehr gehabt hatten, sich mit 
dem Angeschuldigten zu verständigen, behaupteten dagegen, am 8. März 
habe ihre Kuh ein Horn yerloren; Karl Martz sei bei dem Verbinden 
der Kuh behilflich gewesen und habe sich hierbei die Hose mit Blut 
befleckt Auch diese Darstellung war offenbar erlogen, da die Blut- 
flecken auf der Hose noch ganz frisch waren und nicht bereits am 
8. Marz entstanden sein konnten. 

Von den Eindrücken der Stiefelabsätze im Garten Fritsoh hatte 
das Amtsgericht bei der ersten Ortsbesichtigung durch einen Schuh- 
macher eine Nachbildung in I^er anfertigen lassen. Diese Nach- 
bildung pas>-te nicht genau auf die Stiefelabsätze des Karl Martz. 

Auf Anordnung des Untersuchunirsrichtcrs wurde bei dem Fabrik- 
arbeiter Karl Metz, welcher zuerst verdächtig gewesen war, gleich- 
falls eine Haussuchung vorgenommen. Bei dt rsclhen wurden folgende 
Gegenstände gefunden und beschlagnahmt: 1. eine mit blutigen Flecken 
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bedeckte Arbeitshose, 2. der hölzerne Stiel eines Heils, welcher offen- 
bar ^auz frisch vom Eisen abgesä^^t und mit röthlichen Flecken be- 
deckt war, 3. ein Taschenmesser, dessen Klinge ebenfalls einen röth- 
lichen Fleck aufwies. Auf Gnind dieses Uberraschenden Fundes wnide 
Metz eben&lls in Untersuchungshaft genommen. 

Die ohemiflohe ÜBtefBaohung der bd Hetz und Hartz beflohlag^ 
nabmten Gegenstindo hatte folgendes ErgebniiB : Die rOthfiohen Fleoken 
auf dem Beilstiel und auf der Arbeitehose des Hetz, welche aller- 
dings eine ttnsohende Aehnlichkeit mit Blutflecken hatten, rührten 
Ton einer Anstrichfoibe her, und zwar wahrschonlich von emem 
Eiseumennigeanstiich. D« rOtfaliche Fleck auf der Hesserklinge war 
Bost Die rOtiiliohen Flecken auf der Hose des Hartz waren Blut- 
flecken; doch liess sich auf mikroskopisoh-chemiwAem Wege nicht 
mehr ermitteln, ob das Blut von einem Henschen oder toh einem 
Thier herrfihrtei 

Auf Grund dieses Ergebnisses wurde der Terhaffeete Hetz wieder 
in Frdbeit gesetzt und Stabsarzt Dr. Uhlenhuth in Greifswald, der 
in Bd. VI, S. 31 7 ff. dieser Zeitschrift seine Methode zur Unterscheidung 
Yon Thier- und Menschenblut geschildert hat, mit der Erstattung eines 
weiteren Gutachtens über die Blutflecken auf der Hose des ^fnrtz be- 
auftragt Dr. Uhlenhuth stellte fest, dass diese Blutflecken 
niohtTon Kuhblut, sondern von Menschenblntherstammten. 

Inzwischen hatte die Untersuchung noch verschiedene andere 
Verdachtsmomente gegen Karl Martz zu Tage gefördert: 

1. Der Ackerer Ostertag gab an, er sd am Morgen nach der 
That mit seinem Fahrrad nach Gerstheim gefahren, um dem Vater 
des Karl Martz, dem Bruder des ji^eistessch wachen Ehemanns Martz, 
die Nachricht von dem Verbrechen zu bringen; hierbei habe er ge- 
sehen, dass Karl Martz ein haiiuiwollencs Hemde trug, weiches 
vom an der Brust drei kleine Blutspritzer hatte. 

2. Karl Martz war während seines Aufenthaltes im Hause Martz 
mehrfach durch das Kellerloch in den Keller gekrochen, um ohne 
Wissen seiner Tante für sich und den Onkel Wein zu holen. 

3. Karl Martz wusste ganz genau, dass die Ehefrau Martz im 
Schreibtisch Geld aufbewahrte und dass der Schlüssel zum Schreib- 
tisch Nachts unter ihrem Kopfkissen lag. Derselbe war sogar ver- 
d<ächtig, früher kleine Geldbetrüge aus dem Schreibtisch entwendet 
zu haben. 

Am 'A. Mai 11H)2 endlich konnte die Ehefrau .^fartz durch den 
üntersu(^hungsrichter als Zeugin vernommen werden. Dieselbe er- 
innerte sich auf das Genaueste an alle Vorj^äuge, die am Abend vor 
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der Tliat stattgefunden hatten. Sie gab an, dass sie, nachdem die 
letzten Gäste die Wirthsrlmft verlassen hatten, die Ilansthür, die 
Kellerthür und die 'JMiür ihres Schlafzimmers verschlosst-n lial)e; die 
Schlüssel zu diesen drei Thüren habe sie auf den Schreii)tisch gelegt; 
den Schlüssel zum Schreibtisch habe sie unter dem Kopfkissen ver- 
borgen. Aus dem Schreibtisch sei ein Säckchen mit Silbergeld (Ein- 
mark-, Zweimark- und Thalerstücken) und ein Säckchen mit Pfennigen 
(Ein- und Zweipfennigstücken) verschwunden, ebenso ein Kästchen 
mit Fünf- und Zehnpfennigstücken: die Höhe der geraubten Summe 
könne sie nicht angeben. Von der That sellist hatte die Eliefrau Martz 
nicht die geringste Erinnerung; sie vermochte nicht einmal Auskunft 
darüber zu geben, ob ein Mann oder eine Frau die That verübt habe. 

Nunmehr griff der Untersuchungsrichter zu einem letzten Mittel. 
Er theilte dem Karl Martz uiit, dass seine Tante — die Ehefrau Martz — 
wieder hergestellt und als Zeugin vernommen worden sei ; auch zeigte 
er ihm die eigenbändige Unterschrift der Tante unter dem Vemehmungs- 
Protokoll« Sodann erklärte er, weiteres Leugnen habe jetzt keinen 
Zweek mehr, imd fragte, in weieher Weise Kail Hartz die That verftht 
habe.* In dem irrthQmliehen Glauben, dass die Tante ihn bereits als 
ThSter bezeiehnet habe, legte Kail Martz hieianf ein nmfossendes 
Gestäadmss ab: Er habe die Absieht gehabt, als iVdwilliger bei der 
Marine einzutreten; für seine Militäizeit habe er Geld sich Teisohafien 
wollen. Schon mehrere Ts|;e yor der That habe er sich mit dem 
Gedanken beschäftigt, seinen Pflegeelteni Geld zn nehmen. Am Nach- 
mittag des 12. Miiz habe er im Walde geari>eitet und dann in einer 
Wirthsohaft drei grosse Flaschen Bier getrunken. Abends sei er, 
wie gewöhnlich, zu Bett gegangen, in der Kacht gegen 11 Uhr jedoch 
wieder an|gestanden und, mit einem Beile bewaffnet, zu Fuss nach 
Erstein gewandert Hier sei er von der Hirtwigaswe aus über den 
Lattenzaun in den Garten BVitscb gestiegen, sodann an der Mauer 
des Anwesens Martz emporgeklettert und über die Tabakhänge in 
den Hof gelangt. Bei dem Klettern habe er den bülzernen Stiel des 
Beils im Munde festgehalten. Vom Hofe aus sei er durch das Keller- 
loch in den Keller hinabgestiegen; dort sei er circa eine Stunde lang 
geblieben; aus einer im Keller stehenden Korbflasche habe er einige 
Schluck Treberschnaps getrunken. Dann sei er die Kellertreppe 
hinaufgegangen, habe die Kelierthür geöffnet und sich durch das 
Wirthszimmer in die Hausflur begeben. Von hier aus sei er die 
Treppe hinauf in das Schlafzimmer der Staub gesehlichen, um nach- 
zusehen, ob (las neue, ihm noch unbekanntf Dienstmädchen rinr kräftige 
Person sei, weiche der Tante helfen könne. Im Schlafzimmer der 
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Staub habe er ein Streichholz anf;ezündet und sich überzeugt, daflS 
das Dienstuiüdchen nocii eine ganz jugendliche Person war. Die 
Schuhe, welche er bereits im Keller ausgezogen hatte und welche er 
in der Hand trug, habe er neben das Bett des Dienstmädchens ge- 
stellt; dann sei er wieder die Treppe hmnntergegangen, habe die 
Hinterthttr geöffinet nnd dinelbe mit aller GewaZt wieder sugeBoblagen, 
damit die ISieMe ICartz aufwachen und die TenehUMMne Thür ihres 
SddafdmmecB dffnen sollten. Dieser Plan sei aneh gelnngen: soenft 
sei das Fensfeer des Schlafnmmers geHSÜmelt nnd wieder gesehloseea 
worden, dann habe die Tante mil einem brennenden lieht in der 
Hand Äe Thflr des fichlafidmmers geSfhet Er habe sofort das liebt 
ansKeUteeht; die Tante habe naeh dem Onkel gemfen nnd letzterer 
habe ihn an der Brost gepackt Hieiaiif habe er mit dem Beile anf 
den Onkel losgesehlagen, bis dieser zn Boden fiel* Inzwischen habe 
die Tante geschrieen nnd gemfen: «Wer ist denn das? Wo bin ich 
denn?** Damit sie nicht wdter schreien soUte, habe er ebeofolls mit 
dem Beile wiederholt anf sie losgeschlagen, bis sie zu Boden gefsUen 
sei Hierauf habe er den Sddfisael zum Schreibtisch unter dem 
Kopfkissen der Tante hervorgeholt, eine Schublade geöffnet nnd 
zwei Säckchen mit Geld, sowie ein Kästchen mit Geld zu sich gesteckt 
Während dieser Zeit habe eich der Onkel wieder aufgerafft und 
sei wieder in sein Bett gegangen; die Tante habe am Boden weiter 
gejammert Auf einmal habe er Angst bekommen, dass Jemand 
das Geschrei der Tante hören und ihn überraschen könnte. Er sei 
nach der Hintertbür gelaufen nnd habe diese geöffnet; auf der Schwelle 
sei er jedoch wieder umgekehrt, weil er nicht noch einmal über 
die Tabakhänge und über den Lattenzaun klettern wollte. Dann sei 
er in die Küche gelaufen, um zum Küchenfenster hinauszuspringen. 
Plötzlich sei ihm jedoch eingefallen, dass er seine Schuhe im Zimmer 
des Dienstmädchens gelassen habe. Er sei die Treppe liinauf^reeilt, 
habe die Schuhe ijeholt, sei hierauf zum Küchenfenster hinausgo- 
Sprüngen und nach Gerstheim zurückgelaufen. Auf dem Rückwege 
habe er in einer Hand die Schuhe, in der anderen Hand das Beil 
getragen. Noch vor 3 Uhr Morgens sei er wieder in Gerstlieim 
gewesen; dort habe er das geraubte Geld im Garten unter einem 
Holzstoss verborgen. Gesicht, Hände und Füsse habe er in einem 
Pferdeeimer gereinigt; dann sei er in sein Sehlafzinimer gegangen. 
Hier erst habe er gesehen, dass seine Hose blutig war; er habe die- 
selbe vorläufig im Kleiderschrank versteckt. Von seiner Familie habe 
Niemand bemerkt, dass er während der Nacht mehrere Stunden ab- 
wesend gewesen sei. 
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Die Glaiibwürdi^'keit dieses Geständnisses wurde dadurch bestätifct, 
dass tlijitjjächlioh an der von Karl Martz bezeichneten Stelle zwei 
Säckchen mit Geld gefunden wurden. In einem derselben befanden 
sich 123 Mark in Silber, in dem anderen 15 Mark 25 Pfennige in 
Fünf- und Zehnpfennigstücken, Ferner wurden noch 1 Mark 5 Pfennige 
in Ein- und Zweipfennigstücken, die in ein Taischentuch gebunden 
waren, vorgefunden. Das leere Küstchen hatte Karl Martz auf der 
Flucht verloren; dasselbe wurde am Morgen nach der That, ca. 150 ra 
von dem Thatort entfernt, auf einem um die Stadt führenden Wege 
gefunden. Karl Martz hatte bei der That genau dieselben Stiefel 
getragen, wie bei seiner \'erhaftung. Die Nachbildung des Stiefel- 
abflatzes, welche der Schuhmacher in Erstein angefertigt hatte und 
welche auf die Stiefel des Karl Martz nicht passte, war also ungenau 
und trraf&hfend. 

Km yor seiner Verhaftang hatte Kail Uaiti noeh den Beriebt- 
eratatter einer Straesburger Zeitung im Hanae seiner Pflegeeltern bemm- 
gefflbrt, ibm die Oertlicbkeiten erkllit nnd hierbei die Aensserung 
gebianöbt: »Dass Einer nur so etwas machen kann!" 

Dnreb IJrtbeil der Strsfkammer des Landgerichts Strassbnig yoto 
12. Jnni 1902 wurde Kail Harts, der das acbtzebnte Lebem^abr nocb 
nicht ToUendet battCi wegen Mordveisncbs in zwei Fttlen in idealer 
Konkoirenz mit einem schweren Baabe sn der bSdisten snttssigen 
Strafe Ton sehn Jahren GefiUigniss yenurtbeilt 

Anmerkungen des Heransgebers. — Ich kann es mir 

nicht versagen, am Schlosse dieses interessanten nnd in mehrfacher 
Bichtung belehrenden Darstellung einige Bemerkungen anzuknüpfen. 

Vor Allem ist es sehr erfreulich, dass die geniale Methode des 
Stabsarztes Dr. Uhlenhuth (die in diesem Archive zuerst genauer mit- 
getheüt wurde) abermals wichtige Dienste geleistet hat; es scheint, 
dass dieses Verfahren gerade für die schwierigsten Fälle von grosser 
Bedeutung werden wird. Ich bentttze diese Gelegenheit, um Dr. 
Uhlenhuth zu diesem grossen neuen Erfolge Glück zu wünschen, 
dasselbe will ich aber auch gegen den Untersuchungsrichter thun, 
der den trefflichen Gedanken hatte, sich in diesem Falle direot an 
Uhlenhuth zu wenden. 

Sehen wir uns den Fall weiter lediglich vr»m Standpunkte der 
Kriminalistik an, so müssen wir ilm als einen solchen bezeichnen, 
den wir gewöhnlich einen ,.gefährlichen" zu nennen pflei^en, gefähr- 
lich, weil die Möglichkeit eines Missgriffes, die Verfolgung eines Un- 
schuldigen, sehr nahe gelegen ist. Eine Möglichkeit war namentlich 
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durch jenen ..siclulfönnigen Blutfleck" g:cg:eben, der im Schlaf- 
zimmer der Jo!sei)hine Staub auf der inneren Seite der Thüre 
entdeckt wurde. Dieser Fleck ist zweifellos in einer jedenfalls höchst 
seltsamen Weise entstanden. Wie Karl Martz ani^iebt, ist er zuerst 
in das Zimnier der Staub jL^eschlichen, um zu sehen, ob diese eine 
kräftige Person sei, die allenfalls den zu Beraubenden Hilfe leisten 
könnte. Ist dieser Vorgang schon ein sehr seltsamer, so ist er gerade 
nur durch die beweisenden Thatsachen glaublich, dass Martz seine 
Schohe neben dem Bette des schlafenden Mftdchens hingestellt hat! 
Er mnaste doeh schon wissen, dass der Banb LBm madien werde, 
ja er hat noher damals schon beabiiehtigt, durch Thünnsehlagen n. & w. 
soviel lArm sn machen, dass s^e Tante die Thfiie 9ffnen weide. 
Das Aufwachen der Sianb war also unbedingt vorauszusehen, seme 
Schuhe konnte M. doch keinesfislh» zurHoUasseo, er musste sie nach 
der That wieder holen, und wire die Btanb nicht aus dem Fenster 
gesprungen, so hXtte sich Martz in ihr eme geOhxliöhe Zeugin ge- 
schaffen, wenn er seine Schuhe holen kam. Dieser ganze, schier 
unerkUbtiche Vorgang ist aber nicht nur kriminalpsychologisch inter- 
essant^ sondern er eikttrt auch die Entstehung des «sichelfSnnigen 
Blutfleckes*^ an der Tbttre im Sdihi&immer der Staub. Die Hose 
des Martz war, wie oben erw&hnt, „von oben bis unten, vom und 
hinten mit zahlreichen grossen und kleinen Blutflecken bedeckf^ — 
es ist also zweifellos, dass M. mit dieser Hose an der fraglichen 
Thüre angestreift sein mnss, als er seine Schuhe aus der Schlafkammer 
der Staub holte (namentlich, als er sich um die Schuhe biickte). Nehmen 
wir nun an, dass die Staub nicht fast noch ein Kind, sondern eine 
erwatdisene, robuste^ etwa nicht gut beleumundete Person p:ewe8en 
wäre: in ihrem Zimmer findet man einen Blutfleck, — in der Haus* 
flur zeigt sich der Abdnick eines nackten Fusses, der für einen Franen- 
fuss gehalten wird, die Sohlen der Frau Martz weisen aber keine 
Beschmutzun^? von Blut auf, — die Erzählung der Josophine Staub 
wird ^^eradezu als „romanhaft" bezeichnet'', — der Gendarm hält so- 
gar die^^c für verdächtig — kurz: wenn die Staub nicht durch ihr 
fa^t kinillicbes Alter geschützt gewesen wäre, so hätte ihre Verhaftung 
leicht genug geschehen können. Und wäre in Karl Martz nicht bald 
ein mit Omnd zu Verdächtigender gefunden worden, so hätte es ge- 
wiss L«nite irei^eben, die mit Nachdruck die Josephine Staub als Thäterin 
bezeiehnct hätten. 

Werden diese Momente zusainiiieiiirefasst, so vermissen wir eine 
Sicherung des ..siclielföriiiigen" Blutfleckes an der Thüre in der 
Kammer der Josephine Staub und der „zwei blutigen Abdrücke eines 
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nackten FosBes^ in dem Hausflur d« s Erdgeschosses — endlich eine 
sofortige Untersuchung der Sohlen der Josephine Staub. Die Kammer- 
thüre mit dem sichelförmigen Blutfleck wäre mitzunehmen und der 
Theil des Fassbodens in der Hausflur (Bretter oder Fliessen?), anf 
welchem die blutigen FussabdrUcke zn sehen waieOi wäre auszu- 
heben und ebenfalls zu Gerichtshanden zn nehmen gewesen. Eine 
sorgfältige, sachverständige Untersuchung hätte unbedingt und sicher 
deren ITerkommen feststellen können, namentlich hätte gewiss gesagt 
werden kr»nnon, ob der Fleck an der Kammerthüre- durch Anstreifen 
der blutigen Hose des Karl Martz entstanden ist (zumal ja das Höhen- 
verhältniss des Fleckes an der Thür und an der Hose des Karl Martz 
auf den Centiuieter feststellbar ^^ewesen wäre). Ebenso sicher und 
beweisend hätte eine suehverstiindige Wr^deichung der blutigen Fuss- 
spuren im Hausflur mit den Füssen der Josefine Staub und jenen 
des Karl Martz ausfallen müssen — die Nichtidentität bei Ersterer 
wäre ebenso zweifellos darzuthun gewesen, wie die Identität bei Letz- 
terem, da die Abdrücke ja deutlich gewesen sein müssen: man hielt 
sie für die einvs Frauenfusses. — 

Eine Besichtigung der Füsse der Josepliine Staub wäre mindestens 
zu versuchen gewesen; es ist ja richtig, dass sie ihrer Angabe nach 
vom Fenster geradaus auf einen Misthaufen sprang und dann auf der 
Strasse herumlief — viel Blut wäre also sicher nicht an den Fuss- 
sohlen geblieben. Aber wenn sie in eine Blutlache getreten ist und 
dann die Abdrücke erzeugt hatte, so musste sich doch an den Fuss- 
ilndem, swischen den Zehen n. s. w. noch ein Best ron Blnt finden 
nnd naoh diesem wäre unbedingt zn snehen gewesen. Durch soig- 
fiUtiges Abwasehen der FOsse und Aufbewahren dieses Wassels wäre 
auch ein Object darzustellen gewesen, welches die Sachverständigen 
hätten auf Blut unteisnchen kdnnen. — Zu weiterer Besprechung 
fordert der Vorgang heraus, nach welchem das Amtsgericht bei der 
ersten Ortsbesichtignng durch &nm Schubmacher eine Kachbildung 
der Stiefelabsatzeindrttcke aus — Leder hatte anfertigen bissen. Dies 
hätte Idebt TerbängnissvoU werden können, da dieses Kunstwerk 
natOrlich nicht genau zn den Stiefelabsätzen des Karl Hartz passte, 
so dass der Thäfter hierdurch gewissermaassen ezcnlpirt wurde. Theo- 
• retisch war das Vorgehen des Amtsgerichts ganz klug, indem es be- 
kanntlich für Vergleichsobjecte immer sehr empfehlenswerth ist, das 
Vergleichsstück dem Originale möglichst ähnlich darzustellen; dies 
gilt namentlich dann, wenn es sich nicht um Messungen, sondern um 
den Totaleindruck handelt — hier können Maiissf» und Farbe sehr 
yiel ausmachen, nnd ein Absatz aus Leder wurdsich viel leichter wieder 
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mit einem Absatz aus Leder, als einem solchen z. B. ans Gyps Ter* 
gleichen lassen. Aber wollte man dies durchaus thun, so musste ans 
dem Eindruck (also einem Negativ) zuerst ein Abguss, etwa aus Gyps 
(also ein Positiv) angefertigt werden, und erst nach diesem durfte 
eine Nachbildung aus Leder geniaclit werden. Diese war aber hier 
überflüssig, da es sich nicht um einen Totaleindruck, sondern ledig- 
lich um genaue ^[essungen bandelte, die an dem GypsausguBS ebenso 
^macht werden konnten. 

Das Verbrechen ^^eschah in einem „Landstädtchen" (Erstein), und 
wenn dies noch so klein ist'), so erhält man in demselben gewiss eine 
Substanz, die schon hundertmal für solche Zwecke empfohlen wurde: 
Gyps, Cement, Wachs, Schwefel, Pech, Stearin, Tischlerleim etc. — wie 
gesagt eine dieser Substanzen ist sicher aufzutreiben; dann braucht 
man einen Topf, um Gyps oder Cement darin abzurühren, oder den 
Ijiim zu kochen, das Wachs, den Schwefel, das Pech, das Stearin zu 
schmelzen, man giesst die Masse in den Absatzeindruck, wartet das 
Festwerden ab und hat in der kindisch leichtesten Art einen absolut 
sicheren nnd richtigen Abdruck, der beim Vergleiche mit den Absatzen 
des Kail Maili ziiTertiisBig niokt im Stiebe gelaaseii bitte. Diei wffie 
«neb prooesBnal richtiger gewesen: einen Abgnes biMe das Geriobt 
gemaohty ee wiie also etwas Autoritatives gewesen, was der Scbnster 
eneugt bat (sieber unter gleiobieitiger ZefstOrung des Originalein- 
drackes), das batte proeessoal gar kdnen Weidu — 

Eadliob möcbte icb nocb von dem „letiten Mitlei'' reden, cu 
welebem der UntecBUcbnngsiicbter gegriffen bat» indem er dem (noeb 
leugnenden) Kari Marti die eigenbindige Unterscbrift seiner Tante 
auf ibiem PiotokoUe seigle und erUXrle^ „dass weiteres Leugnen keinen 
Zweck babe^. Das durfte der ünterBucbungsricbter nicbt tbun. Icb 
gebe auch sn, dass das Vorgeben des UnterBUcbungsricbters ansser- 
ordentlicb klug nnd zielbewusst war, ich gebe aneb zu, dass es 
— rebus sie stantibus — wirktich „das letzte Mittel*' war, und dass einzig 
durch dieses äusserst geschickte Vorgeben ein Scbnidbeweis gegen den 
Schuldigen herzustellen gewesen ist — aber icb wünschte entschieden 
nicht, dass sich junge Untersuchungsrichter diesen Vorgang zum 
Muster nähmen. Hätte man sich der Thüre in der Kammer der 
Joseiihinc Staub versichert und den Blutfleck mit der Hose des Hartz 
verglichen, hätte man die Fnssabdrücke in dem Hausflur (die zweifellos 
von Karl Martz herrührten, da er ja seine Schuhe abgelegt hatte) 
mitgenommen und mit den Füssen des Martz durch Sacbveratttndige 

1) Laut Conv.-Loxieon: Kreisstadt mid Eisenbahnknotnipiinkt mit Amts- 
li;cricfat und (1S90) 4S0T EiDwohnem. 
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vergleichen lassen, und hätte man die Stiefelabdrückc im Garten des 
Fritseh in simpelster Weise in Gyps oder Wachs abgen^ossen — so 
wäre durch diese drei Momente in Verf)indung mit dem übrigen Beweis^ 
materiale Karl Martz zweifellos auch überführt worden und es wSre 
jenes bedenkliche „letzte Mittel" mit dem Protokolle erspart geblieben. 

loh will nachdrücklich hervorheben, dass ich sehr gut weiaB) 
wie wenig mir eine Kritik des hier amtirenden Untersuchungsrichters 
zusteht, und dass ich eine solche auch gar nicht üben wollte, aber 
der erzählte Fall ist so überaus wichtig und belehrend, dass ich es im 
rein sachlichen Interesse nicht unterlassen konnte, darauf hinzuweisen, 
wieviel durch Befolgung der Elementarregeln der Kriminalistik hier 
hätte geholfen werden können. Gerade die hier versäumte Sicherung, 
Verwahrung und Verwerthung so wichtiger Spuren (Fleck an der 
Thüre, Blutabdrücke in dem Hausflur, Stiefeleindrücke im Garten, 
dann Blut an den Füssen der Josephine Staub) findet im praktischen 
Theile der Kriminalistik eingehende Behandlung — sie weist auch 
nachdrücklich darauf hin, dass durch richtige Verwerthung solcher 
Realien allerlei bedenkliche andere Mittel überflüssig werden, sie will 
auch in den Kapiteln über die „Technik der Vernehmung" nach- 
drücklich darauf hinweisen, wie weit der Untersuchungsrichter gehen 
darf. Es kann nicht oft genug wiederholt werden, dass die Beachtung, 
Schaffung und Verwerthung der Realien im Straf recht uns allein 
helfen kann gegen das gefährliche und trügerische Beweismittel der 
seblecht beobachtenden und falsch aussagenden Zeugen und gegen 
die Madit des leugnenden wirklich Schuldigen, zum Schulze des 
Uatdmldigai. Die Absicht, der Saolie zu nützen, möge cKe Kfitik 
entschnldlgeiL H. Orosa 
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Ueber einen Fall Yon SaprolTer^^ftang. 

Dr. med. Dost, 
Ant an d*r LuddMiwtalt HalMitiiAaif. 

Da Saprolver^tuDgen bisher zu den Seltenheiten gehörten, so ver- 
lohnt es sich gewiss, einen Fall von Vergiftung durch dieses Präparat 
zn TerOffentUohen. 

Sttprol ist nach den Angaben der dasselbe piodiidraide& Finna 
em flÜBsiges, ölartigea Deabfectionamittel, welohea ans ea. 40 Proc 
EiesoleDy sowie desinfioirenden und deaodorisirenden Knpfenrer- 
bindnngai besteht Dieses Mittel wurde titaigere Zeit in hiesiger Anstalt 
als Desinfeotionsmittel für Aborte benntsi Vor 2 Jahren trank eine 
Kranke ein grosseres Qnantom Saprol, nachdem es ihr gelungen war, 
sich mit list in den Besitz dieses Mittels zu setzen. Nach den Yor- 
liegenden Akten war der weitere Verlauf , welcher vom Ver&sser nicht 
aeUbet beobachtet wurde, folgender. 

^urz nachdem die Kranke das Saprol zu sich genommen hatte, 
stürzte sie plötzlich um und wurde bewusstlos. Der Puls war ziem- 
lich kräftig. Die Pupillen waren en^ und reagirten auf Licht nicht 
Die Reflexe waren auf^^ehoben. Die Kranke bot das Bild eines 
apoplektischen Insults. Als sie nach kurzer Zeit Massen erbrach, 
welche nach Phenol rochen, wurde schleunigst eine Ma^enausspulung 
vorgenommen, welche grössere Mengen nach Phenol riechender Flüssig- 
keit und Speisereste zu Ta^je förderte. Der bald erfolfcende Stuhl 
roch el)«nifalls nach Phenol. Später erbrach die Kranke noch mehr- 
mals schleiniifj:e Flüssiii;keit. Der Puls wurde allmählich schwächer, 
trotzdem allerlei Excitantien anjrewendet wurden. Di(^ Atlimung wurde 
dyspnoiscii. xVhends wurde die Kranke nnruhi-i r, warf sich umher 
und jammerte die jL;:inze Nacht hindurch. Früh trat rascher Verfall 
und in kurzer Zeit der Tod ein. Der Öectiousbefund war folgender: 
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Die Todtenflecke waren stark entwickelt, blausciiwaiz gefärbt 
Ikterus war nicht nachweisbar. Im Munde und Rachen war keine 
Veränderung der Schleimhaut zu bemerken. Hingegien war die 
Sclileimbaut (1»t Speiseröhre auffallend blass, j^esch wellt, schmierij^ 
beleg:t und zeij^te an eini^ren Stellen oberflächliche Verseil orfung. Im 
Magen, welcher durch Luft stark aufgetrieben war, bemerkte man in 
der Gegend der grossen Curvatur zahlreiche P^kchymosen. Die Schleim- 
haut war blass, geschwollen, trübe und zeigte an einigen Stellen ungefähr 
bohnengrosse oberflächliche Defecte. Als Inhalt fand sich im Miigen 
eine geringe Menge dunkler, phenolartig riechender Flüssigkeit vor. 
Die Schleiiiiliaut des Zwülffiuger- und Dünndarms war anämisch, 
etwas geschwollen, im IJebrigen nicht verändert. Der Dickdarm war 
stark aufgebläht durch nach Phenol riechende Gase. Die Milz bot 
keine Veränderungen dar. Die liiiuk' beider Nieren war anämisch, 
fein granulirt. Die Leber war etwa^ä verfettet, im Uebrigen ohne Ver- 
änderung. In der IWii^v fand sich eine geringe Menge dunklen Urins. 
Die Schleimhaut der Blase war blass, im Uebrigen unverändert. Be- 
treffs des Urins wird nur angegeben, dass er nach Phenol roch. 
In den Pleurahöhlen fand sich eine geringe Menge leicht röthlich 
geübter Flüssigkeit Die Musculatur des Herzens hatte eine brüun- 
liehrotfae Farbe and war feuchtglänzend. Die linke Lunge war im 
Ganzen ycrgrössert nnd f&hlte sich derber an als gewöbnlieh. Beim 
Anschneiden bemerkte man einen stark vermehrten B]at>| Salt* nnd 
Lnfigehalt der Langen. Kleinste Stiieke schwammen aaf Wasser. 
Die Bronehialsehleimhaat war geschwoUea aad mit blutigem Secret 
bedeckt Der rechte Oberkippen bot ebenfalls vermehrten Saltgehalt 
dar. Der HitteUappen war derber und noch mehr blnt- und saft- 
haltig. Der untere Lappen war stariL yergr(k»ert, ftthlte sich sehr 
derb an und war sehr blut^ saft- und lufthaltig. Kleine Stttdce 
schwammen ebenfalls auf Wasser. Die Brouchialschleimhaat yerhielt 
sich wie links. Die Blutleiter der SchXdelhdhle waren stark mit 
dunkelflüssigem Blute gefüllt Das Schädeldach zeigte starkeu Blut- 
gehalt Im subdnialea Lymphraum fand sich eine geringe Menge 
.klarer Flüssigkeit Ebenso bemerkte man in den Seitenyentrikeln 
eine geringe Menge klarer Flüssigkeit. Das Gehirn war auf dem 
Durchschnitt feuchtglänzend, bot aber im Uebrigen k^e Besonderheiten. 

Wenn wir das ^'o^he^gehende überblicken, so sehen wir, dass 
das in den menschlichen Magen eingeführte Saprol Wirkungen hat^ 
wie sie Carbolsäure von entsprechender Concentration haben würde, 
und dass die im Saprol enthaltenen Kopferverbindungen keine deut- 
lichen Erscheinungen hervorrufen. Wir erfahren, dass kurz nach 

■ ARhir für KiimlDaUuiUiiopologi«. X. • 1 
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dem Genüsse des Saprols tiefe Bewusstlosif^keit auftritt. Piipillen- 
reaction und Reflexe sind erloschen. Dann fol^ Erbrechen. Si»äter 
wird allireineine Unruhe mit Urahenverfen des Körpers beobachtet 
Allmählich tritt Dyspnoe auf. Die Uerzthütiirkeit erlahmt nach und 
nach. 36 Stunden nach dem Genüsse des Mittels tritt der Tod ein. 
Aus dem Sectionsberichte ist zu ersehen, das« die Actzwirkunf? des 
Saprols eine müssige war, und nur oberflächliche Substanzverluste 
der Schleimhäute zu finden waren. Die wichtii^sten Befunde waren 
im Uebrij2:en BlutüberfüIIung der Seiiädelhrthle, sowie vor Allem starker 
Blutgehalt und Oedem der Lungen. Das Lungenödem war offenbar 
die Todesursache. 



» 
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Kriminalität im Hof- nnd DorlisyBtem. 

Von 

Landgerichtadirector Botoriiig» Beathen OvS. 

1. 

►So kurz die Nachricliten sind, welche Tacitus von der Siedelun^s- 
weise unserer Vorfahren überliefert hat, soviel lassen m' erkennen, 
^ass dieselbe ebensowohl dorf- als auch hofweise statthatte, das Dorf- 
und das Ilofsystem lassen eine retrospective Betrachtung bis dahin 
verfolgen, wo alle Nachricht ihr Ende findet Auch das ist ohne 
Zweifel, die städtische Ansiedelung hat ihnen nicht beliebt, NuUus 
germanorum populis urbes habitare satis notum est. Die Städte wurden 
Aufgebaut auf römische Trümmer oder errichtet zum Schutze gegen 
die Feinde des Ostens, oder auch drängten die uralten J'eld- und 
Markgenossenschaften sowohl als die königlichen und bischöflichen 
Hofgemeindeii in Verbindung mit den freien Umwohnern im Interesse 
der öffentlichen Sicherheit sowohl ab des Haadds in seiliiemfiHser 
StrOmnog der Städtebildnng zn. 

Bis dahin aber war das Dorfsystem die Regel in den Ganen des 
Vaterlandes^ die AgianreifiBSsnng war errichtet anf dieser Siedelongs- 
weisCi das Dorf war das Oentmmi von welchem ans die Gmndstaoke 
in Gemengelage mit FInrzwang und Koppelweide nach der gemeinen 
Hark zn ansliefen, bis dahin also, wo Wald nnd Haide^ Wunne und Weide 
zu. gemeinschaftlicher Nutzung offenlagen. Die Feldbestellung konnte nur 
jüs gleichzeitige auf allen den einzehien Dorfgenossen yot Alters zur Ge- 
mein-, dann zur Privatnutzung überwiesenen Landstreifen in der K&mpe 
für Winterkorn nnd für das Sommerkom statthabeui die Brache stand 
fOr das D<nf?ieh offen. Mit Nichten aber waren es ausschliesslich 
Bficksichtenffir dicFeldbestellnng, welche zur doifmässigen Ansiedelung 
motivirten, auch solche für die Sicherheit gegen feindlichen Ueberfa^ 

1) RftQ- Wagener, Polit Oekonomie. L S.61S a.f. Boeeher, Ackerbau. 
B.78 iLf. 
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wilde Thiere oder den in der Earolingerzeit gefürchteteo, üactairenden 
Bevülkerungsbestandtlieil fielen in's Gewicht, die gememsame Be- 
festigung:, Errichtung und Unterhaltung des Dorfzaunes und des 
Deiches, die gemeinsame Erfüllung der Landf roh ndenpf licht, insbe- 
sondere hinsichtlich der Erhaltung und der Sicherung der öffentlichen 
Wege, die gleichzeitige Feldbestellung in dersellicn Üorfflur, das 
Behüten der Brache unter dem gemeinsamen Dorfhirten. Andere 
Vortheile boten die Xiihe der Mühle und des Kaufhauses, später auch der 
Kirche und der Schule als vielfach schon karoiingibcher Gründungen. 

Den ^'ortheilen der Gemeinsamkeit entsprach eine gewisse Ab- 
schliessung gegen das Frenuithum, der „elende" Mann wurde als 
Wildfang gefangen gehalten, bis er sich löste; die Aufnahme in die 
Gemeinde erfolgte nur mit Zustimmung •) aller Dorfgenossen.-) Diese 
hatten das Retraktsrecht — die Dorfloosung — , wenn einer von 
ihnen sich lossagte von Grund und I^oden, selbst der Verkauf von 
Dung und Stroh aus dem Dorfe hinaus war nicht selten verboten. 

In jener Zeit aber, in welcher die ausgedehnte Waldung nichts 
Anderes war, als ein hemmendes Kulturhindemiss — „an mancher 
Stelle lief das Eichhörnchen sieben Meilen über die Bäume'' und der 
Beisende musste das Horn blasen im Walde, wollte er nicht für einen 
Dieb gelten =0 — , war die Waldrodung ein gemeinnützliches Werk. Sie 
erfolgte dureh Gr&ndung eineB TScbterdorfa mit einer gewussra Ab- 
hängigkeit Ton der alten HeimstSttei so daas sdbst die Gertattnng 
zurückgezogen werden konntCi Oder sie erging mit kOnigUoher Er- 
Unbnisa anf königlichem Boden und die Waldhnfe hiees dann EOniga- 
hufe. Aber auch die GnmdhenBchaft konnte kolonisiren, insbesondere 
gingen die Eldster vor nnd mit Axt nnd Fener wurde Baun geschaffen 
für nene Dörfer, deren Name als mit „brand — sang — schwang'^ 
endigend anf ihre Gründung noch hinweisen.^) 

Unter dem Schulze der Grundherrschaft erfolgte die dorf weise 
ßiedelung auch um den Hetienho^ indem Ministerialien, Handwerker» 
selbst EunsthandwerkcTy Knechte und Arbeiter sich anbauten» wo dann 
auch bald für Kirche und Mühle gesorgt wurde. Oder die Gründung 
eines Dorfes ging yom Gntshenn aus, wo sie der Feldbestellung 



1) Lex SaUca Ab, 1 ai maa exsteterit qui contradicat mlgmiti ibidem, 
licentbm jum habebit 

2) Walter, Bechtageechiefate § 429. Siegel, BechtBgeeohichte 1 126. 
S) 6 r i m m , Rechtsalterthfimer. S. 497. 400. 

4) Schwappach, Fontgeachichte } 10 iLOrondriaa § 18. 

5) Walter 519. 
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besondere günstig war, jedoch nicht aUein zum Schutze gegen den 
Wolf, sondern „auch um sie — die Schafe — besser melken und 
scbeercn zu können*'. ') 

Wo aber das ^rrundherrschaftliche Dorf nicht fernab, sondern in der 
Nähe des Haupthofes — des Man^^us dominicus — sich gebildet und 
Beamten, Handwerkern und Künstlern die Heimstätte bot, läast sich 
der Gegensatz erkennen zu derjenigen anderen >rervvälmten Siedelung, 
welche auf die Möglichkeit der Feldbestellung abgestellt, das Bauem- 
dorf erwaclisen Hess. Dasselbe leitet über zu einer anderen Er- 
scln inung in der Ansiedelungsweise der Vergangenheit, dem ausge- 
prägten Oewerbedorf. In jenen Landesdistrikten nämlich, wo auch 
das Hüfsystem herrschend ist und in alter Zeit vielleicht allein sich 
ausgebreitet hatte, führte das wirthschaftliche Bedürfniss frühzeitig zur 
Gründung von Mühlen an der Stelle, wo der Wasserlauf das ge- 
stattete, daneben erstiind das Kaufhaus und die Schänke, seit Karls 
Zeiten, im Sachsenlande besondere, die ersten Kirchen, 2) Damit war 
die Gniudlage des Dorfs geboten, andere Oewerbslenfte bauten sieb 
nebenan. In Westpbalen, sagt Justus Mdser, ^wohnt in den 
Döifem nnd an der HeentnaBe £ut kein einziger Tiindmann, aondem 
bloflB Wirtbe^ Kiftmer nnd Handwerker — der wahre Baner Hegt in 
den HSlzem zentrent^^) Die Dotfctgeaesaenen besitzen dann anoh 
„ordendich keine Höfe" — selbst ihre Aecker müssen sie von den 
benachbarten Höfen pachten.') Oder wo in den Alpengegenden das 
Oebiige znr YereinÖdang zwingt, ziehen im Thale die Thalbanem 
sowohl als die Gewerbslente in's Doii Und oben wird anders 
gewixthsohaftety aüs hier nnten.^) 

In den einst slayischen Landeatheilen, wo das Dorfaystem dnrch- 
ans Yorhensoht, war aber nicht die singnläre^ sondern eine gewöhn- 
liche Entstehung der Dor^meinde die OrUndnng. Die Landesherr- 
schaff insbesondere der Dentschorden Terlieh einem Getreuen eine 
Landesstreoke zur Besiedelung, dieser baute das Dor^ jedes Hans 
an der Spitze oder in der Mitte des zugehörigen Landesstreifens, dieser 
berief die Kolonisten, das Schulzenamt sowohl als Mttble und Schank 
blieben ihm vorbehalten. Die ßei)auung erfolgte auch in dem Ver- 
theidigiingBZwecke besonders fördernden Rundling.^) 



1) RoJ»clier, Ackerbau. S. 212. 

2) Waitz, Verfass.-Geschichte. IIL 126 u, f. 

3) Möser, PaL Pfant. II. 9. 

4) Höser, OsnabrttckiBdie Geechkshte. L S. 8. 

5) V. Inams-Sternogß:, Hofsystem. S. 105. 
S) Schwappach, Foistgesohichte. 3.100. 
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V. BoTBRaro 



Schliesslich aber sind I)r>rfer in slavischen Gef;:enden sowohl 
als in der Alpenrcgion entstanden durch Theilung der ursprünglich 
den Eiuzelhof bildenden Hufe, wo dann dieser den Namen gab. 
Erbtheiiung, Verheirathung und Zuzug von FrenuUn, auch Einbe- 
ziehung von nahegelegenen Einzelweilern bildeten die «pütere Dorf- 
gemeinde. Im Munde des Volks geht die Bede, wo der älteste Einzel- 
hof gelegen ist. • ) 

Dem Dorfsystem entgegen ist die Vereinödung ödrr liofweisc 
Ansiedelung immerhin die seltenere Erücheinung im Wirtlischaftsleben 
der Germanen. Wie die natürliche Beschaffenheit des Ackers, auch 
der Weidegrundstücke, den landwirthschaftlichen Betrieb, so bestimmt 
der letztere hinwiederum die Art der Ansiedelung. Die Gemenge- 
lage der Grundstücke, die gemeinsiime Bestellung und der Flur/.wang 
sind auf der Höhe des Gebirges an sich schon nicht mehr ausführ- 
bar, weil nur spärlich oder nur oasenweise das Ackerland zugemessen 
ist Damit lit die AnsBehädnng ans der Feldgemeinschaft unver- 
meidliar und der Bauer znr Airondizimg seines Besitzthnms ge- 
zwungen. Allganz auf sich angewieeeo, von dem Kampfe gegen die 
UnbiUen der Natur TÖllig in Anspruch genommen, erscheint ihm das 
gesdischaltHche Band nur als hemmende Fessel, ünd mit Natur- 
noihwendigkeit ändert sich auch die Bewirthschalhingsari^ die Drei- 
fdderwirthschaft musste einem anderen Wirthschaftsplane weichen, 
die Feldgraswirthschaft insbesondere schloss die Eintheilnng in Winter-, 
Sommer^ und Brachfeld allganz aus, die ewigfe Weide tritt zurfick.') 

Gleichwohl war es nicht ausnahmslos die starre Kothwendigkeity 
welche die Siedelung in der Verdnödung sich erzwang, vielmehr 
tritt sie auch da auf, wo das Volk — „welches mit merkwürdigem 
Instincte sich immer und ttberaU die jeweilig wirtbschaftlioh besten 
Existenzbedingungen aufzufinden weiss'' (v. Inama-Stemegg) — diese 
als eine immerhin doch mehr vortheilbafte erkennen mnss. Dieses 
insbesondere da, wo auch die kleinere Landesfläche der Einzelwirth- 
Schaft die Bedingungen darbot für die Feldbestellung und Viehhaltung 
zugleich, für Acker und Weide, dann wohl auch, wo die mehr sandige 
Bodenbcschaffenbeit, wie im Alt- und Nordstift Münster, wo auch 
viel Haide lag, zur dörflichen Genossenscliaft weniger einladen mochte. 
So bis in Flandern, Brabant und den Theil der Niederlande^ welcher 
das Hinterland genannt wird als in emem Staate, ubi — wie es weiland 
hiess — dedecet non esse mercatorem, dann aber bis «an die Lippe 
und den Engemgau. Denn der Odenwald und Westphalen sind «die 

1) V. I nania-Sternegg S. 112. 

2) Waitz, Ve<faa8.-Geachichte. L ä.ll5. 135. Koscher, Aokerbaa Lc. 
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klassischen Stätten des Hofsystems'^. ') Ueberliaupt im Süden, in den 
Ali)enländern, im Schwarzwald, Oberöaterreicb, Bayern, in der Schweiz 
und Tyrol tritt es wieder aot 

IL 

Die Kriminalität, ein Phänomen, welehee niemals nnbednflnsst 
blieb von der socialen Beibnngi welcher die einzelnen GesellschaftB- 
sehichten sich nicht am entziehen Termügen, ermangelt daher auch 
keineswegs der caosalen Beziehung zu der jeweils gegebenen Form 
der Ansiedelungsgepflogenheit Dass jene Beibung zu solchen Oon- 
flicten Überleitet, welche auf Unkosten der körperlichen IntegritSt 
oder auch der Botmfiasigkeit gegenüber der staatliohen Gewalt sich 
abzuspielen pflegen, liegt nahe. Mein die Beibung, das Wort in 
einem weiteren Sinne gefssst, in welchem dasselbe schon auf ein 
blosses Berühren hinweist, ist auch der Nährboden, auf welchem 
Angriffe bloss gegen das Vermögen zu erwachsen vermögen. Denn 
die Annäherung ist es, welche die Gelegenheit schafft, mindestens die 
Angriffspunkte aufdeckt, welche die fremde Einzelwirthscbaft dem- 
jenigen bietet, welcher auf ihre Unkosten die eigenen Bedürfnisse zu 
befriedigen trachtet 

Aber eben, was diese Beibung anbetrifft, so ermangelt es selbst 
in der dorfweisen Ansiedelung nicht jeder die Absperrung der Einzel- 
wirthschaftcn zu einander bezielenden Scheidung. Der Zaun nämlich, 
„welcher im altgermanischen Rechtsleben eine so grosse Rolle spielt** 
(v. Inama-Stemegg2), fehlt auch hier nicht, denn, was Tacitus bemerkt — 
suaiii quis(iue domum spatio circnindiit — , das gilt für das Bauem- 
dorf insofern wenigstens, als, wenn auch zumeist an der Dorfstrasse, 
so doch Haus und Wirthsebaftspbäude in der Umweh runf; j^elegen 
sind, wo denn auch heute noch das alte Wahrzeichen, der Kopf vom 
Rosse Wodans, die Einfahrt schmückt Nur eine andere Reminiscenz, 
diejeni^T an die Hausmarke, liat der Sturm <ler Zeiten längst verweht. ^) 
Aber wo der Zaun niclit mehr ai)sehloss, lje:;ann die Feldgemeinschaft, 
bis die Neuzeit auch hier separirte. Der Hofeszaun j^ebot Frieden, 
wer in ^die Curtis eintrat, wenn auch nur irato animo, geschweifte 
denn bewaffnet, war der Heinisueliung schuldig. Nicht anders, wer 
als Naclitgän^^er sich einschlich, aber dein Flüchtii^en bot auch die 
ümwehrung dies sdiützende Asyl und den Platz am Herde. Und 

1) V. Inama-Stcrne-^jr 1. c; ferner auch Roscher, Ackerbau 1. c. 
Mayer, Gcäctzmü»üi|;kcit. 8. 125. lUG. 

2) Aach Osenbrüggen, StR. der Laogobarden. S. 136. Leges Henrici, 
L 90. 4. 

3) Waiti, yerfafls.-6e8chiehte. L S. 121. 
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uucti heute noch bildet der Zaun das befriedete Beaitztiium im Sinne 
des Stmfü:esetzes, 

Wie sclion der Ackerl)au <an sicli isolirt. so tritt noch ein anderes 
Moment in die Erscheinnnir mit separirender und Frieden wirkender 
Kraft, nämlich die Ansicdelunir in den bayrischen Uebergan^dörfern, 
als in welchen die ^'anze Breite des zugehöri^^en A(^kers die Höfe 
von einander .scheidet, die Ausdehnung: der ricmoinde (k*m entsprechend 
eine rehitiv weite sein niuss. ') Das riiänouirn wiederholt sich in 
den Tliälern des Sehwarzwaldes und Odenwaldes oder wo koloni- 
satorisch die I^ndesbesiedelung in Angriff genommen ist. Dass aber 
dem Ilofsystera die isolirende Bedeutung an erster Stelle eignet, ergiebt 
die Natur der Sache. Auch hier fehlt der Frieden wirkende Zaun 
nicht einmal, sei es, daas derselbe nnr den Gntshof umwehrt — H<tf- 
itam — oder wie in der Alpengcgend als Gntszatin die ganze 
Besitzung erst ans der Feldgemeinschaft ansBoheidet ^) „Der wahre 
Bauer -~ bemerkt HSeer — Uegt in HQlzem zerstreut und man kann 
nicht zu ihm kommen, ohne * die Heerstrasse zu verlassen.^ Ein jeder 
inmitten des Besitzthums, liegen die HQfe auch von einander getrennt, 
es ermangelt dor Nachbarschaft, kaum oft besteht die Naohbarfreund- 
Schaft Der spärliche Verkehr ist abgestellt auf die Aushälfe an den 
Tagen der ehehaften Noth, auch der häuslichen Feste^ wie solche die 
Sippe doch zuwdlen auszuwirken hat Und darin ist gelegen die 
Vereinddung im significanten Sinne des Worts, auch die Oolonats- 
grenze ist womöglich durch Wall und Niederholz scharf martdrt 
Und wie das anders nicht sein kann, der BeflcK der gesdlschaftlichen 
Bdbung lagert sich ziffemmässig ab auf dem Boden der Kriminalität 
„Man begreift leicht — sagt Mayer — , wie verschieden diese sociale 
Reibung ist, je nachdem die Mehrheit der Bevölkerung in abgelegenen 
Weilern und Einzelhöfcn oder in wohlberöikerteu Städten, Märkten 
und Dörfern wohnt/' <) 

Die unvermeidliche Folge des Dor&jstems ist zunächst die 
Förderung des Wirtbshauslebens mit seiner negatjv^iinstigen Förder ung; 
des Schutzes körperlicher Integrität, CTb in den alten, ob in den 
neuen Trinkländern, die Sitte des Voll- und Zutrinkens hat noch nicht 
ausgelebt, nur der Trunk „auf Reichsabschieds Gesundheit^' ist ver- 
gessend) Auch möchte nuin weni<;er als zu Schwarzenbergs Zeiten 
den Norden und den Süden differenciren als vielmehr die rein ger- 

1) Roscher, Ackeibaa §75. 

2) V. Inama-Sternej^g S. 59. 

3) Mayer. Go^etzinfissi^-ki^ir im (To<oll<('li;ifts.k'beii. S. 12."). 195. 

4) I>er K«icU&abächicd LüOO wullCc ciudcLroit^u. Koch, NachbarrocliU S. 163. 
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manischen und die gemischtsprachifcen Landesdistricte. Das Uebel 
culniinirt, wo in diesen und im Gefol^^e der Industrie und des Montan- 
betriebes diejenigen juf;en(ibcben Bevölkerungselementu sich zusammen- 
drängen, welche zur Entwicklung roher Kraft naturgemäss gravitiren. 
In Folge periodischer Wanderung, welche bald zur definitiven 
Siedelung überleitet, hat sich der Uebelstand bereits vom östlichen 
Grenzwall in den Westen hinein verschoben. Die grosse Zahl der 
Schankwirthschaften ist der Wohlfahrt ai)träglich, denn nur der Ver- 
treter einer renonimirten Wirthschaft i.st noch in der Lage, durch sein 
persönliches Auftreten Ruhe und Ordnung zu schaffen oder zu er- 
halten, auch den Credit zu weigern, die Trunkenen zurückzuweisen. 
In der Winkelschänke aber herrscht der Gast mit zügellosem Regiment 
Je weniger auch die staatliche Gewalt yertreten erscheint, je mehr 
das Banemdoif der gemeiiidliclien Kiederlaflsaiig sein Gepräge auf- 
drttckt, Bin 80 Bcbwieriger ist dann die Beldbnpfong entfonelter 
Elemente. Und wie Epidemien striehweise gehen, so bat vash das 
Keeser seinen Beaik. Aber die Messecsaeht überträgt sich, der 
Znzng weniger — oft fremder (italieniscber?) — Arbeiter genügt, wo 
der N&biboden gegeben ist 

Theiis als ein PbSnomen von symptomatiseher Bedentong für 
dieses sociale Leiden, tbeils als seine Ursache erscheint die Processsncbi 
Ancb dieser liefert der Dorfklalsch nnd der Wirthshaasrerkehr — vor 
der Hahlseit mehr als nach derselben anfregoid — die nie yersiegende 
Qnelle. Die nachbarliche Beibnng durch Grenz- nnd Wegestreitig^ 
kciten, die an den Ausgang des BechtsstreitB sieb anlehnenden 
Beflezionen lassen des Fehdegangs kebi Ende erstehen. Sebliessiioh 
aber erwächst ein nie befriedigtes Bedflifniss nach der Spielerauf- 
regnng in Verbiodung mit dem sfissen Absentismns von der Scholle 
zum Querulanten wahn, welcher dann erscheint als die „tragische 
Frucht gewohnheitsmässiger Lüge nnd schmutziger Geschichten" 
(v. Oettingen getragen und geschürt von dem Geiste des Winkel- 
consulentcn, des trunksüchtigen Volksführers in einer Zeit, in welcher 
an die Stelle der Geschiechterkämpfe auf dem Hintergründe der Blut- 
rache und des spontanen Febdegangs getreten sind die naiv kleinlichen 
Dorfzwistigkeiten, an die Stelle des reisigen Schwerts das verrostete 
Messer. ,,Ganze Gegenden — sagt Riehl — sind mit dieser Land- 
plage behaftet".^) 

Und in den kleinen Krugwirthscliaftcn — da zumal, wo der 
Scbankstätten zu viele zugelassen sind, — findet auch der politische 

1) v. Oettingen, Moralstatistik. S. 641. 

2) Riehl, BOigerUche GcseUadiafL ä.70. 
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Volksaufwiei!;ler ein williges Gehör, der Wirtli hat nicht mehr die 
Macht, ihn auszuweisen. Xur dass der Dorfbauer, so lanye der 
Ackerbau seine Kraft absorbirt, in seiner Anhänglichkeit an das, was 
er von seinen Vätern ererbt und gelernt bat. als Ke])räsentaiit stationärer 
Verhältnisse mit Natumothwendigkeit jede Neuerung n füsirt, welche 
die Grundlage seiner ökonomischen Existenz untergraben niuss. Aber 
die vielen „ungewahrten Leute'' — die karolingischen Inciuilini — , die 
„weder genügsame Holzung, noch Acker noch Verdienst haben"', denen 
der Wechsel des Orts, mindestens der Wobnstätte, I^^benshedürfniss ist, 
sind den neueren Ideen zugänglicb, nur dass ein mangelndes Ver- 
ständniss der Gefahr die Sj)itze bricht und ihre Neigung zur Aus- 
wanderung nur da schadet, wo es vorweg an Arbeitskraft ermangelt. 
Auch die periodische Wanderung oder die vollständige Uebcrsiedelung 
in die Montan- und Industriebezirke rüttelt an der isolirenden Macht 
des Ackerbaues, die auch noch den PSefater und den Henerling an 
die Scholle band. 

Aber gemde das Fremdthnm disponirt znm kriminellen Exoess. 
„Wo kein bindendes Interesse der Liebe vorhanden, da ist die Gefahr des 
Verbrechens eine doppelte und dreifache*'. >) Daher die erböte Eriminali* 
tät in der Grossstadt und ihrem wilden Mensehentreiben. Wenn aber 
einmal „von der heimischen Scholle^ von Verwandten und Bekannten 
iosgerisaen, yom Misserfolg erbittert^ nur fiber sich, nicht unter sich 
sehend'^'), der Heimgenosse zurückkehrt so ist die Einwirkung auf , 
den socialen Charakter der Bevölkerung des Heimathsdorfes nur eine 
depimvirende. Was ihn forttrieb, war das unruhige Verlangen nach 
Veiinderung, „ein unklares, oft ungerechtfertigtes Gefühl der Unzu- 
friedenheit** 5), was ihn zurackftthrte die getäuschte Hoffnung, rasch 
wechselnde, im ewigen Kreislauf sich bekund«ide Coignnetur. 

Auch das Fluctuiren des Gesindes ist eine Kesultirende der Kdgung, 
der vermeintlich drückenden Lage durch Ortswechsel die Barre zu 
setzen. Galt der Gesindedienst in den niederen Volksklassen einst 
als die selbstverständliche, bisweilen polizeiverordnungsmässige Vor- 
stufe für jede freie Arbeiterstellung, so ist nunmehr die kurze Ver- 
tragszeit, beliebige Kündigungsfrist die Signatur, unter welcher eine 
immer mehr nur ans tieferen Bevölkemngsschichten aufwachsende 
Jugend sieh zur dienenden Stellung bequemt. ') Im geraden Verhältnisa 
mit der aufsteigenden Wandersucht steigt di e negative Eh rlichkeit — 

1) v.Oettlngen, Moralstatistik. S.510. 428. 

2) Rftu- Wagener, PoKt Oekonomie. S.408. 

.S) II n u s h (> r 0 r , Lolirb. d. Statistik. S. 380. 
4) Koücher I. § 76. 



Eriminilitlt im Hof- und Dorfaystem. 



107 



das Ergebniss des Frenidthums — , die Zahl der ausserehelichen Ge- 
burten und Bchliesslicb die Kindersterblichkeit, welche als Folge der 
Unzahl gewerbsmässig aufgenommener Ziehkinder die Reflexion anf 
das Gebiet des Kriminellen lenkt. 

Diesoii socialen Gebrechen entgegen wendet das Ilofsystem uns 
die beruhigende Lichtseite zu. Der Ackerbau mit seiner langsam 
seil äffenden Kraft, auf den Wechsel der Jahreszeiten, ja in der Forst- 
wirthschaft auf den Ablauf einer langen Reihe von Jahren vertröstend, 
ist die Macht des Beharrens auf stationär erbliche Verbältnisse mit 
Natumothwendigkeit hindrängend. Der Wechsel, welchen die Zeit 
des Säens und des Mähens, das Ringen mit der absterbenden und 
wieder erwachenden Xatur hineinlei^t in das Leben menschlicher 
Mühsal, lässt das Bedürfniss des Lebens nach periodischer Veränderung 
nicht entstehen. Die ermüdende Werktagsarbeit verkümmert den 
Hang nach geselliger Abschweifung und dem isolirenden Einfluss 
der ökonomischen Berufsthätigkeit an sich entspricht die Vereinödung 
in der Ansiedelungsweise, wo der Zaun um die Hofstätte, Wall und 
Niederholz oder die nordischen Knicks die Absonderung noch äusserlich 
zu repräsentiren suclien. Liegt der Hof inmitten des Areals, so ist 
vom Nachbar zum Nachbar der weite Weg, Krüge sind auf dem Liinde 
nicht oder selten, nur der wegefertige Mann findet am Scheidewege 
kurze Bast Auch das Gesinde ist wenig zahlreich, wer auf der Scholle 
lebt, gehört zur Sippe, daher die Beständigkeit des Hofpersonals. 
Seltene Streitigkeiten eehliobtet der Webifeeter in altpatriarchatisoher 
Wdee^ fio stehen der Hof vnd die Mark in Frieden ') wie in alter 
Zeit, der Gntehanshalt unter der Signatar der Isofirong, Alles ist 
abgestellt anf die Vermeidung der socialen Reibung und ihrer Folgen 
f&r die Beebtsordnung. Was im Auslände^ Norwegen, Flandern und 
Brabant in die Erscheinung tritt, dass an den frohen Tagen, wie sie 
jede Sippe oder Naobbaiscbaft zdtweiBe feiert^ doch immer noeh das 
Messer seine Opfer findet^, ist im Inlande ein schon singnläres 
PbJbiomen. Mit dem Grade d^ Vereinödung ist auch die Zahl der 
ausserehelichen Kinder im Abnehmen begriffen, und da, wo Niemand 
leicht solche Dinge nehmen wird, welche der Ackerbau im Udi>erfluss 
darbietet^ wie landwirthschaftliche Eczeugnisse, smd Diebstähle selten 
schon um deswillen, weil der praktische Sinn des Landmanns dem 
Ankaufe fiberflässiger Gegenstände zumeist abhold ist Damm hat 
er auch nach solchen Dingen kein Begehr. Je mehr überdies der 

1) »Die Mark liegt immer In Friede". Hdser, Oanab. Geschickte. L S. 12. 
3) TwätoB Gem. 22. Nee minus sacpe ad convivla procedimt aimati — 
rizae — mepe caede et vulneribos transigantar. 
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ewi^e Kreislauf in der Natur sein Sinnen und Trachten all^Muz in 
Ansi»ruch nimmt, ihn dem (leschäftbverkelir entzieht, welcher ausser 
seinem Gesichtskreise freU-^en ist, um so mehr ist er auch der Ver- 
suchung' entrückt, im Wej^e des fraudulösen (^ebahrens den Vortheil 
aus fremder Arbeit zu ziehen. Was Tacitus betreffs des Wuchers 
sagt: fenus agitare — ingotum icieoque magis servatur quam si vetitum 
esset — «dh für manche anderen Interessen, welche schon das Bürger- 
dorf als Lebensl)edürfnisse erwachsen last Sel))st den öffentlichen 
Angelegenheiten steht der Wehrfester li<*ute mehr fern als in jenen 
Zeiten, welche ihn an alter Malstätte erscheinen Hessen — (^uum aut 
incboatur luna aut impletur — und unbewaffnet erschien er nie. ') 
Wie der Guts- oder Hofeszaun noch an jene Tage erinnert, welche 
der Börner uns geschildert hal, seine isolirende Zweckbestimmung 
mit dem Ergebniis n^galiTer Beibung war die Baire gegen städtischeB 
Wesen, welches selbst im Baaemdorf noob Teckammeri Und wis 
HSser vom Bauer sagt: ^es ist gefährlieh, ihn au stdrea^', gilt aaob 
heute noch. Aber was jener Volkswirth nannte den Esprit de labrique. 
und das Arbeiten unter Tage da, wo weiland der Königsfrieden den 
Fflng beschützte und der Waldesfrieden ninmier gestOrt worden, hat 
schon abgezweigt Yom Gntshaoshalte. Schon gravitixen in den auch 
Ton dieser Kultur ergriffenen Landesdistrikten das dienende Personal, 
auch der nicht anerbenborechtigte Banemsohn nach den Centren 
der Hassemubeit Daas aber trotzdem mit alter Tracht, welche stets 
an eine grosse Zeit erinnert Vi Sitteneinblt^ Ehrlichkeit und Bieder- 
sinn sich erhalten, des isl woM das glänzendste Zengniss, daas jenes 
Geheimniss der Vehme — unde kleret em dal up as Toigesohreren 
is — mit dem letzten FreiachSffen') im letzten Jahrhundert unter die 
rothe Erde sank. Es sollte unentweiht bleiben „vor Weib und Kind, 
Tor Sand und Wind, Tor Allem, was zwischen Himmel und Erde 
isf^ t) Was der Freibauer geschworen „auf Kaiser Karls Degen% hat 
er wahrlich gehalten. 

1) 1. Cspitnl. 806 ▼erordnete: nt noUas «d mallmn vel ad pladtam inna — 

scutain et lanceam portet. Wiederholt Landfrieden 1244. 1261. Mit dem enteren 
verior der Bauer die WaffonfTihi^keit übeifaanpt 

2) Roscher, Ackerbau. 20. 

3) Vielleicht Schulte Garweit bei Borkeu iu Wcätphalcn. 

4) Grimm, BeditsalteithDmer. S.62. 
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Corrigirte Vorstellungen. 

Von 

Hauns Gross. 

In einer grösseren Stadt befindet »eh das Denkmal eines Oe- 
lehrten; auf einem etwa 4 m hohen prismatischen Steinsockel ist die 
Gestalt überlebensgross aus Bronze in sitzender Stellung dargestellt, der 
rechte Unterarm ist auf den Oberschenkel gestützt, das Handgelenk 
hebt sich leicht, so dass die Hand, einen Griffel Imltend, in schreibender 
Geste etwa eine Spanne über dem rechten Knie zu sehen ist. — Vor 
eini;;t n Jahren brachte nun im Gemeinderathe der betreffenden Stadt 
ein Stadtvater die Mittheilung, dass frevierische Hände vom Denk- 
male das erzene Buch geraubt hätten, welclies auf dem Knie der 
Statue lag und in welches die Hand mit dem (iriffel zu schreiben 
schien. Es wurde viel über die P>eweggründe gesprochen, ein Stadt- 
vater versicherte, es könne noch nicht lange sein, seit das Buch ge- 
raubt wurde, da er es beim oftmaligen Vorübergehen noch vor Kurzem 
gesehen habe; ein zweiter meinte, er habe lange auf dem fraglichen 
Platze gewohnt, habe täglich das Denkmal lahichtigt und könne 
sagen, dass das bronzene Buch breit auf dem Knie befestigt war, es 
müsse also mit grosser Roh heit losgeschlagen worden sein; ein dritter 
meinte aber, er wisse aus der Zeit, als das Denkmal aufgestellt und 
montirt wurde, dass das Buch ein besonderes Gussstück darstellte 
und mit drei mächtigen Schrauben am Beine der Figur befestigt 
wurde. Die Aufregung über die Scbandthat war gross und der 
Bfiigermdster wurde beauftragt, Alles aufzubieten, um des Frevlers 
habhaft zu werden. Der Bfirgermeister ging ganz systematisch zu 
Werke und liess zuerst durch einen Feuerwehrmann, der das Denk- 
mal beklettem musste, feststellen, welche Spuren das Abreissen oder 
Losschlagen des Buches objecdy hinterlassen hat Kopfschüttelnd 
▼emahm das Stadtoberhaupt, dass keinerlei Spuren zu ^tdeeken seien, 
die Hose sei über dem rechten Knie yoUkommen glatt und intact 
Kun wurden ans dem Archiv die Zeichnungen des Denkmals, das 
ModeU desselben, endlich Photographieen, die vor und nach Ent- 
hüllung des Denkmals aufgenommen worden waren, herbeigeschafft, 
und man stelUe fest, dass auf dem Knie des Denkmals überhaupt 
niemals ein Buch gelegen ist, die Stadtväter hatten sich dessen 
Existenz eingebildet, es war daher auch der Baub nicht geschehen. — 
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Zergliedern wir den Hergang psychologisch und erörtern wir, 
wie die ganze falsche Annahme entstanden ist, so finden wir eine 
Construction, wie sie beim Uebergang vom Wahrnehmen nnd Vor- 
stellen zur Erinnerung Bebr oft voiznkomraen pflegt und dann zu den 
gefährlichsten Fälschungen Anlass gicbt : wir finden an dem Wahrge- 
nommenen, an dem Gej^enstande selbst, irjrend etwas Nichtbefriedipnules, 
also, mit Recht oder Unrecht, etwas Nichtrichtiges. Das corrif^iren 
wir, entweder sofort bei der Wahrnehratlnfi: oder später in der Er- 
innerung, und zwar immer so, wie es uns hesser in unsere Auffassung 
hineinpasst; später wissen wir unmittelbare Wahrnehmung und eorri- 
girte Vorstellung nicht mehr zu unterscheiden, die Letztere läuft aber 
in der Erinnerung leichter und anstandslos«r ab und gewinnt so die 
Oberhand. Dies wird bald so stark, dass ein etwa wieder eintretendes 
einmaliges oder öfteres Neu wahrnehmen schon unter dem Einflüsse 
der fix gewordenen ( Vjrrecturvorstellung geschieht: Wir sehen oder 
hören das Object schon so, wie wir es lieber dargestellt sehen oder 
hören möchten, es tritt keine Correctur der Correctur, sondern eine 
Fixirung derselben ein, und wir werden immer mehr überzeugt, dass 
das ()l)ject so beschaffen ist, wie wir es beschaffen zu sein gewünscht 
haben. Um das Gesagte banal auszudrücken: der Wunsch ist 
hier nicht bloss Vater des Gedankens, sondern auch der Vorstellung 
und der Enumening. Wenden wir dies auf unseren Fall an. Alle 
die empdrfen StadtWtter, welche übensengt iraren, daas dm Baoh von 
dem Denkmal gestohlen wurde, nnd nieht bloas das Buch, Bondem 
auch dessen Form und Lage, ja sogar die drei Schrauben gesehen 
haben wollten, haben im besten Glauben gehandelt^ sie hatten wuklich 
das in Erinnerung, was sie gesagt hatten. Bei der Betmehtnng des 
Denkmals hat man nSmlich tfaatslidilich das Empfinden: jiBiet fehlt 
eine Unteriage, ein Object, aal dem der Haan mit seinem Griffel 
schreibt, eine BoUe^ eine TaM oder ein Bnch*^; die linke hSlt swar 
eine Schiiftrolle^ aber vaikat der Bechten fehlt in der That etwas, 
man hat den fiui lioheriichen Emdmck, als ob sich der Mann auf 
seiner Hose eine Notiz machen wollte, so wie manche Leute sich 
öfters etwas auf der Mancbette der linken Hand zu notiren pflegen. 
Diese bei einem ernsten Denkmal komische Vorstellnng oorrigbl jeder 
Beschauer dahin, dass er sich eine Ergänzung, etwa durch ein Buch, 
dazudenkt, in welches der Gelehrte eine Eintragung zu machen scheint 
Geschieht nun diese Vorstellung reciit lebiiaft, und hat man für das 
verbessert Gedachte, also hier das Denkmal, eine gewisse Sympathie, 
so behält man dasselbe auch im yerbessert gedachten Zustande in 
Erinnerung. Umgekehrt: Bringt man dem Objecte kein Wohlwollen 
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entgegen und macht man beim Beschauen eine boshafte Correctur, so 
kann auch diese in üblem Sinne vorgenomaiene Aenderong im Laufe 
der Zeit zur festen, angeblichen Erinnerung werden. 

Besonders lehrreich ist in unserem Falle der Stadtvater, welcher 
die drei Schrauben gesehen hat, mit denen angeblich das Buch auf 
dem Knie des Denkmals befestigt war. Man wird kaum weit fohl- 
gehen, wenn man sich seinen Gedankengang bei der ersten Be- 
sichtigung des Denkmals folgendermaassen construirt: „Das Ding ist 
ja sehr hübsch — schade, dass die rechte Hand mit dem Schreib- 
stifte nicht recht motivirt ist; auf was schreibt er denn? Da fehlt 
etwas — ein offenes Ruch wäre da entsprechend, zumal ja die 
schreibende Hand so weit vom Knie entfernt in der Luft ist, dass 
man sich zwischen Knie und Hand, bezw. Schreibgriffel, ein liueli 
eingeschoben denken könnte. Ob man das nicht noch nachträglich 
verbessern könnte? Denn so, wie es jetzt ist, sieht die (Jeste un- 
motivirt, ja lächerlich aus. Man könnte ja noch ein Buch giessen 
und auf dem Denkmal anbringen. Aber wie befestigen? Anlütlien 
wird man dasselbe, zum mindesten nicht sauber, kaum können. Aber 
man könnte ja von oben Schrauben durch das Buch m das Bein des 
Denkmals anbringen — die Köpfe der Schrauben sieht von unten 
kein Beschauer und die Fenster in den Häusern um den Platz sind 
so weit entfemti dass man die Tenenkten Sdirauben unmöglich wahr- 
nehmen kann. Drd Sehnmben mflaston wohl sein, am jedes Wackeln 
des Buehes zu yerhindem.^ Es ist kaum anzunehmen, dass der Be- 
tieffende wesentlich andera gedacht hat^ und war dies der Fall, so 
ist es begreiflich, dass sich innerhalb der 2 oder 3 Jahrzehnte^ während 
welcher das Denkmal steht, seine damalige Ueberlegung: ^Wie man 
diese Sache besser machen kOnnte**, zu der Uebeizeugung umgeformt 
hat, dass sie ohnehin so gemacht wurde, wie er es gewünscht bitte. 

Aber ebenso, wie geradezu Alles, was im gewöhnlichen Leben vor- 
kommt, in sinngemSfls gleicher Weise im Strafprozess yorkommen kann, 
80 ist es auch zweifelloB, dass ähnliche Vorgänge^ wie sie hier besprochen 
wurden, auch bei den wichtigsten Zeugenaussagen eine verhängniss- 
▼olle Bolle spielen kOnnen: solche corrigirte Wahrnehmungen werden 
eben nicht als solche erkannt, dieses Gorrigiren geht immer unbe- 
wusst vor rieh, und so wird auch in bester Absiebt nicht das seiner 
Zeit wirklich Wahrgenommene, sondern das Corrigirte als strafrechtr 
lieh vielleicht sehr relevante Thatsache angegeben. Das Bedenklichste 
an der Sache ist noch der T nistand, dass in solchen Fällen viele 
Zeugen übereinstimmend falsch aussagen. Im Allgemeinen wissen 
wir, dass ja sehr oft ein Zeuge durch subjective Gründe zu falscher 
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Auffassung oder unricbtigem Merken veranlasst wird: wir werden 
aber in der Regel gewarnt, weil die Aussage vereinzelt ijleibt. In 
unserem Falle hat aber der ganze Genieinderath falsch aufgefiisst 
und es fand sieh nicht ein Einziger im Käthe, der fragte: ,,.Ia, hat 
das Denkmal wohl wirklich em Buch gehabt?" Es Uig nämlich bei 
AlUn derselbe Eindruck vor: Alle hatten seiner Zeit und vielleicht 
wiederholt empfunden, das» eine Verbesserung noth thue, alle hatten 
dann in der Erinnerung die Verbesserung als geschehen aufbewahrt, 
es war durch den gemeinsamen psychologischen Vorgang gewisser- 
maaasen eine Objectiyiruug vor sich gegangen und k&a Zeuge 
oonigifle die ÄnffiuKung des Anderen. Dagegen, dass non solche 
VoifiUle in der praelischen Arbeit des Jnristen alle Tage vorkommen 
können, spricht aber gar nichts, ja die Erfahning zeigt uns sogar^ 
dass dies zahbeiche Male der Fall ist: in der Begel wird die Sache 
gar nicht weiter ttherlegt, es wird einfach festgestelll^ dass so und so 
viele Zeugen dies und jenes übereinstimmend hesflttigt haben; äusser- 
sten Falles, wenn doch die Unrichtigkeit anderwdtig zum Vorscheine 
komml^ spricht man von merkwürdigem Znsammentreffen, unbegieif- 
liohen Inongen, wenn nicht gar von dolosem Vorgehen der Zeugen: 
der eigentlich maassgebende peychologische Gmnd wird selten erforscht 
lYagt man^ wie hier vorzugehen ist, wie man sich vor gefittir- 
liehen Täuschungen schützen kann, so kommt man immer wieder zu 
der einzigen, aber yerlässlichen Grundregel: Man stelle sich immer 
den Hergang bei der Wahrnehmung recht lebhaft vor. 
Wer Zeugenaussagen bloss anhört und ohne Weiteres zu Protokoll 
nimm^ wer bloss die mechanische Durchgangsstation für die Zeugen- 
aussagen abgiebt, der kommt natürlich nicht in die Lage, ])sycho- 
logisch zu Venrbeiten, er kann auch nicht auf psychologische Mo- 
mente Stessen; wer aber das ihm Gesagte sich vorerst auf das 
Mitgetbeilte bezieht und diisselbe sich so lebhaft als möglich an der 
Sache selbst vergegenwärtigt und mit allem anderweitig im Gegen- 
stande Vernommenen vergleicht und in Einklang zu bringen tnichtet, 
der muss auf psychologisch zu Untersuchendes Stessen, weil ihm 
Widersprüche und Unklarheiten vorkommen werden. Sobald aber 
Verdacht erweckt wurde: es sei etwas nicht vollständig im Hergänge 
in Ordnung, ist die Gefahr nicht mehr gross — man beginnt, psycho- 
lo;:i^^clle Constructionen zu machen, und hat man darin kein be- 
hunderes Ungeschick, so wird man uueh die richtige darunter finden ; 
es handelt sich da immer nur darum, dass man au die Möglichkeit 
ileukt, der Vorgang könue anders sein, als er sich nach den Zeugen- 
aussagen darstellt, 
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Zu XIX BJ. 327ff. 

(Rechtswidrigkeit bei der Erpressung.) 

Von 

A. Siefiart. 

Am 12. Juli 1902 ist B. von der Strafkammer des Landgerichts 
Weimar frei^'-esj)rochen worden, da nicht fes?tzustellen war, dass er 
sich der Straflmrkeit seiner Handlung hewusst ^^ewesen sei. In der 
Verhandlung wurde von der Vertheidigung nocli ein Reichsgerichts- 
nrtheil vom 12. October 1S91 gegen die (iebrüder K. in Bezug ge- 
nommen. Dem Urtheile lag folgender Fall zu Grunde. Jobann G. 
hatte als Sühne für eine vermeintlioh von demselben zum Kacbtheile 
der Oebrfider K. begangene strafbare Handlung 100 Mark an H. für 
Gebrüder K. besahlen sollen. Von Anfang an bestand die Absieht, 
das Geld zu Gunsten der Armen zu yeiwenden, doch war diese 
Absieht dem G. nicht mitgetheilt worden und es bitten die Gebrüder 
E. den gezahlten Geldbetrag deßnitiv in ihren eigenen Nutzen yer- 
wenden können. Der Vorsats der Angeklagten war also auf die 
Herbeiführung dieser Sachlage gerichtet Allein — sagt das Urthal — 
der $ 253 des Strafgesetzbuchs begnügt sich nicht mit diesem Vor> 
satz, sondern er verlangt zur Bestrafung wegen Erpressung,- dass die 
Absicht auf die Erzielung eines rechtswidrigen Vermögensvortheils 
für sich oder einen dritten gerichtet gewesen sei. Allerdings wird 
die BezeichnuDg. „Absicht^ von deoi Strafgesetzbuch nicht in gleich- 
mSssiger Bedeutung gebraucht und sie kommt vielmehr auch in der 
Bedeutung des blossen Vorsatzes vor. Bei den auf Bereicherung 
gerichteten Delikten des Betnigs und der Erpressung wird jedoch von 
ihm unverkennbar Gewicht darauf gelegt, dass sie nicht lediglich in 
der als Ergebniss der Handlung vorgestellten und sonach gewollten 
Veränderung des Vermögens begründet sei (Entscheidungen des 
Beicbagerichts Bd. XV, S. 10), sondern dass sie nur dann als be- 
gangen angesehen werden sollen, wenn in der Vermehrung des 
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eigenen oder fremden Vermöjrons die Triebfeder für die 
betreffende Handlung: zu erkennen ist. Das trifft jedoch auf 
die Anp'klnirten nicht zu, weil sie nur eine Sühne für das ihnen 
vermeintlich zu;j:efiij:te Unrecht von Johann G. zu Gunsten der Annen 
beansprucht haben. Dass dieselbe von G. nicht unmittelbar an die 
Armen hatte veralifolp:t werden sollen, und vielmehr die Ani^eklagten 
selbst zu diesem Zwecke über dieselbe verfii^^en wollten, erscheint 
ohne rechtliche Beih utunir, weil eben ihre Absicht zur Zeit der Vor- 
nahme ihrer llandlun}; nicht auf eine Vermehrung; ihres Vermögens 
und vielmehr nur darauf c:erichtet war, sich in die Lage zu versetzen, 
selbst eine Miidthätigkeit ausüben zu können. 
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Das Erkennangsamt der k. k. Polizeidirection in Wien. 

Von 

Hanns Gross. 
(Mit 2 AbbUdungai.) 

Die ausserordentliche Wicbtif^keit, welche das Bertillon'sche 
Messverfahren nach und nach erlan^,^ hat, und die kaum mehr be- 
strittene Nothwendif^keit, dasselbe überall einzuführen, mögen es er- 
klären, wenn ich im Nachstehenden eine einziehende Darstellung des 
^Erkennungsamtes der kais. königl. Polizeidirection in 
Wien" veröffentliche. Diese Zusammenstellung soll thunlichst genau 
gehalten werden, um den eigentlichen inneren Gang eines solchen 
Amtes darzulegen und um auch den vielfach erhobenen Einwendungen 
zu begegnen, nach welchen die Schwierigkeiten, Kosten und Unsicher- 
beiteil Tielhieh übertrieben, die Erfolge unterschätzt werden. 

Ein Tollkommeii kUuras Bild von dem amatarimlten GesehSfti' 
gange gewinnt man allerdings nnr, wenn man die Einriobtong des 
Amtes selbst sehen und beobaobten kann, aber einen üebeiblick geben 
aneb die VoiBchriften nnd die Bescbreibmig der einzelnen Abtheilungen, 
deren Leitung in der Hand eines ausgezeiehneten Faehmannes, des 
Polizeiiaihes Gamillo Windt, liegt, der sowohl der Einiiobtung als 
auch der Fortentwicklung des Institutes in mustergültiger Weise und 
unermfidet sdne Er8fte widmet Es kann nicht unterlassen werden, 
zu bemerken, dass die Einführung der Anthropometrie in Oesterrdoh 
▼orerst dem klaren Blick und der Energie des Polizeiprfisidenten 
Hahr da zu verdanken ist, der keine Mühe seheute, um der neuen 
Idee in Oeeteneidi zum Durchbruoh zu yerhelfen. Derla Dinge 
gehen bei uns regelmässig recht schwer, so dass man Jemanden, der 
doch etwas Neues dundiznbringen yermag, unbedingte Anerkennung 
zollen muBB. — 

8* 
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Ins I^ben gerufen wurde das Wiener ^Erkennüngsamt" mit den 
Erlässen des k. k. Ministeriums des Inneren vom 3. April 1898, 
15. Mai 1899 und 23. Februar 1900, worauf dann, nach Ordnung 
der wichtigsten inneren Verhältnisse, vom Leiter des neuen Amtes 
Vorträge über das Wesen der Anthropometrie und ihre Verwerthung 
zu Erkennungszwecken für Fachkreise gehalten wurden, um deren 
Interesse für die Sache zu erwecken. Der Inhalt dieser Vorträge soll 
vorerst wiedergegeben werden. 

Wesen und Bedeutung der Anthropometrie im 

Allgemeinen. 

Es ereijL^net sich allerorts sehr häufig, dass ein zur Ilaft ge- 
brachtes Individuum sich den behördlichen Organen gegenüber einen 
falschen Namen beilegt, oder die Angabe seines Namens überhaupt 
verweigert. Manchmal stellt sich ein HäfÜing stumm, taubstumm oder 
bir>de, um den Schein zu erwecken, er sei nicht in der I^ge, über 
seine Person Angaben zu uiaclu n. Iiier und da verursacht es ausser- 
ordentliche Mühe, die Trovenii nz eines aufgegriffenen tliatsächlicli 
Geisteskranken oder einer aufgefundenen Leiche zu constatiren. 

Das Bertil Ion 'sehe System der Identificirung durch die Auf- 
nahme des sogenannten anthropometrischen Signalements bildet nnn 
eine geeignete Ergänzung der den Sidierhdta- und Geriehtsbehörden 
bisher zur Verfügung stehenden nnzuracheaden IdCTtificirnng8-Hil&- 
mittel (der ttbliehen PeiBonabesohreibiing nnd Photographie). 

Die HauptgrundflSAze, auf welchen dieses System fusst, lassen 
sich etwa folgendermaassen darstellen: 

1. Das menschliche Knochengerüste bleibt vom 21. -Lebensjahre 
an fast absolnt unTeiändeilich. Der bis etwa znm 24. Leben^ahre 
noch erfolgenden nnbedentenden Verlfingenmg der Körperhöhe oder 
genauer: der Scbenkelknochen, lässt sich Bechnung tragen. 

2. Es ist sehr schwer, wenn nicht unmöglich, zwei Personen von 
selbst nur so ähnlichem Knochenbau zu finden, dass man Gefahr 
lief^ sie mit einander zu yerwechseln. 

3. Einzelne Maasse des menschlichen Skelettes lassen sich sehr 
leicht und sehr genau mittelst einfacher Vorrichtungen erheben und 
damit ist 

4. die ^löglichkeit geboten, auf geradezu mathematischem Wege 
das Einzdindividuum jederzeit wieder zu erkennen. 

Was nun das Detail dieser M« tliode betrifft) so ist zunächst zu 
bemerken, dass unter den zahli eichen Messungen, welche der mensch- 
liche Körper znlässt, für die Zwecke der Anwendung dieses System» 
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zum beh«'tr(lliclien Identificirungsdienste folfrende verwendet werden: 

Kopflän;,^', Kojjfitreite, Jochbeinbreite, Län^^e des rechten Ohres, 
Länge des linken Fusses, dfs linken Mittelfingers, des linken Klein- 
* fingers, des linken Untenirnies, Körperlänge, Arnispann weite, Sitzhöhe. 

Diese Maasse lassen sich ohne Quälen des Individuums nach 
entsprechender Uebung in 3 bis 4 Minuten aufnehmen nnd es werden 
sich kaum swei MeDseboi finden, bei w«leh«n alle dieio II llaasse 
y ollkommen gleich sind. An diese Körpermeesung ist angeknttpft 
zunächst znr Controle die Bestimmung der Faibe der Iiis im linken 
Ange nach 7 Klassen. 

Die durch die Körpermessung und Augenfarbebestimmung er- 
haltenen Zahlen werden für jedes einzelne Individuum auf dner 
eigenen Karte notirt Auf dieselbe Karte werden ausser emer kurzen 
Biographie des Gemessenen zur weiteren Ckintrole noch das schem> 
bare Alter des Gemessenen, sowie die Farbe semer Haare resp. semes 
Bartes JbeigefOgi 

Für die so hergestellten Karten besteht «me eigenthfimliche Be- 
gistrirungsart Das Princip dieser anthropometrischen Karten- 
registratnr ist folgendes: Die Karten der gemessenen erwachsenen 
Personen (Alter über 21 Jahre) werden nach dem Geschlecht getheilt^ 
sodann jede Gruppe nach der Kopflänge in drei Abtheilungen zer- 
legt, und zwar nach der ^^rossen, mittleren nnd kleinen Kopflänge. 
Innerhalb jeder dieser nach der Kopflänge gesonderten Abtheilung 
werden die Karten nach der Kopfbreite geordnet und sohin jede 
dieser Abtbeilungen nach der Kopfbreite (grosse, mittlere und kleine) 
wieder in drei Unterabtheilungen zerlegt, so dass für jedes Geschlecht 
bereits 9 Gruppen bestehen. Jede dieser 18 Gruppen erfährt neuer- 
lich eine Trennung in 3 Gnippen nach der Mittelf infrerlänge; jede 
dieser 54 Gruppen wird abermals einer Dreitheilung nach der Fuss- 
länge, dann nach der ünterarnilänge u. s. w. nntrrzojjren. Die Karten 
der ij^einessenen Minder jäh rij^on sind in einer ei^^enen, hier nicht 
näher zu erörternden, jedocli ähnlich eingerichteten Repristratur ein- 
fCeU'fct, welche mit Rücksicht auf das noch zu ^^cwärti^^^ende Wachsen 
eini^äT Kürpertheile in erster Linie die l^'unn eini^a-r liestandtheile 
des rechten Ohres und die 7 Augenkhisscn in Betraclit zieht. 

Diese ci^'enartige Einrichtung der anthropometrischen liegistratur, 
welche es mit sich bringt, dass für jede Karte ihr bestimmtes, durch 
die SkelettuKuisse bedmgtes Fach existirt, in welchem selbst bei Vor- 
handensein einer Anzahl von 100 000 Karten nur wenige — höch- 
stens 8 — Karten sich befinden, bietet im Hinblick auf die Orund- 
principien des Systems in Bezug auf die ünveränderlicbkeit der 
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Skdettmaasse Tom 21. Lebensjahre an und die NichtübereinBtunmun^ 
donelben bei yerachiedenen MeuBcben, — die Möglichkeit, die Karte 
eines eiiima] gemeesenen Individnams selbst nach Tielen Jghien in 
diesw Kaiteniegistiatnr zn finden nnd bierdnreb die Identificirong 
Tononebmen. 

Ist es für eine Behörde notbwendigf geworden, festzustellen, ob 
ein aufgegriffenes oder bewusstlos resp. todt au^iefnndenes mensch- 
liches Individuum bereite irgendwo gemessen worden ist — mit der 
Zeit dürften alle geflUiriichen Subjeote gemessen werden — so ist 
der betreffende Mensch nur zunächst so zu messen, wie jeder neu 
Zugewachsene. Hit der eingetongten Karte wendet man sich zur 
anthropometriscben Eartenregistratar, und zwar zun&dist zu jener 
Hauptgruppe, welche die betreffende Kopflänge enthält; dann wird 
zur Ünteräbtheilung geschritten, in welcher sich die betreffende Kopf- 
breite befindet und in derselben Weise nach einander in der aufge- 
zählten systematiscben Gliederung und Reihenfolge zur ünterabtheilnng 
der betreffenden Mittelfingerlänge^ Fusslänge, Unterannlänge u. s. w. 
Auf diese Weise gelangt man zu dem letzten Fache. In diesem 
Fache muss die gesuchte Karte enthalten sein, wenn die in Frage 
stehende Person schon vorher gemessen worden ist. Unter den, wie 
oben erwähnt, höchstens 8 in diesem Fache etwa befindlichen Karten 
die eventuell nicht zutreffenden auszuscheiden, ist nicht schwer, zumal 
sich unter den 8 Karten solche von Individuen befinden, die 22 Jahre 
und solche, die 50 und 60 .Talire alt, die rothliaarig oder dunkel- 
haarig sind, und schliesslich die \'erscbiedenheit der als Repstrirraaass 
nicht verwendeten Jochbeinbreite, Ohrlänge, Armspaimweite und der 
Sitzhöhe stets einige ausscbliesst. 

Um jedoch die Identität nicht Itloss in dieser einen anthropo- 
metriscben, sondern in einer J eil ermann sofort überzeugenden 
Art direct zu beweisen, befinden sich noch auf den Karten: 

a) Abdrücke der Papillarlinien von Daumen-, Zeige-, Mittel- imd 
Ringfinger der rechten Hand, 

b) eigenartige, sehr genaue Angaben über besondere Kennzeichen und 

c) eine Doppel-Pbot(»>;rapliie des Gemessenen, eventuell 

d; wenn diese Pbotoi:rai>bie nicht beschafft werden kann, eine 
präcise, wissenschaftliche und dabei praktische Personbeschrei- 
bung desselben. 

Was zunächst die Papillarlinien betrifft, so bleibt die Zeichnung 
derBelben das ganze Leben hindurch unverSndert und zeigt dieselbe 
bei verschiedenen Menschen erhebliche^ bei entsprechender Anleitung 
leicht wahrnehmbare Differenzen. Es wird deshalb der Gemessene 
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veranlasst, mit den oben erwähnten vier P'in-^ern seiner rechten Hand 
eine mit Druckerschwärze sehr h-ieht bestrichene Metallplatte zu be- 
rühren und die so j^^eschwärzten P'in^rer, und zwar einen nach den» 
anderen, auf den hierzu bestiunnten llauia der Karte (Messkarte, 
Signalenientskarte) niederfallen zu lassen. 

Die besonderen Kennzeichen werden in einer systematischen 
Art erhoben und auf der Karte uotirt. Es werden abgesucht: 
I. die linke Hand, dann 
II. die rechte Hand, dann 
in. das Gesicht und der Hals, dann 
IV. die Brost, dann 

V. der Bflcken, nnd eyentadl bei besondrer Veianhissung hierzu 
VI* noeh Beine nnd Ffisse, nnd zwar nieht nnr danach, ob der 
Gemessene einen ampntirten Finger, eine Terkrttninite Hand, 
ein fehlendea Ange oder Tfttowimngen zeigt, sondern auch da^ 
hin, ob er gestreifte oder eingerollte Fingernägel, verdickte oder 
versteifte flngerglieder, ob er Nart>en an den Fingern, anf der 
Handfläche^ anf dem HandrUcken, auf den Armen, im Gesichte 
n.s.w., ob er Wanen oder sonstige Hautauswfiehse, ob er 
Leberflecke und Male besitzt. 

Diese Kennzeichen werden genauestens beschrieben, znnfichst 
nach ihrer Natur oder Benennung, dann nach ihrer Gestal^ darauf 
mit dem Haasstabe in der Hand nach ihren Dimensionen und nach 
ihrer Bichtung und nach der Entfernung von gewissen fixen Punkten. 

Die Erhebung und Notimng dieser Kennzeichen erfolgt nach 
einiger Uebung mit grosser Baschheit Die Baschhdt im Feststellen 
der Kennzeichen envirbt man sich damit, dass man stets ganz genau 
bei der obigen Reihenfol^^c des Absucbens des Korpers des Ge- 
messenen nach diesen Merkmalen bleibt (von links nach rechts, von 
oben nach unten vorschreitet, zuerst vorne, dann rückwärts den 
Gemessenen besieht); die Kaschheit im Eintragen in die Rubriken 
I resp. II, III, IV, V und VI der Karte wird durch di* Anwendung 
einer Art von Kurzschrift gefördert, welche es ermöglicht, beim 
Niederschreiben den gesprochenen Worten zu folgen. 

Was die Photographie betrifft, so wird von dem Gemessenen 
stets die rechte Profilansicht und die Vorderansicht in natür- 
lichen Grösse aufjrenommen. Die vorgenommene Person hat mit un- 
bedecktem Kopfe zu sitzen. Einstellung; und Reduetion hat auf den 
äusseren Winkel des rechten Auj^es zu erfolgen. Ret ou che ist 
ausgeschlossen. Dort, wo der (leincssene nicht photographirt 
werden kann, wird vom Gemessenen dafi äogeuunute Portrait parle 
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oder Gedächtnissbild auf^,anommeii. Sowie ein geübter Caricaturen- 
zeichner dieZOge einer Person erfasst und durch Stift oder Farbe 
dieselben unter beeondorem Herrorhebai und Betonen des Mar- 
kantesten derart Tor das Auge m fuhren weiss, dass man oft bie^ 
naeh eine Persönlicbkeit bei dem Begegnen auf def Stiasse eikennt, 
ebenso ist tam in der Anthropometrie Gesohnlter in der Lage, dnen 
Menschen mit Worten so zn besehreiben, einige charakteristische 
Zflge durch Aceentniren und Unterstcddien einzelner dieser Worte 
so deuflich zu madien, dass dadurch die entsprechend unterrichteten 
Anfsichtsorgane sich ein genaues Bild des Betreffenden constmiren 
und ihrem Gediohtniss einprSgen können. Dieses ausschliesslich und 
nur in den in zuliegender UebersichtstabeUe enthaltenen Ausdritcken 
abgeCsaate^ in der dort angegebenen Beihenfolge festgestolltei jeden- 
&Us die Form, Dimension und Besondeibeiten tou Stime, Nase und 
Ohr und die sonstigen auf den ersten Blick anfflilligen Eigenthümlich- 
keiten genau reproducirende Gedächtnissbild (Portrait parle) kommt 
in der oben erwähnten Kurzschrift nieder^i^eschrieben und oft nur in 
wenigen Buchstaben bestehend, dort auf die Karte, wo eine Photo- 
graphie des Gemessenen nicbt bcsobafft werden kann. Durch diese 
sämmtlichen Mittel lässt sich die Identität geradezu drastisch demon- 
striren. Das siebt Jeder ein, dass es zwei Menschen nicht giebt, 
die gleiche Maasse, dieselben Augen, dieselben Haare, denselben 
Bart, da^isolbe anscheinende Alter, dieselbe Stirne und Nase, dasselbe 
Ohr und an denselben Punkten des Körpers dieselben Narben und Male 
von gleicher Grösse und gleicher Hichtimg haben. 

Die Anwendung der Anthropometrie in Oesterreich. 

a) In Wien. 

Seit anfangs November 1899 besitzt die k. k. l'olizeidirection in 
Wien ein ei|2:enes anthroponietriscbes Bureau unter der Bezeichnung 
„Erkennung-samt", welches sich mit der praktischen Anwendung 
des oben besdiriebenen Bertillon'schen Systems der Küri)erniessung 
nebst pliotoi^raidiischen Aufnahmen zu Identificirun^rszweeken zu be- 
fassen und in (üeser Kichtun^^ als C'entralbeliörde für das Inland zu 
fungiren hat. In directeni Zusammenliange damit wird bei dieser 
Polizeidirection ein Centrairegister über die sowohl bei dieser Behörde 
als auch bei anderen in- und ausländischen Aemtem in Hinkunft 
erfolgenden derartigett Aufnahmen geführt Betreffs der allgemeinen 
Bestürmungen über die Einrichtungen und den Wiikungakieia des 
Erkennungsamtes, sowie über die Details des internen Dienstes, soweit 
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diese weitere Kreise intenssiren können, werden in einem späteren 
Absätze nähere Mittlieilunprr'n j^'einaelit werden. 

Das Personal des Krkt nnunirsamtes besteht dermalen aus: 
dem oben genannten Polizeirath als Vorstand, 
1 Snbaltembeamten, 

1 Polizeiageoten-Inspeetor II. Classe, 

2 Polizeiagoiten I. Glasse, 

3 „ II. j, 
2 DiunuBten, 

1 Detailleiter der Photographie (AaaisteiiteD in dar XI. B.-C1.); 

4 Pbotograpben, 

1 FraneoBpeiBon sur Messung weiblicher HSItlinge, 

2 Sieherheitswacbinftimer zmn Tnmspoitiien nnd Bewaehen der 

Arrestanten. 

Die Localitftten des Erkennungsamtes sind interimistisch 
folgende : 

1 Bnrean des Tcnstandes» 

1 dreifenstriger Saal zum Unterrichten der Amtsorgane in der 

Antbropometriei 

1 dreifenstriger Saal zur Dnrchfahrong der Messungen (mit Ab- 
tbeilungen, in welchen die zu messenden Individuen sieh 
ihr&t Schuhe u. s. w. entlediiren und Abtheilungen, in wel- 
chen sich die alphabetische Kartensammlung und dieanthro- 
pometrische Karten-Centralregistrator befindet), 

1 photographischee Atelier, 

1 Copir- Atelier, 

1 Dunkelkammer, 

1 Cachir- und l Satinirraum, 

1 Plattenregistratur und Arbeitsraum, 

1 Bureau de.s Detailleiters der Photographie, 

1 Bureau des zugetheilteu Beamten. 

h) hl Mt\^s,st(ifionen ausse?- Wiru. 

Tn den citirten Erliissen des Ministeriums des Innern Nvurdo es 
als wünschenswcrtli bezeichnet, dnss auch an anderen Urten des In- 
landes die Antlintjximt'trie. wenn aucli in einem den Verhältnissen 
entsprechend bescliränkten Umfange zur Anwendung gelangt und zu 
diesem Zwecke die Errichtung sogenannter iMts:^stationen mit einer 
al phal) et i sehen Signalement>kart('n -Sammlung in Aussicht ge- 
nommen werde. In Betreff d<T unh< dingt nöthigen Einheitlichkeit 
und Gleichartigkeit in der Handhabung des authropometrischen 
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Dienstes verfü^^tc das Ministerium des Innern, dass vor Errichtung 
solcher Messst«itionen in den einzelnen Kronländern vorerst bei der 
Poiizeidirection in Wien eine praktische Schulung von Organen jener 
inländischen Behörden stattfinde, welche mit der Aufnahme des an- 
thiopometriseheB SignalemaitB betraut werden sollen. 

Bei der Aufnahme des anühropometrischen Signalements sind in 
der Begel zwd Amtspersonen za fan§firen berufen. Die Beigabe 
eines Gehttlfen resp. Schreibers zu dem Messenden verkürzt die Vor- 
nahme einer Körpermessung um mehr als die Hälfte der Zek und 
bewahrt den Messbeamten vor der Unbequemlichkeit^ bald die Feder, 
bald ein Instrument in die Hand zu nehmen und wieder weglegen 
zu müssen. Seine Hithilfe wird gleichzeitig auch die Zahl der Fehler 
yermindem, zumal wenn er gehalten ist, jede Angabe, sobald er sie 
aulgeschrieben hat^ laut und yoUstSndig zu wiederholen und sehliees- 
lich die 11 Messungsdaten selbst zu controliren. Es hfttten daher 
mit Rücksicht )uerauf und unter Bedachtnahme auf den weiteren 
Umstaiidi dass eine Messatation auf zwei Augen nicht gestellt sein 
soll, die Messstationen ausser einem manuell geschickten Manipu- 
lationsoigane, welchem die thatsäohliche Vornahme der Körper- 
messungen obliegen wird, noch eine zweite Amtsperson (rielleicht 
grosse Behörden einen Beamten) zur Schulung zu entsenden, der 
insbesondere auch dazu berufen ist, dahin mitzuwirken, dass die neue 
Institution sich in den sonstigen Dienstbetrieb entsprechend einfügt 
Die Schulung wird in vierwöohentlichen Cursen bis zur vollen Aus- 
bildung der betreffenden Amtsperson in allen Zwdgm der Antbropo- 
metrie (eventuell auch der Photographie) vorgenommen. Der genaue 
Zeitpunkt des jeweiligen Lehrcurses wird jenen Behörden, welche 
zu diesem Curse Amtsorgane entsenden wollen, über erfolgte An- 
meldung rechtzeitig!: bekannt gegeben. Die Lehrmittel werden vom^ 
Erkennungsamte der Polizeidircotion Iteiirestellt. 

Es ist dem Chef und den Beamten aller Behörden selbstver- 
ständlich anheim;;estellt, alle Einrichtungen des Erkcnnuni^sdienstes 
bei der Wiener Poiizeidirection über Anmelden in Augenschein zu 
nehmen, resp. sich von dem erzielten Unterriclitserfoige zu über- 
zeu<ren. Als Loealität für die zu errichtende Messstation ist ein 
mittelgrosscs Zimmer und ein anstossender Auskleideraum erforderlich. 
Beide Localitiiten sollen licht und luftig sein, vergitterte Fenster und 
Linoleuin-Fussbodenbelag haben. 

Es ist angezeigt, dass diese Locale sich in dem Gefangenenhause 
oder doch in Verbindunir niit dcinsclhen resp. in der Näiie von einigen 
Zellen befinden, um Cumpliceu oder sonst vorsichtig zu behaudelndeu 
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Individuen vor und nach der ^fessunp: ab^^esondert verwaliron zu 
können, und dajss die Localitäten weiterliin mit dem etwa vorhaadenen 
pbotograpliischen Atelier communieiren. 

Die Einrichtung hat zu bestehen zunächst aus den Mesa- 
geräthen (Messkreuz, Scbernel und Tisch). (Diese säuinitlichen 
Messgeräthe kosten in Wien in hartem Holz (lUisterholz) ausgeführt 
bei der Firma Portois et Fix, III. Ungargasse 53, zusammen 1 30 Kronen.) 

An Messwerkzeugen ist nöthig zunächst eine Garnitur, be- 
stehend aus: 

1 Meaazirkel, 

1 kleinen S^ebomaassy 

1 grossen „ 

1 Controlstofe, 

1 Fingerabdraek-Voiriohtnng, 

1 NarbenmaasBStab, 

1 MeteimaasB» 

1 Halbmetermaass. 
Eine solche ToUständige GamUnr ist um 118 Kionen 40 Heller 
doich das ErkennoDgfiamt der k. k. Polizeidiieotion in Wien zu 
beoehen. 

Ein weiterer (Reserve-) Mesazirkel um 26 Kronen dürfte jedoeh 

in Vorrath zu halten sein. 

Schliesslich wird noch im Messlocale nijthig sein: 
1 kleiner Kasten mit Schubläden für die alphabetische Karten- 
Registratur (vielleichi zugleich Kleiderkasten), 
emige Schachteln znr Aufnahme der Karten selbst, 
1 Spucknapf, 

1 Wasch Vorrichtung zum Abwaschen der Finger der Häftlinge, 
Tücher zum Reinigen der Afessinstrumente, 
Schreibtische für das Personal. 

Im Ankleideraum: 

Kleiderhalter und Bänke für die Arrestanten resp. Kästchen nach 

Art der Badeanstaltseabineu. 

Die durch die Centrale zu Iteziehenjlen Messkarten (Signale- 
mentskarten i kosten per 10(M) .Stück 14 Kronen. 

An Personal ist nöthig: Für jede Messstation, wie oben er- 
wähnt, mindestens zwei Amtsiiersonen (zur V^ornahme der Messungen, 
zun» Copiren der Karten und zur Besorgung der Correspondenz). Für 
grössere Messstationen selbstverständlicii mehr Bersonen. 

Wenn pliotographirt werden soll, werd^Mi sieh die bezüglichen 
Auslagen für Personal und Material nach der Zahl der Geutessenen 



ukjio^cd by Google 



124 



VllL Gbobb 



richten. Dort, wo ein Wahrccheriilbum bestellt, ist dieses am Besteil 
mit dem Messsaale zu vereinigen. — 

In Oesterreicli besteben derzeit Messstationen bei 

1. der k. k. Polizeidirection Pra^» 

2« T5 T) « Tnest, 

3. „ » n Umberg, 

4. dem stSdtbebea 'Polisdaiiite Brttam, 

5. „ Stadtraflie Giaz, 

6. y, Magifltnte Innsbrack, 

7. 9 , Beichenberg, 

8. „ Gememderathe Olmiltz, 

9. n Stadtrathe AuBsig» 

10. n „ CSailsbad, 

11. der StedtgemeindeTOistebiiiig Baden bei Wien, 

12. dem Magistrate Laibachi 

13. Polizeiamte St Pölten, 

14. „ „ Teplitz, 

15. dem k. k. Landgerichte Wien in Strafsachen, 

16. der niedefSsterreichisehen Landes-ZwangsarbeitB- und Besse- 

rungsanstalt in Korneubur^, 
welche sämmtlich nach den Yorstehenden Prineipien eingerichtet sind. 

Für sämmtUcbe Messstationen wurde eine einheitliche Geechüfts- 
ordnung erlassen, welche auf den Verkehr mit dem Erkennungsamte 
der Polizeidirection in Wien als Gentralbebörde zu regeln die Be- 
stimmung hat. 

Der Wirkuiii^fikreis des Erkennungsamtes der k. k. I*olizeidirection 
Wien, das Vcrhältniss und die Art des Verkehres dieses Amtes mit 
anderen Behörden und die Geschäftsgebahrung dieses Amtes wurden 
dnrch eine provisorische Geschäftsordnung geregelt. 

Der Wirkungskreis des Erkennungsarates ist in folgender 
Weise iiniselirieben: Diis Erkennungsamt, welches in die anthropo- 
metrische und die photograpüische Abtheilung zerfällt, hat folgende 
Aufgaben zu lösen: 

1. die Aufnahme des anthropometrischen Signalements der zur 
Messung bestimmten Individuen nach der im l*ariser Indenti- 
ficirungsamte angewendeten Methode von AI p Ii ouse B ertillon; 

2. die Fühning einer Centrairegistratur sowohl für die eigenen, als auch 
für die aus dem Inlande mit Ausschluss von Wien, oder aus dem 
Auslande an das Erkennungsamt gelangten Signalementskarten; 

3. Versendung von Signalementskarten ausländischer, bezw. inter- 
nationaler Verbrecher an die ausländischen Messoentralen; 
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4. NachforaobuDgen zur SieherBteUimg der IdentitSt ron Unbe- 
kannten, nnd zwar 

a) durch Nachschau im eigenen Kataster, 

b) durch scbiiftlicbe Umfrage bei ausländischen Messoentral- 

stellen ; 

5. Anfertigung von Gedäehtnissbildem (Portraits partö) für poÜzei-. 

liehe Zwecke; 

6. photograpliische Aufnahmen für Zwecke des Polizeidienstes; 

7. Abhaltung von Lehrcursen für Beamte, Agenten und Sicher- 
heitswachen der k. k. Polizeidirection , sowie für Organe des 
öffentlichen Justiz- und Sicherheitsdienstes über Antbropomethe 
und den Gebraucli des (ledächtnissbildes; 

8. Prüfung der bei den einzelnen Messstationen in Verwendung zu 
nehmenden anthropometrischen Instnimente. — 

Was die Stellung des Erkennungsamtes im llahmen der k. k. 
Polizeidirection betrifft, so ist dasselbe ein Departement der Polizei- 
direction; es fülirt ein eigenes Exhibitenprotokoll und liat ausser der 
anthropometri.selien Registratur noch eine Acten-Handregistratur. 

Der anthropometrischen Aufnahme werden alle Häftlinge unter- 
zogen, welche dem gewerbsmässigen Verbrecherthume ange- 
hören oder aller Voraussicht nach deniselhen in Zukunft verfallen 
werden; von diesem Gesichtspunkte aus werden insbesondere folgende 
sogenannte Yerbrecber-Specialisten gemessen: 

A. a) fescher öffentlicher Creditpapiere, Münzfälscher, Checkfälscher, 
b) Hochstapler, c) KettdBieher, Bingwerfer, Banenifänger, Ko- 
saken, d) Auslagediebe (Fetzer), e) Badeanstaltsdiebe, f) Babn- 
bolBdiebe (d. i. PerBonoi, die auf Bahnhöfen den Bdsenden das 
Gepäck stehlen), g) ladendiebe (d. L Personen, die in Geschäfts- 
localen Einkäufe fingiren mid dabei stehlen), Schottefelder, 
h) Chilfener (d. i. Peraonen, die Geld wechseln lassen nnd dabei 
betrügen oder stehlen), i) Handwagendiebe, k) Eellerdiebe, mit 
Ansschlnss der gewöhnliche Hansdiebe, I) Kirchendiebe^ Opfer- 
stockdiebev m) Fahrraddiebe, n) Weiber, welche die zu Unznohts- 
acten angelockten Männer bestehlen, o) Ohrringdiebinnen, p) Bock- 
marder (d. L Personen, die in Gast-, Kaffeehänsem und Hör- 
sälen UebeirBeke stehlen), q) Schnallendmcker, Stiegenlänfer 
(d.i. Bettler, die aus Vorzimmern stehlen), Hoteldiebe, r) Taschen- 
diebe, s) diebische Einmiether (Personen, die einen Unterstand 
miethen, nur um dort zu stehlen und sofort zu entweichen), 
t) Personen, welche unter dem Vorwande, sie seien Telegraphen- 
und Telephonmontenre oder Wasserleitungsarbeiter, oder sie 
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hätten dem Arzte die Adresse eines Patienten aufzuschreiben, 
sich in Wohnungen Eintritt verschaffen und dort stöhlen, u) schwere 
Einbrecher, v) Erpresser aus Anlass von Unzuclitsacten, w) MänneTi 
die Unsittlichkeitsdelicte an Kindern bep:chcn: 

B. Individuen, die in Folge einer Abstrafung landesverwiefien oder 
abfrcscliafft wurden ; 

C. Iiulividuen, betreffs derer die Zulässigkeit der Stellung unter 
Polizeiaufsicht oder deren Abj^abe in eine Zwaogsarbeits- oder 
Besserunp^sanstalt aus;J:*^^p^ücllen wurde; 

D. Vaganten, welche die Hcluirde in Bezug auf Nationale und ins- 
besondere ihre Zuständigkeit absichtlicli irrezuführen versuchten 
oder von welchen dieses für die Zukunft zu erwarten ist; 

E. Personen, die wegen eines Eigenthuras- oder Sittlichkeitsdelicts 
verhaftet wurden und von denen verniuthet werden kann, dass 
sie auch in Zukunft da.s Interesse der Sicberheitsbehörde in 
Anspruch nehmen werden; 

F. Häftlinge, für deren anthropometriBche Aufnahme beflondere 
sicberbeitspolizeiliche Rücksichten spreche; 

G. Penonen, um deren Messung zum Zweeke der Stnifreehtspflege 
Ton Gerichtsbehörden oder Staatsanwaltschaften sohiiftUch er- 
sncht wurde. 

Zu Identifidrangszwecken kann auch die Messung bezw. Photo- 
grapbirung aufgefundener Leichen von Unbekannten veRanlasst werden. 

Die anthropometrischen Anfnahnen erfolgen in emem hierfür 
besonders bestimmten und eingerichteten Messsale im k. k. Polizei- 
gefangenhause, und zwar bevor der HSfUing das Gefangenhans 
▼erlisst Nur ausnahmsweise erfolgen anch Messungen ansseihalb 
des Meessales. Die Messung von Leichen wird an Ort und SteDe 
oder in der Leichenkammer vorgenommen. 

Für das erhobene anthropometrische Signalement bestehen Karten 
nach drei verschiedenen Mustern: 

a) Die alphabetische Karte för jeden Gemessenen. Diese wird in eine 
alphabetisch (phonetisch) geordnete Kartenregistratur eingelegt 

b) Die Messkarte mit der Doppelphotographie des Gemessenen ver- 
sehen, wenn eine solche aufgenommen werden konnte. 

c) Die Signalementskarte, auf welcher das Signalement die Stelle 
der Photographie vertreten niuss. 

Für jeden der Gemessenen wird eine der unter b und c ange- 
führten Karten aufgenommen, welche in der auf dem Princip der 
Unterth eilung beruhenden Metbode registrirt werden (anthropometri- 
sche Kegistratur). 
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In diese beiden Registraturen werden auch die von nuswärts an 
das £rk6nnmig8anit einlangenden Messkarten eingetheilt. Wenn von 
einer auswürtii::en Bebdrde, von einem Departement oder Commissariat 
der k. k. rolizeidirection speeieli darum ersucht wird, oder wenn auf 
emer zur Nachschau übeischickten Messkarte bei dem Namen die 
Bemerkung angeblich oder ein Rsagezeichon sieh befindet, wird in 
der Kartenregistratur des Erkennnngsamtes besondere Nachschau ge- 
halten, und wenn der Arrestant ein Ausländer zu sein resp. dem 
internationalen Verbreeherthum anzugehören scheint, auch die Corre- 
spondenz mit den Messcentralen des Auslandes eingeleitet. Das Er- 
gebniss der Naehschau in der eigenen anthropometrisehen Registratur 
res]), der ( orrespondenz wird dem anfragenden Amte unverzüglich 
bekannt gegeben, welches ebenso verpflichtet ist, die etwa andenveitig 
erfolgte Identificirung dem Erkennungsamte unter liekanntgabe der 
bezüglichen Daten resp. Acten mitzutheilen. Auf ber^onderen For- 
mularien werden (ledäclitnisshilder (Portraits parl(58) aufgenommen 
und an die berufeneu Behörden behufs Betbeüung der Aufsichts- 
organe versendet: 

aj wenn nach einem einmal gemessenen Individuum anlässlich 

eines besonderen Vorkommnisses auf der Strasse, in öffentlichen 

Localeu, Massen(|uartiren u. dgl. zu fahndun ist, z. B. wegen 

eines verübten Mordes; 
b) für Zwecke der dauernden Invigilirong auf gewisse gemein- 

fiEbrliche Individuen. 

Die Anfertigung dieser Gedfichtmssbilder erfolgt nur ftber As- 
weiBuig des PrSsidinms oder des Vorstandes der sicherheitspolizeilidien 
IL Seotion der Polizeidirection. Der phoftographisehen Abtheilnng des 
Erkennnngsamtes obliegt: 

a) die Tbatbestandsaufnahme in Fällen von Mord, von grossen 
ESnbrfiohen in GesohSlIslocalen, ron Brandlegungen nnd sonstigen 
wichtigen ciamorosen FBllen, 

b) die photographische Aufnahme yon Leichen, welche sich zur 
sanitätspolizeÜichen oder gerichtlichen Obdnction in der Todten- 
hammer des k. k. allgemeinen Krankenhauses befinden, 

e) die Herstellang von Verbrecherbildem zn Indagationszwecken, 

d) die photograpbische Aufiiahme zur Oonstatirung von Ver- 
fälschungen in Schriften (Radimngen und Correcturen) und 

e) die Anfertigung von Mikrophotographien im polizeilichen Interesse. 
Die Anfertigung dieser photographischen Arbeiten erfolgt über 

Anweisung des Präsidiums oder des Vorstandes der IL Section der 
Polizeidirection. Im Falle des dringenden Bedarfes kann mittelst der 
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vorhandenen Eilcopirvorrichtungcn jede beliebige Zahl von Copien 
in kürzester Zeit hergestollt werden. Dem Verbrecheralbum werden 
die Bilder aller jener Personen einverleil)t, von denen das anthro- 
ponietrische Signalement aufgenoninien wird und die voranstehend 
unter A, B und C aufgezählt wurden. Auf (irund der voranstehenden 
Normen wickelt sich der Geschäftsgang des Erkennungsiinites auf 
folgende Weise ab: Im Erkennungsamte der k. k. Polizeidirection 
in Wien wird die AntliroponiLtrie genau nach der Vorschrift von 
Alphonse Bertillon gehandhabt, und zwar sowohl bezüglich der Körper- 
messung, der Bestimmung der Auginklassen, der Aufnahme, der 
sonstigen Pers()nsi)esciireibung (Portrait parle), der Fingerabdrücke, 
der Grösse und der Rubriken der Mess- und der öignalementskarten, 
der Registrinmg derselben und schliesslich bezüglich der Anwendung 
der Photographie. Die in den Sigiuileiuentskarten anzuwendenden 
Ausdrücke und Abkürzungen sind in einer Ucbersichtstabelle der 
Ausdrücke für das Gedächtnissbild, resp. in einer Abbreviaturentafel 
(alphabetisches Verzeichnis der Ausdrücke, deren Abkürzung bei den 
österreichischen Messstationen erlaubt ist) verzeichnet 

Durch besondere Vorkefarangen im Manipulationsciieiiste des 
Ge&mgenhanBes der k. k. Polizeidiiection ist Yoraorge getroffen, dass 
kein Individnnm, welches der anthropometrischeo Behandlung zu 
nnterziehen ist, der Messoog entzogen werden kann. Der Vorstand 
des Erkennnngsamtes oder dessen Stellvertretw prüft siEmmtliche An- 
wasnngen, mit welchen Individuen zur Anhaltung in das Polizei- 
gefangenhans oder Ablieferung an andere Behörden abgegeben werden, 
bestimmt eventuell nach telephonischer Bflcksprache mit dem Amte^ 
welches die Anhaltung des Individuums verfügt hat, ob dasselbe zu 
messen ist und welche besondere Vorkehrungen und Vorsichten hie^ 
bei eventuell zu berücksichtigen sind (Absonderung von Compliceut 
besondere Vorsicht bei gewaltthätigen Personen). Es ist Vorsorge 
getroffen, dass Fnmenspersonen thnnlichst von weiblichen Bediensteten 
desErkenniingsamtes, oder doch unter deren Intervention mit Schonung 
des Schamgefühles gemessen werden. 

Nachdem die Personen, welche zur Messung gelangen sollen, 
bestinmit sind, werd^ sie gegen besondere Eini>fangsbestätigungen 
des Erkennungsamtes aus der Verwahrung des Gefangenhauses über* 
nommen und in das Erkennungsamt überführt. Der zu Messende 
tritt zunächst zum Tische des Protokollisten. Dieser füllt nach Be- 
fragen des Arn stanten über sein Nationale und Vergleichung der 
Depositionen mit den Akten, eventuell unter Nachschau im Ortslexikon 
bezüglich der Ortsnamen und nach Feststellung der Vorstrafen die 
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Bnbriken des AnestantenprotokoUes ans und hält in der alpha- 
betischen Eartenregistratur Nachschau, ob bereits eine SigDalements- 
karte auf diesen Namen einlio^ji^t. Findet er eine solche Karte, so 
giebt er diese „alphalM tisdu' Karte** dem Häftling in die Hand'\ 
findet sich eine solche Karte nicht vor, so füllt der Protokollist auf 
einer leeren alphabetischen Signalenientskarte die Rubriken betreffend 
Nationale, Wohnort, Verhaftnngsort, Ausweispapiere, Jlilitiirverhältniss, 
Vorstrafen und Anhaltungsursache aus und händigt diese dem Arrestanten 
ein. Der Protokollist bestimmt durch Uebergabe einer Messnngsan- 
Weisung an den Messbeamten die Reihenfolge der vorzunehmenden 
Mopscontruie, n sp. der anthropometrischcn Neuaufnahme. Vor der 
Aufnahme des anthropomctrischen Signalements legt der niännliclie 
Häftling im (iarderoberuiiine die Beschuhung. Kock, Gilet, Hosen- 
träger, Kragen und Cravatte ab; der weibliche Häftling entledigt sich 
nur der Si huhe und Strümpfe und löst die Haare. Der Arrestant 
wartet hierauf — auf der Bank im Messsaale sitzend — , bis er vom 
Messbeaniten zur Messung vorgerufen wird. 

Die anthroponietrische Aufnahme besieht (wie erwähnt): 

a) in der Messung der Körperlänge fevent. Bestimmung der 
Rückenkrüinmung), Messung der Arnispannweite, der Sitzliöhe, 
der Kopflänge, der Kopfbreite, der Jochbeinbreite, der Länge 
des rechten Ohres, der liinge des linken Mittelfingers, des 
linken Kleinfingers, des linken Fusses und des linken Untemrmes; 

b) Bestimmung der Farbe und der Besonderheiten des linken Auges; 

c) Bestimmung des scheinbaren Alters; 

d) Aufnahme einer Personsbeschreibung und Feststellung besonderer 
Keniueiohen, und zwar bei Männern auf dem linken Ann, dem 
rechten Arm, dem Gefliehte, der Brust, dem Bücken und eyentaeU 
den Beinen und Füssen. Bei IVauenspeiBonen beschränkt sich 
die FessteUung der besonderen Kennzeichen nur auf den linken 
und rechten Arm; insoweit dies der aufgesteckte Aermel ohne 
AUegmig des Kleides znlässt, das Gesicht und den Hals; 

e) Veranlassung der Beisetzung Ton Fingeiabdrflcken auf die Sig- 
nalementskarte. 

Zur anthropometrisch^ Aufnahme dienen besondere Vorrich- 
tungen und zwar: 

L Die Gerftthe, bestehend aus: 
a) einem Brett und einer Maasseintheilung zur Messung der Köiper- 

läP ge, 

1) Es ist die» unbedenkUd», da sich in der anthropometriBchen Registrator 
ifie anthropomctrische Karte befindet 
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b) einor Leiste und einer Maasseiutbeiluag zur Messang der Arm- 

si)annweite, 

c) einem lirett, einer Bank und einer Maaisseintheilung zur Messung 
der Sit/liühe, 

d) einem rechtwinkligen Schieber zur Benutzung bei der Fest- 
stellung der Körperlänge und Sitzböhe, 

e) einem Schemel zur Messung der Fusslänge, 

f) mem hoben Tiscbgestell, zur Abnabme der Vorderannlänge, 
endlieb ans 

g) einer Yorriebtong znr Abnabme der Fingerabdrfieke. 
II. MesBwerkseuge, bestehend ans: 

a) einem Ziricel znr Messung der EopflSnge^ Eopfbrdte und der 
Joebbeinbrdte^ 

b) dnem grossen Sebiebennaasse znr Feststellung der Vorderarm- 
länge, Fnsslänge^ Mittelfinger- und Eleinfingerl&nge; 

0) einem kleinen Schiebermaass znr Fesstellung der Obriftnge^ 
endlich 

d) einem Controbnaasstzur Feststeilung der riobtigenMaasseintheflung 
reep. des richtigen Functionirens der Messwerkzeuge a bis c. 
Die Maasse jener Hfiftlinge, bezüglich welcher eine Karte in der 

alphabetischen Registratur nicht gefunden wurde, werden stets in der 
frtther aufgezählten Beihenfolge aufgenommen. Nach Aufnahme dieser 
Maasse und Eintragung derselben in die Karte durch den sobrift- 
führenden Messbeamten tritt der Messende mit dem Häftling un- 
mittelbar zum Fenster und bestimmt die Augenklasse, sowie die Farbe 
von Aureola nnd ]'eri])herie eventuell auch Besonderheiten im Auge. 
Hierauf wird dius scheinbare Alter des Arrestanten abgeschätzt und 
das Signalement aufgenommen, wobei jedenfalls zu notiren ist: die 
genaue Beschreibung der Stirne, Xase, rechtes Ohr, die Farbe der 
Haare und des Bartes und in der Rubrik „Charakteristik" diejenigen 
Besonderheiten, die beim Betrachten des Häftlings sofort in's Auge 
fallen. In die Rubrik Notiz" sind Kiiiciitliiimlichkcilen der Ra^e 
und besondere körpiTliche Verunstaltungen rinzutrai^^en. Zum Schlüsse 
erfolgt die Feststcliuni;' der litsonderen Kennzeichen, wie NarbeDi 
Warzen, Male, TätowirunL^en u. dgl. 

Die Kennzriclien auf dem linken Arme werden in die Rubrik I, 
die auf dem n clilcn Arme in die Iiubrik 11. die auf dem Gesieht 
und lials in die Uiilirik III, jene auf der Brust in Rubrik IV, solche 
auf dem Rücken in Rubrik V und sehliisslicli ilie auf Beinen und 
Füssen in liuhrik \'I notirt. Nach der Messung wird der Häftling 
verliallea, auf die alphabetische Karte in die Rubrik ,,couslatirte Arre- 
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timngeii'* den Abdruck des Zei<rcfin,n:ers der rechten Hand und auf einer 
leeren, nnr mit dem Namen des Häftlings vom Schreiber versehenen 
anthropometrischen Bignalenientskarte die Abdrücke von Danmen, 
Zei^efin<;er, Mittel- und Rin<rfin^er der rechten Hand beiznsetzen. 

Der Messende und der Schriftführer setzon sodann auf die 
alphabetische Karte ihre Unterschrift und übergeben diese sammt der 
leeren, nnr mit dem Namen und den Fingerabdrucken des Häftlings 
versehene Karte einem zweiten Mess])aare zur Controle. Dieses Mess- 
paar stellt neuerdings sämmtliche Messdaten und die Augenfarhe fest, 
trägt diese Daten in die vorerwähnt»*, nur mit dorn Nanion und don 
Fingerabdrücken des Häftlings vfrsclnne anthropometriscliL' Karte 
ein und verschafft sich durch Verglt ioliunu' mit den Notizen auf der 
alphabetischen Karte die Ueberzeugung, dass säiiimtliche Daten rielitig 
erhoben wurden. Wenn sich bei der Controle Differenzen ergeben, 
ist hiervon dem Vorstände des Erkennungsamtes event. dessen Stell- 
vertreter oder dem Kegistraturführer des Erkennungsamtes die Anzeige 
zu erstatten. Die erfol^^te Controle resp. Entscheidung des Vorgesetzten 
i.st von dem Betreffenden durch Beisetzung der Unterschrift auf der 
anthropometrischen Karte zu bestätigen. Nach beendeter Controle 
.sind sovvoiil die anthroponietriselie, als auch die alphabetische Karte 
dem liegistraturführer zu übergeben. Derselbe prüft die Karten in 
der Kichtung, ob sie Gegenstand einer umfassenderen Recherche (der 
später ssa besprechenden Doublerecherche) in der eigenen anthro- 
pometrischen Begistratnr bilden, oder ob Conespondenzen mit Hees- 
centralen des Analandes eiomtoiten sind, und leitet — indem er die 
photographische Aufnahme des HIftlings bewirkt — das nöthige 
Verfahren ein. Findet sich in der alphabetischen Registratur die 
Karte eines Häftlings berats vor, so wird derselbe nur dann antfaro- 
pometiisch neu aulgenommen, wenn seit seiner letit^i Messung ein 
Zdtraum von 10 Jahren verflossen ist^ oder derselbe zur Zeit der 
ersten Messung das 22. Lebensjahr noch nicht ttberschrittten hatte. 
Sonst wird der H8IUing nur in Bezug auf die Eopfmaasse und 
einige der besonderen Kennzeichen controlirt und die erfolgte Con- 
trole in der alphabetischen Karte in der Weise ersichtlich gemacht, 
dass der Häftling veranlasst wird, den Abdruck des Zeigefingers der 
rechten Hand beizusetzen, femer dass der controlirende Beamte das 
Datum, den Anlass der neuerlichen Messung und die Bezeichnung 
der fiberstellenden Behörde, nebst der Notiz „revidirt*^ resp. wenn 
»ich erhebliche Differenzen crge])en haben „rectificirt" und seine 
Untefschrift beisetzt. Hat sich der Arrestant nach der einzusehenden 
anthropometrischen Karte seit der letzten photographisehen Aufnahme 

y* 
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in st'intni Ausseben wahrnehmbar verändert, wird eine neue pboto- 
grapbische Anfnalniie desselben veranlasst. 

Die Signalenientskarten (Meisskartenj werden in die Centralkarten- 
ref^ibtratur des Erkennun^anites hinterleirt. Diese zerfällt in eine 
I. alphabetische und eine II. anthropoiiietrische Registratur, und uni- 
fasst säninitliehe Messkarten der in Wien und in der Provinz ge- 
messenen Individuen. Ausserdem enthält diesell)e aucli die vom Aus- 
lande im Correspondenzwepe eingelan^en Messkarten. Die Eintheilung 
der alphabetischen Registratur erfolirt mit Rücksicht auf die hier und 
du abweichende Schreibweise gleichlautender Namen in verschiedenen 
Sprachen phonetisch. Diese Registratur wird für die beiden (ie- 
schlecliter getrennt geführt. Die anthropometrische Registratur hin- 
gegen gliedert sich in jene für erwachsene Personen und in jene für 
jugendliche Individuen, bei beiden wieder die Männer von den Weibern 
gesondert. Die antbropomelriBobe Begistratnr ffir Jugendliebe, d. L fBr 
Individoen bis zum 22. Lebensjahre^ ist in vier AltenkUuBaen eingetbeilt 
Neben den yorbeeetchneten Registratnien werden sepuate Be- 
gistiatnien a) ffir Tanbstnmme, b) Ar Geisteskranke, c) fOr unter 
Polizeiaofacht atehende Bidividnen, d) ffir an^gefnndene Luchen, 
e) ffir sfcaatspolizeilich Bedenkliche geffihrt 

Znr Hintanhaltnng der Einreihnng yon Hesakaioten in eine nicht 
entsprechende Begistiatnrabtheiinng werden dieselben je nach ihrer 
Bestimmung mit einem Terschieden&rbigen Bande yersehen. Die im 
Inlande mit Anasehhiss T<m Wien aufgenommenen, an das Erkennungs-. 
amt, als Centrale, gelangenden anthropometrisehen Signalementskarten 
werden, wenn dieselben tou einem im Erkennungsamte geschulten 
und znr Versehung des Messdienstes für befähigt erkannten Hess, 
beamten unterfertigt sind, im Original in einer eigenen Registratur in 
analoger Weise wie die eigenen Karlen registrirt. Sind derartige 
Karten nicht von einem im Erkennungsamte ausgebildeten Fnnctionär 
gefertigt, werden sie nur in der alphabetischen Registratur angemerkt 
und in einer besonderen Sammlung als „Dubiosa^ verwahrt Die 
Originalien der ans dem Auslande einlangenden Signalementskarten 
werden länderweise in eigenen Kästchen alphabetisch nach dem Namen 
des Gemessenen geordnet, verwahrt, während Copien resp. Ueber- 
setznngen derselben in die eigene anthropometrische und alphabetische 
Registratur des Erkennungsamtes deponirt werden. 

Der V'orstand des Erkennungsamtes führt eine ali)lial»etisohe und 
eine anthropometrische Registratur über die im Erkennungfiiimte auf- 
genoiinneneii resp. von aussen eingelangten Signalenientskarten solcher 
Individuen, die aus besonderen Anlässen reservirt zu behandeln sind. 



Das ErkenntoigBamt der k. k. P<dizeidireedon In Wien. 138 



doch sind eigens besseichnete Oopien dieser Karten auch in der eigenen 
allgemeinen anthroponietrischen und alphabetischen Registratur de- 
ponirt Die Ausscheidung von Karten aus der anthropometrischen 
Registratur erfoljrt, wenn seit der Geburt der Gemessenen ein solcher 
Zeitraum verflossen ist, djiss mit Wahrscheinlichkeit das Ableben der 
Gemessenen dieser Alterskategorie angenommen werden kann. Ebenso 
erfolgt die Aussclieidun«]: der Karte des Gemessenen, wenn derselbe 
im Gefängnisse p:estorl)en ist. Sterbefälle ausserhalb des Gefängnisses 
werden, wenn sie zur Kenntniss des Erkennungsamtes gelangen, nur 
auf der anthropometrischen und alphabetischen Karte mit der Formel 
.,angeblich gestorben" angemerkt. Die ausgeschiedenen Karten werden 
alphabetisch geordnet in einer mit ,,Antiqua"^ bezeichneten Registratur 
eingelegt. Alle zur Registrirung fertiggestellten eigenen Karten werden 
vom Registraturführer unter alle Messbeamten behufs Copirung und 
Priorirung vertheilt. 

Die zur Versendung nach Herlin bestimmten Karten werden auf 
vom Berliner Polizeipriüiidium zu diesem Zwecke an das Erkennungs- 
amt eingeschickten Karten mit den in Berlin gebräuchlichen Ab- 
kürzungen copirt Die für Paris bestimmten Karten werden in franzö- 
sischer Sprache resp. mit den hd der Pariser Messcentrale gebräuch- 
lichen Ablnefiaiiiieii abgebsBt Kartell, welche für da« flbrige Ausland 
bestimmt sind, werden mit lateinischen Buchstaben ohne jede Ab- 
kürzung ansg^filh^ doch weiden den Karten fOr Londoui Cairo und 
Buenos Ayree Abdrücke tou allen Fingern beider Hände angesohlosBen. 

Die Priorirung sämmtlicher Karten hat stets am Auftiahmetage 
zu geschehen und ist entweder dne einfache Becherohe oder dne 
sogenannte Doublerecherche. Die einfache Becherohe besteht in der 
Kachsehan, ob eine Karte^ welche dieselbe Person betriffli sich bereits 
in der anthropometrischen Begistratur befindet, und geschieht in der 
Weise, dass die neu aufgenommene Karte in jenes Fach zu registriren 
▼ersudit wird, in weiches sie nach dem Princip der Bertillon'schen 
Begistrirmethode gehört Die Doublerecherche besteht darin, dass 
nach fruchtlos durchgeführter einfacher Recherche noch weiter in 
allen Kästchen rocherchirt wird, in welchen eine auf das in Frage 
stehende Individuum passende Signalementskarte unter Berücksichti- 
gung sämmtlicher zulässigen Fehler erliegen könnte. Die Durch- 
führung der Doubierecherche wird auf einem eigenen Formulare 
ersichtlich gemacht, aus welchem zu ersehen sein muss, in welchen 
Kästchen Nachschau gehalten wurde Findet sich eine Karte mit 
denselben Messungsdaten resp. mit solchen Daten, welche innerhalb 
der Fehlergrenze gelegen sind, vor, so wird die ältere Karte gegen 
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die neiK're ausgetauscht. Die Daten aus der älteren, ausgeschiedenen 
Karte werden in die alphabetische Karte übertragen. Donblerecher- 
chen werden stets durcligefülirt, wenn dieselben vom Vorstände des 
Erkennungsanites j resp. vuiu Rei;i?>terführer angeordnet oder wenn 
von der Wiener Polizeidirection oder Comniissariaten ein überstelltes 
Individuum als bedenklieh beztiidinet wird, oder endlieh bei allen 
Anfragen aus dem Auslande und von Behörden des Inlandes. Jede 
erfolgte Identificirung wird dem Amtsvorstande gemeldet, welcher 
die Verständigung der anfragenden Behörde veranlasst. Dem Identi- 
ficirten darf im Erkennungsamte kein diesbezüglicher Vorhalt gemacht 
werden. Die Versendung von Signalementskarten an das Ausland 
erfolgt in folgenden Fällen: a) wenn es sich um die Identificirung 
eines Individnnma bandelt^ von wdeliem in Folge Eenntnifls fremder 
SiHBfliien, fremdUbidiBohea Acoentes, and&ndiacher Ziehen in der 
Kleidung oder WSsche^ wegen Bentzes fremdlSndiseher Ausweise oder 
Yon Notizen ttber Beisen im Auslände u. dgl. anzunehmen ist^ dass es 
im Auslande gemessen worden sei, resp. dem intemationaloi Ver- 
bieoherthume angehören dttrfle, b) wenn darum yon einer Behörde 
ausdriieklich ereuoht- wird, o) bd erfolgter Constatimng, dass ein an- 
thropomelriscfa aufgenommenes Individuum im Auslande geboren oder 
fremder Staatsangehöriger ist Im letzteren Falle erfolgt die Zu- 
sendung einer Messkarte an die Hesscentiale des betreffenden Landes. 
Dieser Verkehr mit dem Auslande besehränkt sich jedoeh strenge auf 
die die Anfliropomelrie betreffenden Hittfaeilnngen) dah« üisbesondere 
Auskünfte über das politische Verhalten und das Vorleben ausge- 
sehlossen sind. 

Die über Anweisung des Präsidiums oder über lynchen aus- 
wärtiger Behörden herzustellenden Fahndungskarten (Portraits pail6s» 
Oedfichtnissbilder) werden für Männer auf weissem CartoUi für Frauens- 
personen auf gdbem Garten geschriehen und hierhei in der Kegel 
Abkürzungen nicht angewendet Die Abfassung der Fahndungskarte 
besorgt der Amtsvorstand resp. der Kegisterführer. Das dem Er- 
kennungsamte affilirte photographisehe Atelier bat vor Allem sicher- 
hdts- und staatspolizeilichen Zwecken zu dienen, kann jedoch auch, 
soweit die vorhandenen Mittel reichen, sonstigen polizeiliehen Agenden 
Dienste leisten. Die ihm zugewiesenen Aufgal)en sind bereits an 
einer friilierrn Stelle aufgezählt. Das photographisehe Atelier steht 
unter Fühning eines an der k. k. graphischen Lehranstalt ausge- 
bildeten PHTufs])h()toi:raphen, beschäftigt zwei in der IMiotographie 
bewanderte Polizt iagenten und sonstige, derzeit drei, fachlich geeignete 
Hilfskräfte. Die im Sinne des Erlasses des k. k. Ministeriums des 
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Innern vom 23. Februar 1900 Z. 44 305 ex 09 im Erkenniinirsamte 
von Zeit zu Zeit stattfindende jtraktiselie Seliulun^ jener Anit.spersonen, 
welche in den im Inlande zu erriclitenden Messstationen mit der Auf- 
nahme des antliruiM (metrischen Si^'nalenients betraut wenb-n sollen, er- 
folgt in Cursen. An einem f 'urse nehmen in der Kefrel höchstens zehn Per- 
sonen Tiieil und dauert der I nterriclit, unter der Voraussetzunj^, dass 
die Schüler nianuell irescbickt sind, un^refähr 4 Wochen. Das zu er- 
reiciiende lÄ'hrziel Ijesteht darin, dass dieTheilnehmer der Lelircurse eine 
Messstation einzurichten und in derselben das antliroponietrische Sij?- 
nalement so vollständig jxenau aufzunehmen befähigt sind, wie dies im 
Erkennungsamte der k. k. Polizeidirection in Wien geschieht Zum 
Zwecke der späteren Nacbsclmu bezüglich der erlernten Details wird 
den Schfilem das hieizu Nothwendige während des Lebrcurses 
diolirt Naeh AbschhiSB dm LebraiiraeB wird den Behörden, welche 
Amisoijgane entsendet hnben, der üntemchtaerfolg mitgetheilt Die 
während des Lehronrses oonstatirte Nichteignung eines SiAfilere wird 
sofort seiner Behörde bekannt gegeben. Der Vorstand des Erkennnngs- 
amtes führt während des Gnrses becttglich der EigenthttmUchkeiten 
der SehtUer und des Grades der Genauigkeit derselben bei Aufnahme 
des anthropometrischen Signalements Vormerkungen, welche späterhin 
darüber Aufschluss geben, inwieweit die Daten der die Unterschrift 
des betreffenden Beamten tragenden Karten Teilässlich sind. Ausser 
diesen Lehronrsen für angehende Messbeamte wird im Erfcennnngs- 
amte anch noch Unterricht ertheilt in der Anfhahme und im Ge- 
branehe des Gedäehtnissbildes. Dieser Unterricht findet nach Bedarf 
statt für Beamte der Wiener Sicherheitswache und des Polizeiagenten- 
referates speciell zum Zwecke der Ausbildung Ton Lehrern des 
Portrait parle. 

Nach Maassgrabe der dienstlichen Zulässigkeit wird über An- 
suchen der Unterricht zu dem gleichen Zwecke auch für Gendarmerie- 
Offiziere und Beamte auswärtiger Sicherheitsbehörden ertheilt Schliess- 
lich wird das Wesen des anthropometrischen Erkennungsdienstes in 
Vorträgen allen Concepts-, Canzlei- und Wachebeaniten sowie den 
Amtsärzten der Polizeidirection zu dem Zwecke erläutert, um die- 
selben üi)er die Einrichtuniren dieses Dienstes im Allgemeinen zu in- 
forniiren. Der Zeitpunkt dieser lA'lircurse resp. Vorträf^e wird von Fall 
zu Fall ülier Antraf? des Vorstandes d«'S Erkennunirsamtes vom Polizei- 
directionspräsidium bestimmt. Die in (b-n auswärti^^en Messstatn»nen in 
Verwendung zu nehmenden Mt sswerkzeu;::e sind durch Vennittlung 
des Erkennunjrsamtes zu beziehen. Die mit der Erzeu^'unic <ler In- 
strumente betrauten Gewerbsleute liefern dieselben dem \ orstande des 
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ErkennungsamteB. Dieser prüft die Werkzeuge auf Güte des Materials 
und der Arbeit; sowie auf die mit dem Controlmaass der Gentrale 
festznstelleiide genaue Hesseintheilnng, Yeisieht sohin die Werkzeuge 
mit dem Amtssiegel des Erkennmigsamtes und leitet dieselben an die 
Besteller. FOr diese Prfifang ist nur der Ersatz eventueller Baar- 
auslagen zu leisten. Die Verrechnung mit dem Lieferanten ist Sacke 
des Bestellers. Sfimmtliche Messstationen haben dieselben Dmcksorten 
fflr Messkarten (Signalementskarten) in Verwendung zu nehmen, 
welche das Erkennungsamt bentttzt Diese Karten Usst das Er- 
kennungsamt derzeit in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei herstellen. 
Die Zusendung der Drucksorten 'erfolgt als portofreie Diensteaohe. 

Ffir die Zwecke des jShrlich zu erstattenden Sicherheitsberichtes, 
sowier bebuFs wissenschaftlicher Verw^hung der Ergebnisse der An- 
thropometrie im Inlande wird eine Statistik geführt Diese bezieht 
sich auf die Zahl der anthropometrisch Aufgenommenen, das Geschlecht 
und Alter, sowie Nationalität derselben, die Art der verübten Deliete u.8.w. 
Die folgwden Absätze behandeln wissenswerthere^ noch nähere Details 
einzehier Geschäftszweige des Erkennungsamtes. 

A. Lchrcurse. 

Der erste Lehrcurs über die Anthroponietrie im Dienste der 
öffentlichen Sicherheit wurde im Monate December 1899 abg:ehalten 
und dauerte 4 Wochen. Dieser Curs wurde deslinlb ahirehaltcn, um 
für das eigene, damals erst im Entstehen begriffene Erkennungsamt eine 
genügende Anzahl von geeigneten Organen aus dem Stande der Polizei- 
agenten und der Sicherheit^ wache als .,Anthroj)omettT^ auszubilden. 

Als hierauf dann der antlirojxunetrische Dienst im Erkennungs- 
amte seine vollständige Ausgostaltung crfaliren hatte, wurde successive 
auch mit instructiven Vorträg» n über das \>'esen und die Anwendung 
der Antliroponietrie im polizeihclien Idcntifieirungsdienste begonnen. 

An diesen Vorträgen nahmen vorerst sämmtlielie Concepts- und 
Wachebeaniten sowie Amtsärzte der k. k. Polizeidirection in Wien tlieil. 

Ihnen folgten die Polizeiagenten der Intlagationsgruppe und später 
die sämmtlichen Offiziere und der grösste Theil der Mannscluift des 
k. k. I^ndesgendarmerie-Couimandos Nr. l in Wien unter Führung 
ihres Commandanten. 

Im Mai 1900 konnte endlich, nachdem das Erkennungsamt bis 
dahin ftber ca. 10000 Messkarten selbst oder bn ansÜndischeo 
Messcentialen gemessener Individuen und auch über ein builänglidies 
Material als Lehrbehelf yerfUgte, zur Abhaltung von Lehrcursen für 
Organe der inländischen Sicherheitsbehörden geschritten werden. 
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Der erste dieser Curse fand in der Zeit vom 28. Mai ])is 28. Juni 
1900 im Erkennunj];sanite statt. An demselben liaben sieh Or«;ane 
der k. k. Polizeidirection in Prair, des Stadtratlies als Sicherheits- 
behörde in Graz, des Oenu iiult rathes als Sicherheitsbehörde m Brünn, 
des Stadtmajristrates in T>;iibaeh, der Stadt<^'eni ei nde vorsteh un^ in 
Baden und des k. k. Landesgeriehts in Wien betheilij^t und hierbei 
ihre vollkommene Ausbildung im authropometnsclien Idenüfirungs- 
dienste erhalten. 

Diesem Curse folgte vom 15. October bis 15. November 1900 
&n. zweiter und vom 28. Januar bis 27. Februar 1901 ein dritter, 
welche wieder von den Organen der k. k. PolizeidirectioQ in Triest, 
Yom Stadtrathe als fficberheitsbehörde m Qiaz, yom Stadtmagiiatrate 
Beichenberg, von der niederBelenreiehisebeii LaadeB-ZwaogBaxbeiis- 
imd Beagefrungsangtalt in Komeabiirg, von der k. k. Polizeidireotion 
in Lemberg, vom Stadtmagistrate in Innsbruck, endlich Tom Stadt- 
rathe in Karlsbad und in Aussig besucht worden sind. Der letzte 
Ours fand im Mai 1902 für acht fVequentanten statt 

Je nach Bedarf werden solche Lehronrse tou Zeit zu Zeit auch 
weiterhin abgehalten werden. 

B. Details des Lehrvorganges und der PrUfnng im 

Erkennungsamte. 

Die theoretische Ausbildung wird von dem Vorrtande des 
Erkennungsamtes in Wtexk persönlich in der Weise vorgenommen, 
daas wShrend der Dauer des Cnrses an jedem Wochentage Vormittags 
von 8—12 Uhr im Lehrsaale des Erkennungsamtes Vorträge über die 
Bertillonage resp. über die MessuDgen, Abfassen von Signalements 
an der Hand der im Schalzimmer befindlichen I^'hrmittel stattfinden, 
wobei die Frequentanten Terpflichtet sind, sich über das Vorgetragene 
l^otizen und Skizzen zu machen. 

Nackmittags von 2 — 6 Uhr finden die praktischen Hebungen 
im Messsale des Erkennungsamtes statt, wo unter Anleitung der den 
Messdienst in der Wiener Centrale verseilenden Anthroi>ometer (ein 
Polizeiagenten-Inspeetor und fünf l'olizeiagenten) an Iläfthngen prak- 
tisch antbropomethsche Aufnahmen durchgeführt werden. 0 

1) Daa dem Laien anfangs aufsteigende Gefühl des scheinbar Unverständ- 
lichen der fremdartigen Ausdrilcke in der Beschreibung (Aufldrficke» die man im 
gewOhnlidien Leben nie, bei Fachleoten nur selten hört), TeiBchwindet naoh 

einigen Tagen und steigt das Interesse an den Vortragen und im der praktisdien 
Arbeit init der l^ortHCtziuif? de:* Lehmirsns. Schon nach dem Tai,'o erkTiren 
die äciiüier von selbst, dass sie das menschliche Gesicht jetzt mit ganz anderen 
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Nach ca. 3 Wochen ist der ganze Lehrstoff aufgearbeitet und 
beginnen die Prüfungen der einzelnen FreciuentanteD. 

Die PrOfiiDg liiidel in der Weise statt, dass zehn HfifUiiige der 
Beihe nach Ton jedem Schüler ganz gemessen und beschrieben werden, 

Sftmmttiche Maasse und Besehreibniigeii werden dann in Listen 
nnterdoander eingetragen, verglichen und darauf nach Punkten be- 
werthet und klassificirt 

Die praktische Prüfung im Signalement selbst wird wie folgt 
gehandhabt: 

Der PrOfende nimmt schon Tags yorher eine beliebige Anzahl 
Yon Signalementen von SchubhSftlingen in der Weise auf, dass er 
nur die markantesten Punkte mit Abkftrzungszeichen auf eine Sig- 
nalemoiiskarte hinwirft Ausserdem nimmt er noch einige andere 
Signalements beliebiger Organe des Erkennungsamtes» darunter auch 
sein eigenes, auf. 

Mit diesen Signalemenfszetteln be^^ebt er sich am Prüfungstage 
mit sein^ Candidaten in den grossen Spazierhof des polizeilichen 
Schubhauses und giebt jedem der Scbttler einen Zettel, welcher weder 
Namen noch Alter des Aufgenommenen enthält und nur mit 10 — 15 
beschreibenden Auskünften versehen ist. Nach dieser Beschreibung 
muss der Schüler seinen Mann aus den oft in der Zahl von 150 hier 
spazieren gehenden Häftlingen heraussuchen. 

Je nach der Sicherheit und dem Vertrauen auf das Gelernte wird 
Jeder in mehr oder weniger kurzer Zeit seinen Mann vor den Prüfenden 
brini2:en, und noch niemals kam es vor, dass er einen Falschen brachte. 
Freilicli kam auch der Eine oder der Andere der Candidaten mit be- 
trübter Miene und erklärte, sein Mann sei nicht zu finden. Dies er- 
eignete sich eben in jenem Fall, wo der Schüler zufälUg das Sig- 
nalement des der Prüfung beiwohnenden Vorstandes oder eine fictive 
Karte erhalten hatte. Er suchte mit seinem Zettel nur immer unter 
den Häftlingen und dachte nicht daran, dass auch die lksclireil)unf^ 
einer abwesenden oder einer anwesenden Amtsperson auf demselben 
sein könnte. 

Besondere Eignung, Vorliebe oder auch Angewohnheiten werden 
bei den einzehien FVequentanten noch besonders vorgemerkt, z. B.: 
„misat sehr gut, ist im Beschreiben etwas schwach^; 

Augen betrachten, als frfiher dass sie Boznaagwi erst sehen lernten. Jedor von 
ihnen brin^ eine Neuigkeit und erzählt der Eine, er habe gestern in der Tramway 
einen Offizier mit einem vorsprinf^entlcn Aiititrapriis nii<l einer verschmolzenen Ohr- 
Ici.stc bemerkt; der Andere, er habe eine Dunie in der Gärntncrstrass© beob- 
achtet, die ein ausgesprochenes nasenprognatisches Profli gehabt hätte tL B.w. 
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oder: 

„misst sehr gnt, beBcbreibt sehr gut, kann photogiaphiren'* ; 
oder auch: 

„misst sehr leicht" — 

^nimmt die Maasse sehr knapp"^ u. s. w. 

C. Lehrbehelfe für die Ant h ropometrie. 

Im Schiilzininier dt^s Erkennunf^sanites befindet sieh eine Anzalil 
von Lehrmitteln, welche eine Art Anschauunj,^unterricht in der Anthro- 
pometrie erinTtt^lichen, und so gewählt sind, dasa öie den theoretiscliea 
Vortrag wirksiim unterstützen. Es sind dies: 

L Ein männliches Skelet, an welchem den Schülern die 
verschiedenen der Messung und Beschreibung: unterliegenden (llied- 
maassen denionstrirt werden. (Bedeutung des Ausdruckes Jochbeine, 
Kiefern, Augenhölilen, Nasenwurzel u. dgl.) 

2. Ein 4 fach vergrüssertes plastisches 0 h r m o d e 1 1 , an 
welchem in Farlien die einzelnen der Beschreibung unterliegenden 
Theile der Ohrmuschel ersichtlich sind. 

Hier wird den Schülern eines der für die Anwendung des Por- 
trait parlö wichtigsten Organe im Allgemeinen erklärt und denselben 
Gelegenheit geboten, die BaLeimimg den einieiiien Theile dea Ohres 
flieh einzuprägen. 

8. Die Augenseala, zusammengesetzt ans kfinstliehen Augen, 
entqirecheiid den sieben aadi der Methode BertUlon festgestellten 
Augenklassen« 

An derselben lernen die Sohfller den Unterschied in der Pigmenti- 
rang der mensohlichen Iris kennen. 

4. Demselben Zwecke dient ein lOfseh yeigrOssertes Modell 
eines Augapfels, zerlegbar mit einschiebbaren bemalten Platten, ent- 
sprechend den 7 Augenklassen. 

Jede der Einsohiebeplatten stellt eine der AugenUassen dar und 
dient dazu, den Schfilem die richtige Auffassung bei Bestimmung der 
Augenklassc zu erleichtem. 

5. Die Haarfarbe nscala, welche alle Nüancen der mensch- 
lichen Haarfarbe zum Ausdrucke bringt 

6. Wandtafeln. Auf schwarzer Leinwand mit rother Farbe 
eingezeichnet Oberleib, Kopf, Arme und Hände in Vorder- und Rück- 
ansicht, worauf sich mit Kreide besondere K^mzeichen (Narben, 
Warze n. s. w.) einzeichnen lassen. 

Daran lernt der Schüler Form, Richtung und Ortsbestimmung 
der besonderen Kennzeichen am Körper und Extremitäten anzugeben. 
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7. erp:rüsseru n ^en von Portäts. Damit die Schüler die 
Bedeutung; jedes einzelnen Ausdruckes verstehen lernen , welcher in 
der Uebersichtütuhellc der Ausdrücke für das Gedächtoissbild ent- 
halten ist. befinden sich im Schulzimmer: 

a) photo^'raphische Bronisill)erverfj:rösserungen (natürliche Grösse) 
der Porträts von 12 Individuen auf^^enommen en face und von 
40 Individuen aufgenommen en profil. Diese Bilder bieten dem Be- 
schauer ein wechselvolles Bild der Verschiedenheiten der Formen des 
Kopfes, namentlich hervorgerufen durch Divergenz in Bezug auf 
Eichtung, Form und Grösse einzelner Theile desselben. 

bj 13 plastische Darstellungen der Profillinien des Kopfes sollen 
die Bedeutung speciell der Ausdrücke versinnlichen : Stirn- und Naaen- 
pTofiUiiiie gencttmig, bogenförmig, parallel, winklig, gebrochen, hxUb- 
mondförmig, orthognatisch, prognatiach und den Tartarenkopf. 

c) An 20 pbotographisohen VergrOsserungen yon Ohren und 
12 plastischen nach der Katar angenommenen Ohrmodellen werden 
den Schtllem die Verschiedenheiten der Ohrleisten, des Ohrläppchens, 
des Antitragusi des Antiheliz, Tni§^ und der Goncha nnd deren 
Besonderheiten gezeigt 

8. Eine anthropomefarische Kartenschnlregistratur dient dem 
Vortragenden zur Erlänterong des Vorganges beim Einregistriren und 
Frioriren der Hesskarten. 

9. Eme ToUstindige Gaznitar der beim Messgeschllfte verwendeten 
MessgeriUhe dient dazu, den Schfllem den manuellen Vorgang beim 
Abnehmen der Maasse beizubringen. 

Eine Sammlung sümmtlicher bei dner Meesslation zur Verwendung 
gelangenden Dmoksorten steht den Schülern zu dem Zwecke zur 
Verfügung, um sie an den Gebrauch derselben zu gewöhnen. 

Nachdem die Schüler die zur Anwendung gelangende Kurzschrift 
sich angeeignet haben, werden sie dazu yerbalten, unter Benutzung 
dieser Drucksorten, zunächst von sich gegenseitig, Schüler von Schüler, 
Messkarten und Portrait parl^s aufzunehmen , sodann si)äter von zu 
diesem Zwecke vorgeführten Arrestanten, und die festgestellten Daten 
in den Yorgeschriebenen Bubriken einzutragen. 

D. G e h e i ni p Ii o t o i,Ta )) h i e. 

Es kommt inunebmal, wenn ancli äusserst selten vor, dass sich 
die zur antiiropometrischen Behaiulluni,^ l)estiraraten Individuen wohl 
der antliropometriseben , nicht aber der pbotographischen Aufnahme 
unterziehen lassen wollen. 

Um dennoch eine solche Aufnahme zu Wege zu bringen, befindet 
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sich im Mesi^snale, in einoni Schreibtischaufsatze verborgen, ön photo- 
graphischer Appjirat angebntclit. 

Das Obji'ctiv dieses Apparates ist direct auf einen Messschemel 
frerichtot, auf welchem Phitz zu oehmen das za photograpbirende In- 
dividuum auf^refordert wird. 

Während nun der Messbeamte, der sich liinter das Individuum 
postirt^ diesem mit dem K()))f7.irkel das Maass d.T Kopfbreite schein- 
bar abnimmt, t-rfolirt durch den In i t inem Schreibtisch placirten, dort 
anscheinend mit Schreibarbeiten beschäftigrten Photo^^raplien die photo- 
graphische Momt ntaufnalime des auf den Messschemel sitzenden In- 
dividuums im I >n ivierteli»r()fil, ohne dass der Photofrraphirte es merkt. 

Auf diese Weise hat man dennoch ein für polizeiliche Zwecke 
brauchbares Bdd erhalten, andererseits wird dadurch jeder Wi<lersetz- 
lichkeit, die durch eine zwangsweise Photographirung der betreffenden 
Person eintreten könnte, vorgebeugt. 

K HeBsnni; im Gefftngnisse. 

Nicht alle yerhafteten Indi?idnen kdonen in das Looal des Er- 
kemurngsamteB zur Meaniiig Aberstellt werden. 

Eb geht z. B. die Frist^ innerhalb welcher der HSlUing dem zn- 
stündigen Gerichte einzuliefern ist, zu Ende, es iat der Häftling krank 
nnd mnzs raaeh in das Inqnidtenspital abgegeben werden, oder es 
erfolgt die Einliefenmg dnes IndiTidnnms von einer auswirtigen Be- 
hörde, oder eine Strafonstak errocht nm die Messung eines Striflings 
in ihrem Gebinde. 

In solchen FÜlen wird die Messung oder Photographirung von 
Arrestanten durch das Erkennungsamt auch ausserhalb des Amtslocales 
dessdben durchgeführt 

Es befindet sich zu dem Zwecke im Erkennungsamte eine leicht 
transportable Cassette, enthaltend die nöthigen Mesginstrumente, die 
Fingerabdruckvorrichtung, einen 3theiligen 2m -Maasstab, ein zed^* 
bares Winkelbrett sowie eine Anzahl alphabetischer und anthropome- 
trischer Messknrten, ferner ein in einer Tasche versorgter completer 
photographischer Apparat mit Stative. 

Ueber eingelangtes Aviso werden die Cassette und die Tasche mit dem 
photographischen Apparate unter Heiorabe der nöthigen Platten, nachdem 
man sich von der Vollzähligkeit aller Objecte Ueberzeu<rung verschafft 
hat, den hierzu dem Turnus nach bestimmten Organen des Erkennu(i^::s- 
amtes (d. h. einem Antliropometer und einem Photograj)hen) über^^eben. 
Ist die anthroj)(»metnscli-i)hotofrra|diisclie Aufnahme eines Häftlings 
im Wiener Landesgerichte durchzulübren, so wird nach Vidiruug 
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der den Or^anpn dos Erkennung^sanites niitfjefrehenen Legitimation 
Seitens des I^ndes^j^erielitspräsidiunis der Häftlinf^ in das im landes- 
gerichtlichen Gefanjxenhause zu diesem Zwecke mit einem Messkreuze 
zur Abnahme der Körperinilie, Arms|)ann\veite und Sitzhöhe, einem 
Messhock, einem Schemel uiul »Mnem Tisch für den Schreiber ein- 
frcrichtete Zimmer vorp^führt, und unter Mithilfe eines der im Er- 
kennungsamte ausgebildeten Gefangenaufsehers, welcher als Schreiber 
fungirt und schliesslich die Maasse controlirt, die Messung analog 
wie im Messsale des ErktMHuini;s;iiiites vorgenommen. 

Die photographische Aufnahme des Häftlings erfolgt nach der 
Methode Bertillon (in der rechten Profilansicht und in der Vorder« 
ansieht, in der natürlichen Grösse) und wird im kleinen Hofe 
(sogenannten Bezirksgericbtshofe) des Wiener lAndesgerichtes dnroh- 
geftthit Zu dieeem Zwedce ist ein Stück Maner mit grauer Oelfaibe 
gestrichen, nm als Hintei^gnmd m dienen. 

Als Anfhahmestnhl dient ein Sessel 

Die Messung eines liegenden Kranken, welche nur in sehr 
dringenden Fallen und bei begründetem Verdacht Toigenommen wird, 
dass der zu Messende unwahre Angaben über seine Penon maeht^ 
wild in folgender Art durchgeführt: 

Zur Feslstelhing der Körperiünge wird der in der Oassetfce be- 
findhohe dreitheilige 2 m- Maassstab Tcrwendet Derselbe whrd mit 
dem Ende^ welches mit cm 1 beginnt, an die Ferse gehalten. Sodann 
wird der zeriegbare^ nun zusammengestellte Winkel auf den Kopf 
gelegt und das Maass der Körperhöhe vom Maassstabe abgelesen. 

Rehufs Feststellung der Armspannweite wird der Häftling aufge- 
fordert, beide Arme wagerecht auszustrecken. Derselbe dreitheilige 
Maassstab w ird mit dem Beginne der Maasseintheilnng an das Ende 
des einen Mittelfingers des zu Messenden angesetzt und dort festge- 
halten. Der Maassstab wird dann horizontal über die Brust gehalten 
und es wird am Ende des anderen Mittelfingers das Maass abgelesen- 
Die Festellung der Sitzhöhe entfällt. 

Die Maasse der Kopflänge, Kopfbreite, Jochb» in breite, der rechten 
Ohrlün^^e, der Mittel- und Kleinfingerlänge werden abgenommen wie 
unter normalen Verhältnissen. Der Fuss wird gemessen durch Auf- 
sitzen der Ferse auf dem fixen Schenkel der M<'s<.schiene; der 
t^chicher wird so lange zur grossen Zehe zugeriickt, bis er dieselbe leicht 
Im rührt, W(»rauf daÄ Miiass, welches der X(mius anzeigt, abgelesen wird, 
licluifs Feststellung der Unterarmlänge wird der Unterarm auf die 
trans|)ortable Cassette, welclie \ om Schreiber gehalten wird, gelegt und 
wird dann so gemessen, wie wenn die Cassette der Messbock wäre. 
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Die photofj:raj>lii.sche Aufn.-iliiiic rntfilllt und tritt an deron Stelle 
(las Portrait purlc', welches aufgeaummeu und auf der Signaleuients- 
karte notirt wird. — 

Die Messung: eines Kranken, welcher d.as Hott verlassen, sich 
aber in das Me.sslocal nicht hof^clxMi kann, oder eines Individuunis 
in dem Gefän;;nisse eines Bezirksirerichtes oder in einer Strafanstalt, 
wo sich keine dazu specieli eingerichteten Bäume hefinden, wird wie 
folgt durchj?eführt : 

Zur Körj)erläagefeststellung wird der 2 ui -Maiissstab gestreckt 
vertieal an die Mauer gehalten; der zu Messende wird in aufrechter 
Haltung mit dem R&cken an die Wand gelehnt, den Maassstab gleich- 
zeitig dnreh den Drack mithaltend. Das Winkelbrett wird an der 
Mnaer nsd an einer Kante des Maassstabes herabgefährt, bis es den 
Kopf berahrt, worauf dann das Maass abgelesen wird. 

Behufs Oonstatining der Armspannweite legt der Anthropometer 
den dreitheiligen 2 m- Maassstab in der Hdhe^ welche der Armhöhe 
des Hiftlings entspricht» horizontal an die Wand. Der Hftftling wird 
nun aufgefordert, mit der Spitze des einen Mittelfingers den Punkt 
zu berühren, an welchem die Messeintheilung beginnt und es wird 
dann am Ende des anderen Mittelfingers das Maass abgelesen. Hierbei 
hSlt der zu Messende mit dem Rücken den Maassstab gleichzeitig fest 

Zur Abnahme der Sitzhöhe ist ein Sessel erforderlich mit hori- 
zontaler SitzflSehe^ Auf diesen Sessel setzt sich der Hililing, gleich- 
zeitig mit dem Rücken die Wand berührend. Der Maassstab wird 
mit dem Be^nn auf die Sesselkante aufgestellt, das Winkelbrett 
analog wie bei Abnahme der Kr)r))er1änge irehandbabt und das Maass 
der Sitzhöhe in gewöhnlicher Weise abgelesen. 

Bei Abnahme der übrigen Maasse muss der Sessel als Schemel 
zum Sitzen, der Fussboden als Schemel zur Ahnahme des Fuss- 
maasses und ein Tisch als Messbock zur Abnahme der Unterarmlänge 
dienen. 

. F. Anwendung der Anthropunietrie bei der Auffindung 

V o n Lei c Ii e n u n d Le i c h e n t h e i 1 e n. 

Aufgefundene T-eieben von Selbstmrirdern, Ermordeten und Ver- 
unglückten, deren Indentität niebt sofort feststellbar ist, werden in der 
Kegel im geriebllich-mediziniseben Institute im k. k. alliremeinen 
Krankenhause antbrn|>oiiietriscb resp. pbotographisch aufgenommen. 

Zu diesem Zwecke befindet sich dort eine dem Erkennungsamte 
der Polizeidireetion gehörige Vorrichtung i Leiclienbrett i. — (Die zur 
Messung nüthigen lustruiuente, bestehend aus einem dreitheiligen 
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2 Meterstal), 1 Koi)fzirkel, 1 frrossen und l kleinen Schiel)erniaii.sse, 
1 Xiirbenniaast^e und einer A'orricbtung für Fingerabdrücker, werden 
in einer Cassctte mitg'ebraclit.) 

Das Leichenhrett besteht aus einem 5 cm dicken mannshohen 
Ahornbrett mit einer staffeleiartigen Kückwand zur mehr oder minder 
Schräf^estellun^. 

Auf der Vorderseite des Brettes sind 3 bewegliche Zapfen eingelassen, 
wt li he den Körper in verticaler und horizontaler Lage tragen resp. 
stützen, ferner ein Kopfhalter, ähnlich wie ihn die Photographen anwenden. 

Rückwärts befindet sich eine Kurbel mit Zaburadtrieb (tStellver- 
richtung) zum Stellen des Brettes. 

Die Leiche wird von den üniTeiBitatsdieDem (Leichenwärter) auf 
das Biett aufgelegt, dasselbe in die eolspiecheiide Lage gebnusht und 
mU Hilfe der LeiehenwSrter die Heesnng begonnen. 

Das Abnebmen der KopflSnge, Kopfbreite, Jocbbeinbreite, ObrISnge 
nnteraeheidet sieb kaum yon der Manipulation am lebenden HeoBohen, 
wShrend das Messen der FlngerUnge^ UnteraimUnge und FossUnge 
mebr Gescbicklicbkeit erfordern, da der zn Messende bd diesen Tbeilen 
in unmittelbarem Gontaot mk der Lache tritt 

Wftbrend der LdehenwArter oder der mitgegebene Photograph 
den Unterarm der Leiche im Ellbogengelenk nmbi^, nimmt der 
Anthropometer den Metallschieber, legt ihn der IJnge nach an den 
Unterarm in der Weise an, dass das Ellbogengelenk auf dem unbe- 
weglichen Schenkel des Messinstrumentes mht^ streckt die Finger, die 
meistens gekrümmt sind, fest an die Längenseite und ISsst den be- 
weglichen Theil des Schiebers auf die Fingerspitze gleiten. 

In ähnlicher Weise wird bei dem Finger- und Fussmessen verfahren. 

Liegen Umstände vor, die eine Messung einer Leiche oder Ldchtti- 
theiles gleich am That- oder Auffindungsorte erheischen, so kann sich 
der Messbeamte auf ähnliche Weise helfen. Er wird die Messung 
zwar nicht so bequem, wie mit der vorbeschriebenen Vorrichtnng, 
aber ebenso genau und exact wie mit dieser durchführen. 

Die gewonnenen Daten nebst Photographie komnien auf >ress- 
karten und wird auf Grund dieser Maasse und Ht sehreibungen ebenso 
wie mit anderen Messkarten in <len anthropometrischen Registraturen 
recherehirt, ob nielit diese unbekannte laiche mit einem bereits ge. 
messenen Individiiuiu ident ist (1 dentif ici rung). 

In analoger Weise kann auch das 1 dentif ieiren resp. Messen aufge- 
fundener menschlicher Körpertheile vorgenommen werden. 

Hierbei kommen sj»eeiell uaeliioigeude Körpertheile für die 
Bertillüuage insbesonders in Betracht. 
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I. Der Kopf. 

An emem an^^efondenen menBclilichen Kopfe können naehfolgende 
Maaase, CflaflsificationBwerthe und Identifidningsbehelfe ^nommen 
werden: 

a) die Kopflänge, 

b) „ Kopfbreite, 

c) „ Joehbreite^ 

d) „ rechte Obriänge, 

e) , Angoi&iben (Klasse), 
^ „ Haar nnd Barthrbe, 

das Portrait parl^, 
h) die besonderen Merkmale (Warzen, Narben u. s. w.), 

a) Bertillonisch in Profil und Fa^e, 

b) gewöhnliche Aufnahme in >/4 Profil 
rechts nnd links. 



i) „ Photographie 



II. Die Anne sammt Händen. 

Hier können festgestellt werdra: 

a) die Untcrarmlänge, 

b) jf Mittelfin<;crlänge, 
C) „ Kleiiifin^erlänf,'e, 

d) yj besonderen Merkmale (Tätowirongen, Warzen, Narben, Fehlen 

von Finf^erf^licdcrn ii. s. w.), 

e) event. eine Photop:raphie, 

oder an den Händen (event eine Hand allein) 

a) die ]\Iittelfin^^erUin{,'e, 

b) „ Kleinfingerlän<;e, 

c) „ besonderen M erkmale (Täto wirungen, Karben, Warzen, Fehlen 

von Fin;;t'ri!:liedern u. s. w.), 

d) eveuL eine Thotographie. 

IIL Bei aufgefundenen Füssen: 

a) die Fnsslänge 

b) besonderen Merkmale Crstowimngen, Narben, Warzen, Fehlen 
▼on Fingergliedem u. s. w.) 

0) eyent eine Photographie. 

rV. Am aufgefundenen Rumpfe und anderen Gliedmassen: 

a) die besonderen Merkmale (Tätowirungen, Narben, Warzen u. s. w.), 

b) eine genaue Beschreibung, 
o) eine Photographie. 

AxeMw its Kiimioalanthropologi«. X. 10 
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In Bololien damorosen lUlen ist die Identifidniiig resp. die 
Beehercben in den Messkartenre^stem selbetreistSndlich eine mühe- 
vollere nnd mehr Zeit in AnafmiGh nehmende Aotion, äh in jenen 
Hillen, wo sftmmtliehe nöthige Daten vorbanden sind. 

Iin Nachstehenden wird die Art nnd Weise der Becherehirung 
bei dnem aufgefundenen Kopfe veranBchaalicht: 

Angenommen es befinden sieh in der antbropometrischen Central- 
registratur ca. 90000 Messkarten. Diese Karten smd nach System 
Bertillon nach folgenden Messdat^ geordnet: 

1. KopflfingCi 

2. Kopfbreite, 

3. linke MittelfingerlSnge, 

4. linke Fusslänge^ 

5. linker Untenirni, 

16. linke Kleinfingerlängei 
7. rechte Ohrlfinge, 
8. Korperlange, 
9. Au<>:eQklafl8en. 
Jedes dieser Maasse zerfällt in 3 Theile, in ein kleines, mittleres 
und ein grosses, deren jedes zur Bildunf; einer Abtheilung dient, so 
dass wir von einer kleinen, mittleren und grossen Kopflängei kleinen, 
mittleren, grossen Kopfbreitc u. s. w. sprechen, 

^Vir haben *MM)0(I Karten in der K('j;i>tratur, so entfallen auf die 
kleimn Kopflängen 30000, auf die mittleren 30000 und auf die 
grossen 3<iO0O. 

Da nun die mit 192 mm angenommene Kopflänge unseres aufge- 
fumlcnen Scluidels in die grosse Kojiflänge gehört, so anfällt das 
Naclisuchen in der mittleren und kleinen Kopflänge in ÜOIMK) Karten 
und verhleihen nur nielir 30 00(1 Karten. In dieser grossen Kopflänge 
von 3<MMi() Karten sind dieselben nach der Kopfbreite ebenfalls in 
3 Grössen ä lOOOÜ geordnet. 

Unsere angenomm<'ne Kopfbreite beträgt 151 mm, gehört daher zur 
kleinen Kopf breite und entfällt wieder das Nachsuchen in der mittleren 
und grossen (je 10000 sind weitere 20000 Karten, welche entfallen), 
von den -90 Odo Karten sind jetzt bereits 60000 und 20 000 eutfallen 
und bleiben nur 10000. 

Diese kleine Kopfbreite von 10000 ist durch andere Korper- 
roaasse (Mittelfinger u. s. w.) in 27 Unterabtheilungen zu je 470 Hess- 
karten abgethdlt — Jede dieser Unterabtfadlungen wieder durch die 
Ohrlflnge und Augenkbissen in Unterabtheilungen. 

Da wir die Daten der Ohrl&nge nnd Augenklasse besitzen, braucht 
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(las rechercliirondi^ Ortran nur d'w hetrcffriido 01irl:inj;e und Auircn- 
klasse von jeder dies^er 27 Ahtlirilunirfii durcli/.iisclit'n 'Ca. TOO Karten 
im (lanzen) und wird es dem Oriran mit Hilfe der ViT^Mt iehunfr, die 
besonderen Merkmale, des INtrtnit pari»' und der Photoj^raphie, leielit 
gelinj^en, das betreffende identr Individuum lierauszufinden, voraus- 
gesetzt, da^ss dasselbe das Erkennun^^samt hebufs McHsunj:; passirt bat 
oder anderwärts schon gemessen und eine Karte anbergesendet wurde. 

6. Bestätigungen über die erfolgte anthropometrische 

Aufnahme. 

Jede erfolgte Messnng beziehungsweise Photograpbirung eines 
Individuums wird auf einem besonderen Blanquette bestätigt. 

Diese Bestätigung begleitet den Arrestanten bei der weiteren Ver- 
fügung über seine Person in der Weise, dass sie entweder der gerichtlichen 
Eiulieferungsnote oder dem sonstigen Verfügungsacte beigeschlossen 
wird, 80 wie dies bei der Wiener Polizei mit dem ärztlichen l'arere 
geschieht, das auf jeder Verfügungsnote bezüglich eines Iläftlings 
beigeschlossen werden muss. Eins schafft die Möglichkeit, dass die 
Notiz über die durchgeführte anthropometrische bezw. photographiscbe 
Aufnahmt' auch Seitens der Justizbehörden entsprechend verwendet 
werde, und zwar vielleicht in der Weise, dass sie in dem Strafact 
Aufnaluue findet und sohin in der Strafkarte eine eutsi)rechende be- 
zügliche Anmerkung g» luaclit wird, damit rntersuchungsrichter. Staats- 
anwalt, Verhandlungsricbter, Strafanstaltsleituug, Schubbehörde, Straf- 
registeramt, Heimathgemeinde erfahren, dass bezüglich dieses Indi- 
viduums Photographie, Signalement bezw. Fahndungskarten bei dem 
Erkennungsamte der Wiener Polizeidirection erhältUch siud uud authro- 
pometrische Identificirung durchführbar ist. 

H. Pack-Dreirad des Erkennungsamtes. 

Zur Vornahme von photographischen Aufnahmen ausserhalb des 
Amtslokales besitzt das Erkennungsamt der Polizeidirection ein Drei« 
Tad eigenartiger Construction mit leichtem Holzkastcn, in welchem 
sich Riemen zur Befestigung von Gegenständen befinden. 

Das Tricyle ist mit einer vorschriftsmässigen Addres8taCel| mit 
«iuer Tiaterne und dem nöthigen Werkzeuge versehen. 

In demselben befinden sich: 

l Werner-Camera im Format 18x24 mit 3 Caasetten (versehen 

mit eingelegten Platten), 
1 Steinheilanastigmat. 

1 Steinheil-Weitwinkel nebst KinstrUturli, in einem Tornister ver- 
packt, versiegelt und gebrauchsfähig, 

10* 
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1 dazugehöriges Stativ nebst Stativfeststeller, 

1 Stativ für Aufnahmen von [pichen und Spuren u. s. w. von oben 

herab (aus der Vogelperspective), 
1 TereiegelteCassettefQrBÜtzliohtaiifiiahmen, eoth^^ 

BfitEbunpen, 20 m Scililaiioilleineii, 
t Büchse Blitzpnlver, 
1 Flasche Biennspiritus, 
1 Schachtel mit Watte, 

1 Schachtel mit Zflndh51zer, 2 Kerzen, event für grossere Bäume 

eine Weid'sche Blitdampe mit Stativ, 
1 Stereoskopcameia mit 6 geladenen Oassetten und 1 Stativ. 
Bei damorosen FUlen erfolgt gleichzeitig mit den gewShnlichen 
Aufnahmen auch eine Stereoekopanfiiahme, nm dem Untersnehiuiga- 
richter, den Sachverstfindigen und Geschworenen auch bei der Unter- 
suchung resp. der Verhandlung ein genau deuThatsachen entsprechendes 
plastisches Bild des Thati>estandeB oder der vorhandenen Spuren vor 
Augen fuhren zu können. 
Fem er enthält das Rad: 

i Handcassette für anthropometrische Messungen mit sämmtlichen 

nöthigen Geräthen, 
1 kleinere Camera für Bertillon'sche Porträtaufnahmen. 

Für den Fall, als an das Erkennungsamt auf telegraphischem 
oder telepbonischem Wege die Nachricht gelangt, dass ausserhalb des 
Loc«ales der Messstation irgendwo eine Thatbestandsaufnahnie oder 
eine antliroponietrisclie Aufnahine durchzuführen ist, bestei^rt ein An- 
thropomcter oder Photofjrapli (Organ des Erkennungsaiutes) das Drei- 
rad und hrin^'t dasselbe, boprlcitet von einem zweiten Functionär des 
Erkennungsanites, der ein liieycle benützt, an den hetreffenden Punkt. 

Dort arbeiten Anthroporaeter und Photograph dann im Einver- 
nehmen mit dem die Amtshandlung führenden Polizei-Executivbeamten 
gemeinsam, sich gegenseitig unterstützend resp. contrulirend, zumal 
alle riiütügraplien des Erkennungsanites zugleich in der Anthropo- 
nietrie ausgebildet sind und alle Antbropometer sich Kenntnisse im 
Photograpbiren angeeignet haben. 

I. Fahndnngskarten (Portrait parI6- Karten). 

Zur Unterstützung des Fahndungsdienstes werden in Bedarfs- 
föllen für die mit der Ausforschung beorderten Polizeiorgane (Polizei- 
Indagationeagenten) specielle, sogenannte Fahndungs- oder Portrait 
parl6-Karten angefertigt 

Sie sind eigentlich nichts Anderes, als dne Gopie der Messkaite^ 
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nur mit dem Unterschiede, dass sie anf anderem Papierformate ge- 
druckt nnd zur leichteren Verwahrung in der Rocktasche zusammen- 
legbar gemacht sind. Auch sie enthalten, wie jene, nebst dem yoU- 
ständigen Nationale des Auszuforschenden auch seine Photographie 
en face und im Profil, femer die sämmtlichen anthropometrischen 
Daten und die besonderen Kennzeichen, letztere in gleiohor Weise 
aufgenommen und beschrieben wie in den Messkarten, aber ohne 
Abbreviaturen. Um jedoch die besonderen Keoazeiehen für die Identi- 
ficining recht deutlich hervortieten zu laaseo, werden dieee in den 




fUmdnngBkarten nodi durch Einzeiehnea kennflloh gemacht Zu 
dieaem Behnfe befinden sich anf der Fahndungskarle neben den für 
deren Begistniong bestimmten Bnbnken zwei nur in den Contnren 
und in rother Farbe bis zu den unteren Eztremitfilen reichende Fi- 
guren abgedruckt, deren HändeflSohen zur leichteren Wahrnehmung 
der erentuellen Merkmale im vergrösserten Maassstabe gehalten sind 
und wovon die eine Figur die Vorder-, die andere die Bückansieht 
des menschlichen Körpers darstellt 

Correspondirend mit der Begistrirung der Kennzeichen in den 
bezüglichen Eubriken werden nun Erstere in den beiden Figuren genau 
an den betreffenden StelieUi wie sie nach Lage^ Dimension, Sichtung 
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und Gestalt an den cin/clnen Körpertlieilen vorkonnnen, mit Tinte 
ein^'ezoic'hntt. Ilicrdurch wird einerseits dem mit der Ausforschunjir 
betrauten Pülizeiur^une, besonders dann, wenn sieb die ^lerkmale 
(Narben, Warzen u. s. w.) im Gesiebte, auf dem Halse oder auf den 
Händen des betreffenden Individuums Itelinden, die Aufgabe wesent- 
licb erleiebtert, anderseits in Fällen, in weleben Pbotojrra})bien des 
Auszuforselienden entweder nur älteren Diitums, somit von minderer 
Aebnlichkeit oder jrar niebt vorbanden sind, jeder Irrtbum in der 
Identität oder Nicbtidentität schon auf den eröteu Blick behoben. 

K. Räumlichkeiten nnd Einrichtung der photographUchen 
Abtheiinng des Erkennnngsamtes. 

Das Erkennungsamt der Wiener Polizeidireotion besitzt: 

a) ein Aufnabmeateiier, 

b) eine Dunkelkammer, 

c) einen Arfoeitsraom (Laboratorium), 

d) einen VeigrdBsenmgsianm, zugleich Negativ-Begistratnr, nnd 

e) ein Oopiratelier. 

Die Einricbtnng des photograpbiacben AufnahmeatelieffB entspricht 
den modefuen Anforderungen. 

Ein nach dem bekannten System Bertillon constmirter Auf- 
nahmestnhl, dessen Qrundbrett am Ftassboden festgeschraubt ist, nimmt 
die Ifitte des Ateliers ein und ist in einer Achse um 90<> drehbar. 
Yertical zur Ftofil- und yertical zur Enfsceansicht des Auf nahmestuhles 
ist je ein photographischer Apparat (ebenfaUs System Bertillon) 
für das Pkttenformat 9 : 13 cm mit am Fassboden festgeschraubten 
Stativen aufgesteUt (Aufoahmsstuhl und Stadve stehen untermauert) 

Die Aufnahmen mit diesen Apparaten erfolgen — wie bekannt — 
in V" der natürlichen Grösse. 

Die Objective (Voigtländer Collineare II Nr. 5) sind gleichbrenn- 
weitig und werden mittelst „he Constant^-Verscblüssen geöffnet und 
geschlossen. Sechs dazu gehörige einfache Cassetten sind mit ge- 
tbeiltem Schuber verseben, um die naciieinander folgenden Aufnahmen 
des Profil- und Facebildes auf einer Platte zu ermöglichen. Zur 
Aufbellung der Halspartieen und des Ohres dient bei der Aufnahme 
des Profilbildes ein dreitheiliger Spiegel, während bei der Aufnahme 
des Enfacebildes zur Erzielung einer besseren Heleucbtung der 
sc'battenseitigen Gesichtsbälfte ein mit weisser Leinwand überzogener 
Kefiector verwendet wird. 

Ausser diesen zwei Apparnten findet sich nocb eine Saloneaniera 
(Euiyskop von Voigtländcr mit Streckblenden!), welche Aufnahmen 
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vom Visitfommte bis zur Plattengrösse 21: 27 cm ermöglicht, und ein 
sogenannter Multipliciitor, d. i. eine mit dem Ol)jectiv nach abwärts 
geneigte Reprodnctionscaniera, auf deren Laufbrett gleichzeitig e'm 
kleines zur Befestigoog des Orignialbiides bestimmtes BeiBbrettcben 

moiitirt ist, vor. 

Vermittelst dieser h tzterwälinten ramera können in der kürzesten 
Zeit Hunderte von ('<*iiien angelVrti<rt werden. 

Zur Befestigung der zu reprodueimulcn riintoirr;ii)liien, Hand- 
schriften, Drohbriefen u. s. w. dient ein an der Atelicrwand befestigtes 
schwarzes Reissbrett, welches horizontale und verticule Verschiebung 
gestattet und welches bei eingetretener Finsterniss mittelst zweier 
beiderseitig angebrachter Auerbrenner beleuchtet wird. 

Ein grosser Decorationshintergnind für Aufnalimen ganzer Figuren, 
von Kniestücken oder kleinen (Inippenbildern, dann 2 braunfarbige 
Hintergründe für Arrestantenaufnabuicn vervollständigen das ziendich 
geräumige Atelier. 

Speciell für Aufnahmen von Leichen und verschiedenen Objecten 
anaserhalb der Amtslokalitäten ist noch eine Beisecamera System 
„Wcfiier" mit 7 DoppelbncheMaetten Vorhanden. — 

Unmittelbar an das Atelier anstoflsend befindet sieh die Dunkel- 
kammer. Eine Doppelthür mit einem Vt ^ Zwisohenianm gestattet 
aneh während der M anipnlaüon dnen ungehinderten Verkehr zwischen 
den beiden Bftnmen. 

Um eine Verweehshing der ezponirten mit den nichtezponiiten 
Platten zn yennddea, sind in der Thflrfailnng zwa Schnbliden an- 
gdnmcht, deren dne für die ezponiiten, die andere* für die nicht- 
ezponirten Platten bestimmt ist. 

Die Schnbladen sind yom Atelier nnd von der Dunkelkammer 
zngiDglich nnd ermöglichen dn rasdieB Wedisdn der Platten. 

Die Dunkelkammer ist nnr für das Trockenreffahren dnge- 
riehtet nnd wird durch ein mit rothen Schdben Tersehenes Doppd- 
fenster bei Tag und mittelst zweier regnlirbarer ebenfalls roth ver- 
glaster Gaslatemen bei Nacht beleuchtet. 

Ein grosser mit Zinkblech ausgeschlagener, mit zwei Wasser- 
spülungen versehener und mit einen» Ilolzgitter überdeckter Entwick- 
Inngstrog dient zu den verscbiedenartigea Manipulationen^ als Ent- 
wickeln, Fixiren, Abschwächen, Verstärken u. s. w. 

Neben diesem befindet sich noch dn mit versfcdlbaren Abtheilnngs- 
wänden versehener Wässeningsapparat, der zum Auswässern von 
Platten im Format V): 13 bis 21 : 27 cm benützt wird. 

Zum Verwahren der Chemikalien, BromsilberpapiereUi Trocken- 



152 



Vin. Gnom 



platten, g'cbraiichsfäbi.c:«! Lösiin^con, Cassctten, Einla^ren, Trichter, 
Tassen, Rcibschalen u. s. w. dienen zwei Glaskästen und drei Kegale. 

Aus der Dunkelkammer irelan^t man in das I^boratorium. 

In diesem Locale werden die Positiv -Tonungsprocesse, die Cachi]>| 
Satinir- und Retouebearbeiten durchgeführt. 

Ein grosser mit Zinkblech ausgeschlagener und mit Wasser- 
spülung versehener Trog dient für das Tonen und Fixiren der co- 
pirten Bilder, welche dann in einem eigens construirten Wässerungs- 
apparat unter rotirender Wasserl)ewegung von dem anhängenden Fixir- 
natron befreit werden. Die weitere innere Einrichtung dieses Arbeits- 
raumes besteht noch aus einigen Tischen, einem grossen (Tluskasten, einer 
„Fermande'*-Satinirnia8chine, einer Sanduhr und mehreren Wandregalen. 

Zur Herstellung von Vergrösserungen ist ein neben dem I^bo- 
ratorinm befindliches einfenstriges Zimmer als Vergrösserungsraum 
eingerichtet, in dem zugleich anch die Plattenregistrator mit weit 
Aber 30000 Sfüok Negativen untergebracht ist 

Die dann aufgesteUte Yergrosserungscamera ist eine auf einem 
&hibaren Tisolie montiite Lateina magica, geeignet zun ISinlegen 
Yon Negativen im FonnaAe 0 : 13 nnd 12 ; I6V2 cm. 

Ein beweglicher Doppd-Anerbienner sendet sem licht durch das 
za yergrOoBemde Negativ in das Objeetiv der Camera, welohea das 
veigrOssemde Bild auf daa Bdasbrett dner in Schienen laufenden 
Staffelei projicirt 

Die Gröaae des Bildes ist von der grosseren oder geringcfen 
Entfernung der AufEangstaffelei vom Objeetiv abhftngig. 

VergröBserangscamera und lichtquelle sind mittelst dnes Hola- 
kastens lichtdicht abgeschlossen, so dass daa Lacht nur durch das 
Objeetiv auf das angespannte Bromsilberpapier gelangen kann. 

Das Objeetiv, ein Göiz-Doppelanastigmat Nr. 4, wird mittelst eines 
an der Aussenseite des VergrOssemngsapparates angebrachten Holz- 
schubers geöffnet und geschlossen, während ein rother Glasschuber 
das richtige Placiren des lichtempfindlichen Papiers an der Auffaag- 
staffelei erleichtert 

Zur Erzeugung directer BromsilbervergrSeaemngen von originären, 
in einem Siebentel der natürlichen Grösse aufgenommenen Anestanten- 
photographicn dient ein eigener für genau 7 malige VergrOsserung con* 
stniirter Apparat mit fixer Einstellung. 

Hei diesem A]ij)arat kommt das Negativ knapp hinter dem Ob- 
jeetiv zu liegen, das lichtempfindliche Papier wird in einer einschieb- 
barcn cinfMchen Scbubercassette festgeheftet und die Exposition ohne 
Dunkelkammer bei Tageslicht vollzogen. 
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Das Copiren der aiifprcnominenen Bilder g^escbiehi in dem sjK'eiell 
hierfür eingerichteten Copiratelier. Es enthält drei Oopirtische, davon 
zwei mit nach riickwärtji geneir!;:ten und mit Querleisten versehenen 
Brettern zum Auflegen der Copirrahmen, ferner ein Ketoucbirpult, 
etwa 140 Coi)irrahmen und drei Wandregale. 

Eine kleine daran anstossende mittelst zweier ^^elher P>nster 
schwach erhellte Kammer wird zum Präpariren und Trocknen des 
Album inpapieres, zum Ein- und Auslegen der lichtempfindlichen Pa- 
piere und als Aufbewahrungsort der Copirrahmen, der verschiedenen 
Papiere und der zum Präpariren des Albuminpapieres nöthigen Tassen 
und Chemikalien benutzt. 

L. Statistik 
im Erkennungsamte der k. k. Polizeidirection in Wien. 

a) Allgemeines. 

Von jeder Karte emes Oemesaenen wird eme Abeehnft (Duplicat) 
auf beaonden bezeiehneten Karten, welche ansschliesslioh znr Ver- 
werthung für die Statistik dienen, angefertigt, xaa so StOningen in 
den Begiflteni, in welchen die Originalkarten erliegen, zu Termeiden. 

Dadurch steht es dem Statistiker frei, diese Karten beliebig nach 
den Terschiedenen Daten zn ordnen nnd so m yersehiedener Hinsieht 
werthyolle Resultate zu erlangen. Dermale werden im Erkennungs- 
amte folgende statistische Erhebungen gepflogen: 

L Anzahl der j&hriich Gemessenen nach Geschlecht: 

a) HSnner, 

b) Weiber, 

die beiden untergetheilt nach Alier in: 

Jugendliche nnd Erwachsene, 
weiter getheilt: 

ob neugemessen oder rackfiUlig. 



II. Anzahl der auf die einzelnen Delicte entfallenden Messungen 
mit UnterabtheiluDgen für 

1. Männer — Weiber, 

2. Erwachsene — Jugendliebe, 

3. Neue — Rückfällige. 
Procentsatz im YerlilUtniss der Bevölkerung. 




jährliche. 
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III. Anzahl der nach Gehurtsorteii auf die Kronländer (Wieo 
iseparat) entfallenden MessuugeOi gleichzeitig Tbeilimg nach 
Männer — Weiber, 
Jugendlieiie — Erwaehseiie. 

Prooentsate im Verhältniss zu der Bevölkerung. 



V. Kartographische Darstellung: der 6rö88en?erbältnisse, Augen- 
färben (Klassen) und Haarfarben der GemeBsenen nach ihren 6ebnrt»> 
orten (Kronländem)| Kationalitäten. 

VI. Tätowimngen der Gemessenen: 

a) Procentsatz der Gemessenen, 

b) nach Berufsklaasen, 
e) nach Delicten. 

VII. Anzahl der in den Provins-Messstationen Gemessenen. 

Vin. Wachathamtabellen der Jugendlichen in Bezug auf die 
VerSndemngen der Haasse bis zum 22. Lebensjahre. 

IX. Anzahl der Identificimngen: 

a) Gesammtsnmme, 

b) pro Jahr, 

e) nach Delicten, 

d) nach ihren Geburtsorten (Lindem), 

e) in Procenten. 

X. Anzahl der mit Messkarten anhergelangten Anfingen nach 
Messcentralstationen *) geordnet 

XL Anzahl der mit Messkarten abgesandten Anfingen an aas^ 
Iftndische Messcenlralslationen. 



1) Messcentnlen bestehen in: Wien, Berlin, Paris, Haag, London, ZQricfa, 
Bern, Lnzem, Aaran, Bokarest, Genf, St Gallen, Lausanne« P^enburg, Rotterdam, 
Brflssel, Madrid, Kopoiiliajxen, Christianin, Cairo, Chica^ro. New«York, Bio de 
Janeiro, Buenos Ayres, Bombay, Algier, Albaui, Pbiladelpliia. 



IV. 
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XII. Anzahl der 

a) ausserehelicli frehoronen Gemessenen nach Gehurtsorten (Ländem)| 

b) Procentsatz im Vcrhältniss zur Bevülkerunfr, 

c) Anzahl der auf die »^ inzelnenVerhrecherkateirorien Entfallenden, 

d) Procentsatz im Yerliältniss zu den Gemesseuen. 

Besonderheiten-Earten. 

Nacbdem es sich häufig ereignet bat, dass von Verbreohem 
h&ufig dnicb Tbalseugen oder dnidi Penon^i welche den mnlh- 
maassliefaen ThSter vor oder nach der That gesehen haben, nur dn- 
setne ganz besonders anffiülende Iferkmale angegeben wurden, auf 
Gmnd derer eventaell eine Anaforsohnng mOglieh wSre, wurde yom 
Eikennnngsamte der k. k. Polizeidirection Wien auf diesem Gebiete 
yersuehsweise eine Neuerong ebgefflhrl^ welche in Folgendem besteht: 

Jeder Gemessene resp. jede von answSrts eingelangte anthropo- 
metrisehe Karte wird yon den Anthropometem dabin beachtet^ ob 
etwa Meilnnale yorhanden smd, welche anoh dnem in der Anthropo- 
metrie nicht Eingeweihten sofort in die Angen springen, so z. K: 

TStowiningen, Missbildnngen, fehlende Gliedmaassen, Gebreefaen, 
Fener- nnd Hnttermale, grosse Warzen, Beeren oder lieberflecke, 
grosse bezw. deutlich ansgeprSgte Narben, Besonderhdten nnd Ge- 
wohnheiten von ganz besonderer Anfälligkeit. 

Bei den diesbezüglichen Eintragungen in die Rubriken I bis VI 
der Messkarte oder in die Rubrik „Besonderheiten*^ bei Auge, Haar, 
Bart und Gesicht ist bei dem ersten Worte der betreffenden Alinea 
ein rother Strich zu machen, welcher für das Manipulationsorgan den 
Auftrag bedeutet, die so bezeichneten Daten in besopdere Karten nach 
folgendem Muster dnzntragen. 



Linke Hand. 
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Hat ein Individuum melirere Merkmale der oben angedeuteten 
Art, so wird für jedes Merkmal eine Karte unter Hinweia auf die 
anderen Karten anfrelegt. 

Diese Besonderheiten-Karten werden in eine eigene Registratur 
eingelegt, welche der für antliroj)onietrische Karten bestehenden Ke- 
gistratnr nachgebildet ist. Die Besonderheiten-Karten werden zunächst 
in Kästclien mit den Aufschriften 1. II, III, IV, V und VI deponirt. 
Kärtchen 1 enthält Karten von Personen, die Besonderheiten auf der 
linken Hand haben, 
„ II solche, die Besonderheiten auf der rechten Hand auf- 
weisen, 

n ni Kartell ToaPeraonen mit Besonderheiten aufKopInnd 
Hals, 

y, TV Karton von PeiBonen mit Beaonderheilen auf der Brast, 
y, V Karten von Personen mit Beaonderbeiten auf dem Blicken, 
y, VI Karten toh Personen mit Besonderheiten auf den Fflssen 
nnd Beinen. 

In den KSstehen I und II sind UnterabtheQnngen für die be- 
sonderen Kennzeidien auf dem Oberarm, Unterarm, HandrAcken, 
Handteller, den Fingern, nnd zwar Danmen, Zdg^, Mittel-, Bing^ nnd 
Kleinfinger, 

im Kästchen III Unterabtheilnngen für Kennzeichen anf der 
Stime, anf dem rechten Ohr, anf dem linken Ohr, auf der Wange, 
Hnnd, Zähnen, am Kinn, am Hals, den Haaren, den Angen, 

im Kästchen VI Unterabtheilnngen für den linken nnd den 

rechten Fuss. 

Weitere Unterabtheilnngen bestehen tiberall für Tätowimngen, 
fehlende Oliedmaasswi, Missbildungen resp. Oebrechen, Fen^ nnd 
Muttermale, Warzen nnd Leberflecken, Narben, Besonderheiten nnd 
Ctewohnhciten. 

Die Kartenabtheilung fttr Tätowimngen ist nntergetheilt nach 
dem dargestellten Gegenstande: 

Gegenstand aus dem Thierreich, 
^ Ii „ Pflanzenreich, 

Militärenibleme, 
Marineembleme, 
Marinesoldaten und Matrosen, 
sonstige Soldaten, 
Frauenköpfe, 

Humoristisches (Unsittliches ausgenommen), 
Unsittliches, 
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Namen, 

Bucli stallen und Monogramme, 
Jahreszahlen, 

sonstige Zahlen je nach Bedarf, 
Waffen, 

Schmiickge^enstände, 
Religiöses, Symbolisches. 

Gelangt an das Erkennungsamt eine Requisition wegen Identi- 
ficining eines Individuums unter Mittbeilung einer gewöhnlichen 
PononbeBeluraibung oder eines Bildes ohne Zusendung einer gültigen 
Henikaite^ d. h. einer aoleheD, weldie tod dnem ia der Centiile ftos- 
gebildeten Anthropometer gezeiehnet so wird die Begistratnr der 
Besonderheiten zu Hilfe sn nehmen sein. — 

Naehdem im Vorstehenden eine DaisteUnng des Wesens der An- 
thropomelrie nnd der Einrichtnng, sowie des Gesohfiftsganges des 
Erkennnngsamtes der Wiener Polizadiiection gegeben wurde, dürfte 
es am Platze sein. Einiges über die eizielten Erfolge bei der Indenti- 
fieimng mitzntheilen. Es sollen hier nur einige Identifieuningserfolge 
daigestellt werden, welehe theils w^gen der von dem identifieirten 
Individnam begangenen stialbaien Handlung, theils wegen des inter- 
nationalen Chaiakters des zu Identificirenden von besonderem Jnte^ 
esse sein dürften: 

1. Im Jahre 1897 wurde in Wien ein Individuum verhafte^ 
welches vorgab, Milan von Obilie, Kaufmann aus Cettii\)e^ geboren 
1860, zu sein. Dieses Individuum spiegelte den Behörden, um Geld 
zu erlangm, vor, dass es in der Lage sei, ein anarchistisches Coniplot 
gegen eine hochstehende Persönlichkeit in Gestenreich aufzudecken. 

Behufs Feststellung der Identität desselben wurde die anthropo- 
metrische Behandlung durchgeführt und die Signalementskarte an die 
auswärtigen Messcentralen verschickt. 

Schon nach 3 Tagen th eilte die Centrale Paris mit, dass der an- 
gebliche von Obilic im Jahre 1S92 in Paris unter dem Namen Jean 
M., Kaffeehausgehilfe aus P., in Deutschland geboren, c:emessen 
wurde, weil er dort, um Geld zu bekommen, vorgeschwindelt hatte, 
dass er in der La^^e sei, ein geplantes Attentat gegen eine hoch- 
stehende Persönlichkeit in Deiitsclilaed zu verratlien. 

2. Am 11. Mai 189S versuchte ein ca. SOjäliriger Mann in einer 
Wechselstube im IV. Bezirke eine falsche englische Zwanzigpfund- 
note zu verausiraben und wurde hierbei angelijilten. 

Bei der l*olizeidirection gab derselbe an, dass er Jean Rocca 
heisse und 1870 in Surennes in Frankreich geboren sei Er be- 
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baiiptett'. (las Falsificat in einer Wechselstube ahnungslos als echt 
vereinnahmt zu haben. 

Da der Mann keine Ausweise hatte und auch sonst bedenklich 
schien, wurde er anthroponietrisch aufgenommen und die Correspon- 
denz mit den au.sw;irti^,'-»Mi Messcuiitralen eingeleitet. 

Ais Antwort trafen aus Bukarest und Paris Messkarten ein, welche 
bewiesen, dass der Verhaftete mit Nieolaus H., 1S72 zu Bukarest in 
Rumänien geboren, ident sei, welclier 5 Jahre früher in Bukarest mit 
einjährigem Kerker bestraft wurde, weil er englische Füufpfundnoten 
falsificurt hatte. 

B. leugnete so lange, bis ihm nachgewiesen wurde, dass er am 
Halse genau an der Stelle des Gabelbeines, am rechten und linken 
Arme an einer genau beeeichnetan Stolle je ein Muttarmal beaitee^ 
wie dies die anslSndisehen Meeskarten zeigtoi. 

welcher im Falle der Nichtidentifieining walunohenilieh aof 
freien Ftass gesetzt worden wSre, wurde tou den Gesohworenen 
aolinldig gesprochen und mit Rttckaioht auf seine Voistrafen zu lebens- 
UingUchem Kerker TenirtheilL 

3. In der Wiener JuMläums-Ausstellnng im Jahre 1898 wurde 
ein Mann atretirt, welcher sich bei grosseren Ansammlungen an 
Herren haandr&ngtei dieselben um Feuer für seine Oigarre bat und 
bei dieser Gelegenheit ihnen die Cravattennadeln stahL 

Zum Amte gestdlt, gab er an, Peter Andreas Lewin, Kaufmann 
aus Odessa, 1861 geboren und bisher unbeanstandet zu sein. 

Durch Messung und Conespondenz wurde der Mann in Paris 
als Peter K, Schneidergehulfe, 1861 zu Kowno in Rnssland ge- 
boren und wiederholt in Paris wegen gewerbsmSssigen Diebstahls 
▼on GraTaltennadeln vorbestiafti identificirt. 

4. Eine gleiche Feststellung gelang bezüglich des internationalen 
Taschendiebes Palpitus Antoine, angeblich 30. September 1861 zu 
Barcelona geboren, Tisehlergehülfe, ebenfalls in der Jubiläum8-Aua> 
Stellung wegen Taschendiebstahls verhaftet 

Durch das Erkennungsamt wurde nach vorgenommener Messung 
im Oorrespondenzwege constatirt, dass der Verhaftete unter dem Namen 
(iambini Louis, 18GÜ in Fiume geboren, bereits ISOO in Brüssel wegen 
Taschendiebstahles gemessen und in Paris als der oft bestrafte Anton 
üa. . geboren am 20. September ISäO zu Nizza, identificirt wurde. 

5. Am 10. Januar 1S90 wurde in Wien ein Mann wegen Aus- 
weislosigkeit und Renitenz gegen die Wache verhaftet. 

Er gab an, Maier Abramovics zu heissen, und verweigerte jede 
weitere Angabe. 
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Nadi HesBong wurde im Gorrespondenzwege von der Pariaer 
Heeseeatrale festgestellt, daas Maier ÄbnunoTics am 24. Deeember 
1898 in Paris als answeisloses Individuum, welches die Angabe des 
Namens nnd des Nationales verwdgerte, in Halt war nnd daselbst 
anthropometriseh behandelt wnrde. ' 

6. Am 4. April 1900 wurde von der Stadtgemdnde Salzburg als 
SicherheitsbehSrde mittelst Separatschubes ein ausweisloser Vagant 
wegen Verdachtes des Anarchismus unter dem Namen Henry Gen- 
oonrt sur anthropometrisohen Behandlung dem Erkennungsamte Uber- 
stellt Derselbe wurde nach Messung und Correspondenz mit den 
ausländischen Messcentralen als der wegen Vagabondage wiederholt 
unter dem Namen Josef Mäckermann bestrafte Ar^ard M. entlarvt. 

7. Nachstehende Tdentificirung zei^^t die Zweckmässigkeit der 
anthroponietrischen Behandlung von Leichen unbekannter Personen. 

Tn der Nacht vom 5. Juli 1900 wurde in Wien im V. Bezirke 
durch drii Keller du Einbruch in einen Juwelierladen versucht 

Der Thäter wurde, als es ihm gelungen war, in den Laden ein- 
zudringen, von dem Rayonsposten derSicherheitswache wahrgenommen. 

Als er sich von der Sicherlieitswache bemerkt sah und aus den 
Vorkehrungen derselben wahrneljiiien konnte, dass der Weg zur Flucht 
abgeschnitten sei, erhiin*2:te er sich an einem Gasarme im Locale. 

Die anthropometrische Behandlunf? der Leiche führte zu dem 
Resultate, dass in dem Thäter der in Wien bereits zweimal gemessene 
und oft we<;( n Einbruchdiebstahis vorbestrafte Maurer Johann W. er- 
kannt wurde. 

8. Besonderes Interesse erreirte auch die am 14. Juni 1901 in 
Wien verhaftete Bande von arabischen Zigeunern, sogenannten Chil- 
fenen (Ladendieben beim Geldwechseln), welche behufs Feststellung 
der Identität dem Erkennungsamte überstellt wurden. 

Die Messkartou wurden mit Rücksicht auf den besonderen Fall 
nach sämmtlichen Messcentralen der Welt versandt 

Schon einige Tage später liefen aus Paris, Genf und Algier die 
Antworten ein, dass dieselbe Bande auch dort unter ganz anderen 
Namen und Nationale wegen desselben Delictes im Vorjahre anthropo- 
metriseh behandelt wurde und dfanmdiche Mitglieder derselben bereits 
▼orbestraft nnd. 

9. Die Noihwendigkeit, jedes Individuum, das das Polizei- 
gifuigenhaus als Häfüing passirt, zu messen, zeigt folgender Fsll: 

Der Kutscher Eugen B., 1878 in Wien geboren, wurde im 
Februar 1900 wegen Betruges dem Erkennungsamte zur Messung 
überstellt 



160 



VllL ÜR0S8 



Ein Jahr später, am 2. Februar 1901, wurde Yom Polizei- 
oommissanate Wieden ein Mann mit genau demselben Kamen und 
Geburtsdaten dem Erkennungsamte ttberstdlt 

Der Mann erklSrto beim Betreten des Heeslooales, er sei ohnehin 
sehen gemessen. 

Da nun laut der GesehSftsoidnung jeder Häflling, auch wenn er 
bereits wiederholt gemessen wurde, bei jeder neuerliehen Einliefemng 
auf die Maasse und einige Merkmale eontrolirt werden muss, wurde 
auch B. der Gontrole unterzogen. 

Schon bei den ersten Maassen zeigte sieh detaitige Abwachungea, 
dass sofort erkannt wurde^ der Mann habe Namen und Nationale des 
Eugen £. nur angenommen, um seine Identit&t zu verbergen und die 
Behörden über sein Vorleben irrezuführen. 

Nach Vorhalt, dass er Euo;cn R. nicht sein könne, da weder die 
Maasse noch die Merkmale der Messkarte mit seinen eigenen einis 
üebereinstimmung aufweisen, gestand er lachend ein, dass er richtig 
Gustav ß. heisse und ein Bruder des bereits gemessoien Eugen R. sei. 

Wegen seiner Abschaffung von Wien habe er den Namen und 
das Nationale seines wohl vorbestraften, jedoch nicht abgpschafften 
Bniders, welcher ihm sehr ähnlich siebt, angenommen, um der Be- 
versionsstrafe zu entgehen. 

Gustav R, wurde nun ebenfalls geiiie?jsen und zeigen nach- 
stehende Daten die Differenzen zwischen den beiden Brüdern: 



Namen 



to 



s o 



Kopf- 
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Engen R.j 1.66 
Gustav B.j 1.6& 



n 

1.75 
1.67 



0.87 
0.92 



193 
190 



155 I 137 

I 

154 i m 



65 

64 



272 I 112 I 84 

I 254 I 109 I 85 



459 I 1 
432 1 1—2 



Das Portrait parlö zeigt, dass bei Eugen R. die Ck>ntonr des 
Ohrläppchens einen Bogen, das seines Bruders Gustay B. einen 
ausgesprochenen Zwikel zur Wange bildet 

Gleich ist das Ghaiakteristiscbe an beiden Brüdern, wodurch eme 
grosse Aehnlichkeit in den bdden Gesichtern entsteht^ n&nlich der 
verdickte Kasenrücken, die breite Nase^ die hangenden breiten üntei^ 
Uppen, — 

Auf Grund von Messkarten, welche you den österreichischen 
Messstationen an die Centiale eingeschickt wurden, sind gleichfalls 
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Bopbie) und geltt danu zu seiner eigenen Theorie über, um den Parallclisums 
swiaehen geistigen und kOiperlidten Eradieiiiiiiigea zu ertdiren. Sehr klar, 
mit einem grossen Aufwände von Gelehrsamkeit vnd Seharfsinn ficht er 

seine Sache aus. Beide Parallelei-sc lieinungen führt er auf eine gemein- 
same Ureache zuniok, die er -hedintriinirswoiso* latente Energie nennt. 
Diese umfaäst im Nervensysteme die bewuBätcn und uubewussteu Vorgänge, 
welche wieder materielle YeiiUidemngen hier aohaffen. Sie wird erblich 
übertragen und hingt innig mit den übrigen Natnrenergieoi zusammen, 
in die sie immer übergeht und woher sie auch andererseits stammt. Sie 
erseheint schon in nervenlosen Weson. Das Lehen selbst ist nichts als 
stete Umsetzung äusserer Naturenergieen in die latente Energie des Orga- 
ni::)U)uä. Letzere übernimmt die Anpassung des Organismus an die Be- 
dingungen der Umgebung. Ueberall im KOrper giebt e§ nun elektrisohe 
Ströme und ihre wichtigste Quelle sind die Zellen. Ueberall sind ruhende 
und thätigc Ströme da und eine besondere Ablageningsstelle elektrischer 
Energie befindet sieh im ganzen Nervensysteme. Der -Nei vonstiDni" ist 
nur ein elektrischer. Die Neurone wiikeu aufeinander durch Euergieent- 
ladungen und der Nervenatrom ist au sudien in einer StOrnng des Oleidi- 
gewichts der Energiespannnng in aufeinander folgenden Neuronen. Die 
Energie wiederum sammelt sich im Chrnmatine der Nervenzellen an. Grund- 
lage aller elieniij<eher und Moleeularvorgänge ist nun die Elertricitiit. Wie 
SU freilich die latente Energie, die nur Elektricität ist, zu psychischen \ orgängeu 
wird, wiaeen wir nieht ist niehto ab dne besondere Form der Welt- 
energie des activen PrinoipeB ui der Natur. Verf.'« Theorie ist also eine Art 
spiritualistischcn Monismus. Ob sie viel Anklang findoi wird, weiss Ref. 
nieht. JedtMifalls kann sie ebensowenig das Wesen der psychischen Vor- 
gänge erklären, wie der materialistische Monismus und nur die Erklärung 
des Parallelismus erecheint gelungen. 



3. 

Hoehe: Die Freiheit des Willens vom Standpunkt der Psyeho- 
Pathologie. Wiesbaden, Bergmann, 1902. 4o Sdten. 1 Iflc. 
Grenzfiragen des Nerven- und Seelenlebens. Nr. XIV. 

In seiner klaren und vorsichtigen Ari und Wei.se stellt Verf. das 
schwierige lV(»bleni der Willensfreiheit ilar, an di r Hand der psych« »patho- 
logischen Erfahrungen. Mit Recht stellt er den öutz voran, diiss das psy- 
chische Gesehehen beim Geisteskranken principiell von dem 
des Normalen nicht verschieden ist Die sogenannte Willensfreihat 
gründet sich vor Allem auf das Freiheitsbewusstsein. Ivctzteres besteht aus 
dem (jrefühle der Freiheit — da.s zwar Thatsaelie ist, aber aueh bei geistig 
unfreien Zuständen vorkommt und ein gesetzmässiger Begleiter jeder Aus- 
lösung des Willens ist — und der subjectiven Ueberzeugung, frei su han- 
deln. Letztere ist aber nicht beweisend, wegen der ErinnerungsfUschungen, 
die wu" beim liecapituliren firOherer Motive erleben. Folglich ist das Frei- 
heitsbe w uss tsein nicht en tseliciilcnd für das Bestehen der 
Willensfreiheit. Ebenso hinfällig ist der Beweis des Kant'schen -in- 
iellegiblen Charaktci*s'' auf das Gewissen hin, da dies wie jedes andere 
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QtUlM varfirf^ bei Psychooen tdiwiiidet oder ganz unbegrOiidet eniehen 
• kann n. 8. w. HUt man am FamUeliBmiuB zwisdiea materiellen nnd be> 

wnasten Vorgängen fest, so ist es ein Nonsens, erstere als der Gansalitftt 
nntorwoi-fen zu betrachten, nicht al)er letztere. Die Ps\ ohopatliolnfrie zeijrt 
aber noch deutlicher, tlass es nur Determinismus geben kann, wo- 
durdi aber das subjective Geschehen des Einzelnen niclit geändert wird. 
«Hit oder ohne Qlanben an die WAIensfreiheit treten, wenn i«h aar ^nor- 
malen" Majorität gehöre, Unlustgefühle auf, sobald mein Handeln von der 
Linie abweicht, die ich mit sulijectiver Sicherlieit für die richtige halte; und 
diese Koj^ung des (lewissens leitet mich . . . Ich fnlilo mich als den 
Thäter meiner Thatcn und muss dafür einstehen^ au diesem Gefühl 
der Verantwortlidikeit wird von memer wissenschaftlichen üeber- 
zengung nichts geändert, dass auch dieses Gefühl in seiner Eigenart noth- 
wendig determinirt ist.'^ Ref. aber glaubt^ dass es besser ist, die Sache 
folgendermanssen darzustellen. Rs giebt keine ahsolute, sondern nur eine 
relative Willensfreiheit, und nur letztere hat der Gesetzgeber im Auge. Er 
verlangt, dass ein sogenannter Normaler nnter normalen Pmetfaden nicht 
nnr die Hanptbeetimmmigen kennt, sondern soviel Gegenmotive ethischer 
Art angesammelt hat, dass er damit die gewöhnlichen sdilechten Impulse 
im Zaume halten kann. Im Allgemeinen hat er darin wohl Recht nnd 
bloss 80 ist eine Strafe verständlich und rationell. 



4. 

Möbius: Ucber das Pathologische bei Nietasche. Wiesbaden, 
Bergmann, 1902. 106 Seiten. 2,80 Mk. Grenafkagen des Nerven- 
nnd Sedenlebena, XVIL 

Der arme Nietzscln war sehr M-ahrscheinlich erblich belastet, von 
Haus aus ein abnormer Charaktci-, besondere bezüglich seiner ^Maasslosig- 
keit, inficirte sich syphilitisch und ward so paralytisch. Verf. geht selir 
eingehend auf die ganze Peraönlichkeit em, auf seine Antecedentien uud 
anf sdn ganzes philosophisches Werk. & findet den eigendiltanfichen Be- 
ginn der heimtückischen Krankheit 1881, als ihm der Zarathustragedanke 
aufljlitzte, doch hatte er den ersten paralytischen Anfall erat in Turin, 
Entle l&SS oder Anfang 1SS9. Er war kurze Zeit in zwei Irrenanstalten 
mit den typischen Zeichen der Gehii-nerweichung und starb am 25. August 
1900 im Hanse der Schwester in Weimar, tief verblOdet Verf. berechnet 
die Daner der eigentiichen Krankheit anf 19 Jahre, mit der Zeit der In- 
oubation jedoch 34 resp. 30 Jahre. Er verBUclit sogar an der Hand der 
einzelnen Schriften die oiiizolnon Wellen der Krankheit nachzuweisen. Vor 
188S zeigt sich die lüauklieit hauptsachlich als liausch: Wegfall von 
llenmmngen, Gefüldsabstumpfungen u. s. w. Das Ganze ist sehr eingehend 
nnd discrat bebandelt, doch bilt Ref. das Bemfihen von Mob ins, die 
dnzelnen Hiasen der Ki-ankheit an der Hand der Schriften nachzuwdsen, 
für ein sehr gewagtes. Die Resultate sind nur mögliche! Wie jedes 
neue Werk des \"erl. s, so interessirt auch (l;us jüngste den Ix«er im höchsten 
Grade. Leider ist, wie gewöhnlich, manches übertrieben, einseitig darge- 
stellt, nnd das Urtheil eines berflhmten italienischen Gelehrten, der MObins 
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zahlieiche Identifidnuigeii erfolgt, und zwar sowohl diinsh gepflogene 
Gorrespondenz als durch Becherchen in der aathropometriflclien Re- 
gistratur der Centrale Wien. Einige sollen hier mitgetheilt werden. 

a) Die Messstation Graz übersandte Ende 1900 die Signalements^ 
karte eines angeblichen Onrt B. Jansen, Mascliinenbauer, 1874 in 
Ribe, Dänemark, geboren, wegen Verbrechens des Betrages in Haft, 
2ar Identificirung. 

Durch die anthropometrischen Daten wurde festgestellt, dass der 
Häftling mit Gustav Bernhard Otto P., Baufülirer, 1872 in K. in 
Böhmen j2:eboren, bereits einmal vorbestraft, ident ist 

b) Ein in Prag auf^'ep:riffener Taubstummer, angeblich Thomas 
Bugolsky, 1850 in Pra^r freburen, wurde dasell)st am 23. November 
1901 gemessen und auf (4rund der eingeschickten Siirnalenientskarte 
als der Taubstumme Josef Bau . • • 48 Jahre alt, in Wien ge- 
boren, Bindergehilfe, identificirt. 

c) Am 31. October li)00 wurde in Prair ein Vagant gemessen, 
weU'ber sich Vario nannte und jede Auskunft über Nationale ver- 
weigerte. 

Copien der nacli Wien an das Erkennungsamt gelangten Signale- 
uientskarte wurden an die Messcentralen des Auslandes verschickt 
und ist der Häftling auf Orund dieser Currespondenz in Paris als der 
•wegen Diebstahls und Vimabondage oftmals bestrafte französische 
Staatsangehörige Augustin K. identificirt worden. 

Zum Schlüsse bringen wir die Uebersichtstabelle der Ausdrücke 
für das Gedächtnissbild, ein alphabetisches V'erzeichniss der Ausdrücke, 
deren AUcflnnng btt den österreichischen Messstationen erlaubt i&tj 
sowie eine Reprodneüon von Messiourtea, deren in vorstehender Dar- 
.atellang hinfig Erwfthnnng geschieht 
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168 VIIL Oaoflfi« Das Erkeanungsamt der k. k. PoUzeidirection in Wien. 

Statistik 

für die Zeit vom l. Nuvi*inl)er 1S99 (Errielitunr: des Erkeunungsamtes) 

bis .30. Septemhor 1 ".)(» ). 

In dem mit 1. November 1S90 creirten Krki umm^samte wurden 
bis incl. 30. September 1902 insgesammt 34923 Individuen antbro- 
pomethsch aufgenommen. 

Mit Hinzurechnung der 4669 in den Provinz-Mesästationen 
GemeBseiimi erhQht mh die Ziffer auf 39591 aufgenommene Peisoneii. 

Auf Gmnd der anthropometriBchen Aufoahmeii wurden bis 
ind. 30. September 1902 im Wiener Erkennungsamte 344 Personen 
identifieirt 



Photographische Aufnahmen. 

Im Ganzen wurden seit dem Bestände des £rkennungsamtes 
bis 30. September 1902 

19168 orij^inäre Aufnahmen, 

1657 Reproductionen und 
55253 Photographien angefertigt. 



Kleinere MittkeUnngen. 



1. 

Selbstmord durch Suggestion. (Von Medicinaliatli Dr. P. Nücke 
in IIul>crtusbur<?.) Nach einer Notiz im Archivio di psichiatria etc.. 1902, 
p. 339, hutte »ich ein junger Student der Mediciu in i'ari^ in die IVau 
eines seber FVennde^ die nervenkrank und romaatiseh aagefaatieht war, 
verliebt. Die Liebe ward erwiedert. Allmählich ward die BVan ganz 
Herrscherin über ihn. Endlich verlangte sie von ihm, dass er sich d:is 
Leben nähme, wob er denn auch durcli Gift tliat. Sie hatte ilim geschrieben: 
pTödte Dich für mich. Icii werde ewig Deiner gedenken. Nie wirst Du 
Bterben, nie, weil D« bM lebendig in meinem CMite ond k meinem Herzen 
Ulbvk vkat* So hiofig Saggeetion bdmDoppelselbstmorde seine veriiSngnifls- 
volle Rolle spielt, so fibwans selten ist dies beim Einzelselbstmordc der 
Fall. I^icider erfahren wir nichts weiter ül>er drii Cliarakter des Selbst- 
mörders in obigem Falle. Er scheint ein extravaganter Mensch gewesen 
zu sein. Namentlich ist nichts über seinen Intelligenzgrad gesagt. Bei 
hoher Intelligenz, wenn sich damit em halbwegs starker WiUen vereint, 
was freilidi nicht immer der Fall ist, dürfte ein solcher Einfluss der 
Suggestion, wie oben, kaum ni()trlieh sein, selbst bei stärkster Liebe nicht. 
Anders bei scluvaciiem V eratande. Hier gewinnt der andere Theil leicht 
üebermacht und selbst eine blosse Caprice, die hier das starkgewillte Weib 
als Kraftprobe an den Tag legt, kann dann geßUiriidi werdm. Hitte 
sidi der Betreffende wegen der Hoffnungslosigkeit seiner IJebe gctödtet, 
so wäre es einigermaassen verständlich. Hier kommt aber das Weil) allen 
seinen Wünschen entge^'en, sieht also ihre Ehe nicht weiter als Hinderniss 
an und verlangt nur aus romantischem Kitzel als höchsten Liebesbeweis 
die Vemiebtang des Lebens. Wenn die obige Thalsaohe in emem Romane 
vorkäme^ wOrde man sie emfach für unmöglich halten. IMe tollsten, un- 
glaublichsten Geschichten in den Romanen bidben aber g^en die Wirk- 
lichkeit meist noch zurUck! 



2, 

Erf ol t: TtM eil e P> e m ii h u ii ^m' n zu dunsten H (» ni os c x u elier. 
(Von Metliciuahath Dr. 1*. Näcke in liubertusburg.) Dr. llirschfeld, 
der Heransgeber des , Jahrbuchs fflr sexuelle Zwischenstufen", giebt uns 
in dem soeben erschienenen IV. Jahrbuche einen interessanten Jahresbericht 
tiber die Erfolge des «wissenschaftlich-humanitären Comitc^s" während des 
Jahres 1901. Danach hat Dr. Lieber wiederholt sich von demselben 



170 



Kleinero MittheUungeii. 



Material über die Frage der Iloinosexualität zugehen lassen. An vielen 
GeriditshOfen ward die Homosexualität erörtert, wie auch Zuschriften er- 
wtisen. Aiieh die Preiae be^rach die Sache öfter und zum ersten Haie 
ward sie auf einem ^»issensdiikftliclien Congresse. auf dem intemationaleil 

Kriminal-Autliropologen-Congiess zu Amsterdam PJOl, officiell vov;rt'(iagen; 
dann auf der Naturforsplierv cisaimnlung zu Hanilnirg in allerdings un- 
genügender Weise. Die Jahrbücher des Cuniites erfreuen sich immer 
grOeaerer Anericemran^. Es ward anch eine belehrende Volkssehrift nnter 
dem Titel: »Was nuiss das Volk rom dritten Geschlecht wissen?'' verfaivst, 
doch von der llerliner Polizei für Strassen- nnd ('oIi)orta;4elmchhandel 
vcrb(»ten. T>er verst<>rbcMe Polizeipräsident von Meerscheidt- II üllcssem 
interessiile sich sehr für die Homosexualität und hatte ein grosses Manu- 
soript nut stalistisdien Daten, die er darüber in seiner Lanfb^n gesammelt 
hatte, zum Dmckc hinterlassen, doch wurde es von der Oberbehörde zurflck- 
behalten! Das Comit^ nahm sich der Homosexuellen in (iericlitsf-illon an 
oder beriet Pers(men beiderlei (ieschlechts. -Da kamen", sn^-^t Hirsch- 
feld, „uranische Krank^, deren eheliche Verhältnisse unhaltbar geworden 
waren und lUnner, die dnroh die m Suer Natnr entspringenden Conflicte 
▼eiaehiedenster Art an den Rand der Verzweiflung gebracht wurden." Die 
Gescliftfte wuchsen s * nii. dass dem Dr. Hiifsehfeld ein Secretär bei- 
•regebon werden nnisste. 1!M)1 waren nlimlich in uranischen An^'eloirenlieiten 
mehrere Tausend .Schreiben eingegangen und zu demselben Zwecke erfnifzieu 
über tausend Besuche! — Allen Kespect vor solcher Energie und Arbeit! 
Erfreulidi ist es, dass das Vomrthdl diesen Unglücklichen gegenfibor — 
ungMckfiefa freiUch nur so lange, als sie ni( bt als gleichbereditigt ange- 
sehen werden — zu schwinden anfangt, und dass namentlich Juristen sidi 
von den alten Ideen immer häufiger zu befreien sudien. 



3. 

Das Irregehen im Kreise. (Von 11. Gross.) Es wurde schon 
f»ft beobachtet, dass Leute, die über die Aussenlage niebt klar waren, also 
Betrunkene, Betäubte, am Kopfe Verletzte eineiiieits und Leute, die in 
finsterer Naeht, im Nebel oder Schneegestöber einen Weg zu machen hatten 
andersdts, nicht geradeaus, sondern im Bogen oder im Krdse herumgmgen; 
man Icann sagen, dass diese Erscheinung also zu Tage tritt, wenn Be- 
urtheilung der örtlichen La^'O aus inneren oder äusseren Gründen nicht 
zulässig ist. Treffen zwei Momente zusammen: soll also z.B. ein Betäubter 
im Nebel gehen, so wirken beide zusammen und das Imkreisegehcn tritt 
noch deutlicher zum Vorscheine. Diese Erscheinungen haben in strafrecht- 
lichen FVagen oft grosse Wichtigkeit, wenn z. B. nach den Spuren u. s. w. 
festiit'stellt werden konnte, dass ein Misshandeiter, ein Beraubter, eine (!e 
notlizücliti^ite, statt \oiri Tliatoitr zu flieben. \\n Kreise um <lensellieti lierum- 
ging, vielleicht stundenlang oder durch eine ganze Nacht. In solchen Fällen 
wurde häufig den Angaboi des Beschädigten einfadi nicht geglaubt, zumal 
derselbe es nie begrOnden konnte, wamm er sich nicht entfernt» sondern 
in der ihn an;relilii'li ;jrefälinli'iulen Nähe verweilt hat. 

Diese Ersclieinun;: ist nun wissenschaftlich ziendich sichergestellt und 
erklärt. Ausgehend von vei-schiedenen frühereu Arbeiten, nameutlicli von 
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(Jul dlier}.', M ;i tiejrk a , A nu» 1(1 , Hisclioff, Tlieile. (J aupp, Hasse- 
Debner haben iiuii E. liollet („Lhomiue droit et lliomme gauciie", 
Arth, d'Anthrop. erim. tome XYII) und J. J. van Biervliet (^EtadeB de 
Psychologie. L'hoinme droit et I honime ganche'' : Cand A. Siffer 11)01) 
dargetlian, dass der Meuäcli Uberraschend unsynimctriscii gebaut ist; Rollet 
hat 120U Messunj^en an den Köhrenknochen von 100 Menschen, Biervliet 
Prüfungen an etwa 200 rersoneu bezüglich des Nervensystems vorgenommen 
imd ea Hanen aiaii in beiden Rtebtongen recht merkbiue üntenoidede be- 
xfiglidi der rechten und linken Seite featiteUea. Die Obereztremititen tfaid 
in 99 Proc. der Fälle um 8 — 22 mm, die Femora um 3 — 10 mm ver- 
schieden, Kraft und Empfindlichkeit stand bei Rechts und Links g:ar im 
Verhäituiss von 9: 10. 8ind aber die unteren Extieniitäten auf einer Seite 
länger und die Nervenkraft auf derselben Seite stärker (und das ist wie 
getagt bd 99 Piroe. Menachen der Fall), ao iat ea begreiflich^ daaa daa 
längere Bein nnd die stärker innervirte Seite stärker und weiter aiusehieitet 
Hier(hirch muss aber der (lang bogen- oder krcisfrtnnig werden, wenn 
Correctur durch äussei'e oder innere (irUnde ausgeschlossen wird. 



4. 

La bete humaine. (Von Mcdicinalratli Dr. P. Nücke in Hubertus- 
burg.) In den Dresdner Nacluichteu vom 30. Juli 1902 steht Folgendes 
WBL kecn: 

Ueber die Stelhing der Schwarzen in den 'Yeremigten Staaten 
verdient folgender Bericht Beachtung: Es ist ganz unmöglich, dass irgend 
eine Menschenrasse auf der weiten Erde von der Hand d< r AVeissen 
grosseres Unrecht zu erdulden hat, als die Neger in den südliclien Staaten. 
Die ganze civiJisirte Weit wUrde entsetzt sein, wenn auch nur die Hälfte 
der Wahrheit Jbekannt würde. Der Neger, der am 22. Mai in Tezaa 
verbrannt wnrde^ hatte vorher die barbariMhaten Folterqualen an fiber^ 
atehen. Ehe der Scheiterhaufen nnter ihm angezflndet wurde, brannte 
man ihm die Augen mit glühendem Eisen aus. Dann brannte man ihm 
die Kleider vom Leibe, schlitzte ihm den Leib mit Messern auf und 
marterte ihn, bis sein Haupt auf die Brust sank. Dann erst zündete 
der Mann, deeaen Fna. behauptete, von dem N^er vergewaltigt worden 
au sem, den Scheiterhaufen an. Es wai' entsetzlich, was der arme Bursche 
zu leiden liatte, und er flehte jammernd : ^ Bitte, M eisse Herren, erschiesst 
mich, erschiesst niiclil" Einige tausend JVrsonen wohnten dem entsetz- 
Udien Schauspiel bei und wollten, dasa die Martern noch verlängert 
werden, waa aber durch den ESntritt dea Todea vereitelt wurde. «Die 
Negerverbrennungen bilden jetzt in Texas", heiait es weiter, ,dne Art 
von Volksfesten. Um die öffentliche Meinung zu beeinflussen, werden 
die schändlichsten Dinge über ilie Neger erfunden und gedruckt. Und 
dabei sind sie nicht halb so schlimm als die Weissen, unter denen sie 
leben. In den attdlichen Staaten inabeeondere fflhlen eie» daea, ihrer' 
Hautfarbe wegen, ehi Kamaaeichen auf flinen lastet, und daa macht aie 
^eichgQltig und unbekfimmert um alle Folgen von dem, was sie thun. 
Im Norden haben sie auch wenige Fretindc, unter diesen aber befinden 
aich I^äsident Roosevelt und Senator Cialiinger.** 
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Es ist bekannt, dass bei dem Lynchen fast nur S<li\var7.e in Frage 
kommen und diese Volksjustiz besonders in den Südbtauleu Nordamerikas 
und im Westen — in tiie wild wert — sn H«ue, doch aacfa im etvill- 
sirti II Osten noch nidit ganz verschwiinden ist Weniger b^umt dAgegeo, 
dass ihm Lyuehen in neuerer Zeit zu-, statt abjijenomnien hat. trotz «rrösserer 
Ausbreitung der ri\ ilisation. Am unbekanntesten dürfte aber tler auf- 
fällige Umstand sein, dass sogai* amcrikaniäclie Juristen das Institut dieser 
Voll^iiatis in Schuts nehmen. Begreiflich wird Letzteres alMingi eher 
dadurch, dass die Oeselze der dnzelnen Staaten vielfach mangelhaft shid, 
noch mehr aber deren Handhai lung, was bei dem Herrschen der Pluto- 
kratie — und etwas Anderes ist kaum die amerik.mische Republik I — nur 
zu natürlich ist. Auch der schleppende (lerichtsgang und die oft ganz un- 
beredienbaren Urtheile der lüchter und Gescliwoi*enen tragen ilu* Theil mit 
bei, das lebhafte, aber nnr zu oft irregdeitete ReehtsbewnsstBein des Volkes 
anzustacheln. So können unorhörte, geradezu kannibalische Grausamkeiten, 
wio olien geschildert witiili . die sogar manclinial sportsraässig betrieben zu 
werden selieincn, veranhusst werden. Woher diese Blutgier, wt)lier besonders 
dieser tiefe Hass der Weissen gegen die Neger? Mau wird iiier zunächst 
nicht vergessen, dass die Weissen im Süden and Westen der Union noch 
jetzt zum Theil sehr fragwürdiger Natur sind und vielfach das Ange des 
Gesetzes zu scheuen alle Ti-sache haben. Im Süden sind es femer LMO(;sen 
Theils Kreolen, also Al)kömmlinge von Romanen, bei denen die (irausam- 
keit eher zum Voracheine kommt, ak bei den Germanen, wie wir das in 
Italien and besonden in Spanien beobachten kSnaen. Das heisse Klima 
sdieint weiter d«i Menschen moralisdi za degeneriren, nodi mehr thnt dies 
aber — sehr wahrBcheinlieb wonigstens — eine ongtlnstige Rassenmischung, 
wie sie die Kreolen meist darbieten. Sie haben zum grossen Theil Neger- 
blut in sicli und man weiss, wie niederträchtig im Besonderen die Mulatten 
sind. Auf der anderen Seite ist aber nicht zu vergessen, dass der Neger 
neben verschiedenen anangenehmen Seiten seines Charakters besonden sieh 
dnrch Grausamkeit, namentlich im Affect oder in der Trunkenheit — and 
er trinkt viel! — auszeichnet. Die so liäufigen Verbrechen gegen die 
Person liaben bei ihm meist einen sehr lirutalen Anstrich und man begreift 
dimn, wie die Wutli der Menge sich gegen einen 8«)lclien Uebelthäter 
elementar geltend macht FVeOidi entschaldigt das nicht die noch grossere 
Bestialitit der Weissen, fQr die nur einigennaassen die Uebormacht der 
Massensuggestion und der Umstand namhaft gemacht werden könnte, da.ss 
(b'c M;Lssennioral tief unter der individuellen Moral steht. Es fehlen hier 
nur noch die frldier im Süden so beliebten Blutlmnde! Die Hauptsache ist aber, 
dass der Hass gegen die Neger tief den Weissen eingeboren ist, trotzdem 
ihnen die Neger m der Gonenrrenz wenig schaden. So stark ist der 
Hass, dass trotz der angeblichen Gleichheit vor dem Gesetze auch im Osten 
di«' Neger nie mit den Wei.ssen zusammonsitzeii dnvft'n. Wunderliar hier- 
bei ist nun, dass in anderen Ijündera, namentlich in Afrika, der Hass der 
Wtmm viel weniger zu Tage tritt, vielleicht weil sie in der Minderheit 
sind und der Schwarzen bedflrfen. Eine Rasse, die aber moraliseh Uat 
noch tiefer steht als die Neger, die ChincstMi. — die sezaell perverseste» 
geilste und grausamste wolil auf dem Erdenrunde I — werden dagegen 
audi dort, wo sie häufiger auftreten, nur sehr selten gel^nclit, obgleich sie 
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den Weissen eine scharfe Concnrrenz marhen. Der Haaptgnind dOrfte hier 

aber wohl darin liegen, dass sie gegen die Weissen nur selten persönlich 
aggressiv werden und so sehr selten die V(»lkswutli unfstaolieln. ifaii sirlit 
jedenfalls aus Obigem, dass die bete huiuaine, die Canaille, die in Jedem 
bis zu einem gewissen Grade schlummert, nicht nur durch gewöhnlichen 
Fanatismus aller Art» besonders m Massensuggestion anftrelend, aufgeweckt 
wird, sondern vietfaeh auch durch Hassengegensätse. Für die Union wäre . . , , 
es fn ilioli besser, wenn alininlilicli die Neger versoliwänden, wozu aber''""«"? /'T'*'"»- * 
-w^myr Ifnffiuuur ist, da sir (tlotz grosser _Sterbliehkei^Ilurch eine noch 
grössere Fruchtbarkeit auszeichnen. 



a. 

Ein eigenartiger Fall einer Entdeckung eines Ein b rech ers 
im Wege der Photographie. (Mitgetheilt von Ernst Lohsiug.) 
Kriminalistische Photographie nennt man die von Amtswegen in den Di«tst 
der. Straf reehtspfle<:e (im weitesten Sinne des Wortes) gestellten Bethätigungen 
auf photographiselit iii (leidet; eine derarti^'e pliotographisohe Thätigkeit ist 
von vornherein bestiiiinit und liegrenzt dun li den Zweck, zu welchem sie 
ausgeübt wird, und dieser Zweck ist eben die Straf rechtspflege. Ausserdem 
kommt es vor, dass Fliotographien, die zu anderen als krüninaüstiBchen 
Zwecken angefertigt werden, durch dies oder jenes kriminalistische Be- 
deutung erlangen. Solch ein F'all ereignete sich unlängst in Wien. Am 
21. März 1902 w urde in der Wohnung eines Obsthändlei-s ein Einbruchs- 
diebstalil verübt, indem aus einer Kassenlade Sciimuck im Werthe von 
1000 Kronen und Baargeld im Betrage von 240 Kronen entwendet wurden. 
Am 25. Män erstattete ein im selben Hause befindlicher Qastwfartii die 
Meldung, er habe am 21. M&rz zwischen 2 und 3 Uhr sein Wirtbshans 
und die Gruppe seiner davorstehenden Kellner pliotographisch aufnehmen 
lassen. Kaum sei Alles zur Aufnahme fertig gewesen, wäre phUzlich ein 
ungefäiir dreissigjähriger Mann in eleganter Kleidung vor dem Hause auf- 
getaucht und nolens toIois mitphotograpbirt worden; dieser Mann kSnnte 
nach Ansicht des Gastwirths der P^inbrecher sein. Daraufhin wandte sich 
die l'olizei an den betreffeinleii Plinto^j-iaplien iiiid erkannte tliatsiichlich in 
dem fiiiiiden Manne i'inen zugereisten, (ireissi;:j;lhri;reii. wiederholt (zuletzt 
mit b Jaluen schweren Kerkers) vorbestraften Kellner; am 2b. März wurde 
er^ trotzdem er durdi Falschmeldung sich den Augen der Sicherfaeltsbehdrde 
von vornherein zu entzi^en gesndit hatte, verhaftet. Man fand bei ihm 
u. A. einen Theil des dem envähnten Olisthändler gestohlenen Schmuckes. 
Dieser Fall erinnert an einen anderen, der sieh vor einiiren Jahren eben- 
falls in Wien zugetragen hat. Ein Amateurphutogi'aph uahm eine Partie 
eines in nidisler Nihe seiner Wohnung befindlichen Parkes auf. In die 
Wohnung nirtlclcgekehrtt bemerkte er beim Entwickeln der Platte an einem 
Banme einen Menschen hängen, welchen er mit freiem Auge nicht wahi- 
genonimen hatte. So raseh wie nir»glich begab er sieh zurürk in den Park 
und liewirkte dureh sein Eingreifen, d;is.s die .Ausfidirung eines Entschlusses 
zum Selbstmord nicht über den Versuch hinaus gediehen war. 
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a) Bücherbesprechungen von M edicinalrath Dr. Näcke- 

llubcrtusburg. 

1. 

Ferriani: I dranimi di fanciuUi. Corao, Omarini, 1902. 312 S. 4 Lire. 

Der wcdilbekannte Verf. hat seinen werthvollcn sociologischon RUchem 
ein ueues zugefügt, welches quasi eiu Supplement zu einem frUlieren er- 
sebttttomden Bande ,Hadri snatiurate* danteUt Torliegend werden dtt 
Handel mit Kindern^ der Kinderselbstmord and die Märtyrer der Sdinle 
an der Hand eigenen, reichen statistisclien Materials abgehandelt. In Italien 
wird leider ein ziemlich schwunghafter Handel mit Kindern getrieben, die 
zum grossen Tiieil ins Ausland verkauft werden. Die Eltern sind meist 
sehr arm und gemfitbsstumpf, die Händler (manchmal audi Zwischenhändler!) 
snm grOesten Theil beBtnft, welcbe die armen Kinder anssangen nnd IcOiper- 
lidi nnd moralisch ruiniren, wie die Zalilen beweisen. Dabei wird schein- 
bar der geschriebene Cnntrakt nufreHit erlmlten. Mindestens 10(M> solcher 
verkaufter italienischer Kinder befinden sich im Auslände. Dass diese auf 
dem besten Wege sind, Verbrecher und Dirnen zu werden, versteht sicli 
▼on selbst Verf. betrachtet dann im Einzelnen die Terschiedenen Arten 
des Verkaufs. Besonders werden sie zum lUttel und zur Unzuclit ange- 
halten; selten erlernen sie ein Handwerk. Sehr beliebt ist der kleine 
Kaminfeger. Schon Säuglinge werden zu Ikttelzwecken verkauft! Unter 
432 Kindern waren 23 ca. 12 Monate alt. Oft werden die Kinder 
k^teperiioh ttb^angestrengt und dadurch körperlich elend. Sehr sohledit daran 
sind auch die armen Kinder, die von I'lndelhäusem nnd Eltern anf Ziehe 
g^eben werden. Solche Zustände wie in Italien sind allerdings bei uns 
unmöglich. Man weiss ja hinreichend, wie viel von den (besetzen dort 
mangelliaft ist oder nur auf dem Papier steht. Verf. studirt dann 34 
Kinderselbstmorde, zeigt deren Ursache anf nnd wie meist die Kinder 
dazu dlsponirt waroi nnd betraditet endlidi andi kurz die MSrtyrer der 
Schale, d. h. solche, denen aus vei-schiedenen Griinden die Schule zur Hölle 
wird. Ueberau weist Verf. anf dir faulen Fltckr der ( Jescllsehart und der 
Gesetze und auf die geringe Kenntniss der Kiuderpsycholugie hin, die so 
vieles verdirbt. 



2. 

Bechterew: Die Energie des lebenden Organismus nnd ihre psycho» 

biologische Bedeutung. Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens» 
XVI. Wiesbaden. Bergmann 1UU2. 132 S. 3 Älk. 

Verf. kritisirt eist die verschiedenen monistischen und dualistischen 
Sj-steme (merkwürdiger Weise spriclit er liier nicht von der immanenten Philo- 
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dem lief. j;e^'enül)er brieflich: ,8trava^'ant( " |'cxtrava;ranti nannt«-. ist nur 
zu walu'. Stutt seine eigenen Ideen mit „vielleicht" oder ^glaube ich" u. s.w. 
emsiikleid«!!, tritt er fast stets kategoriscfa auf und ninsB so selbstvefsttodfidi 
vielfach anstossen. So kennt er z. B. nur das Entstehen der Paralyse ans 
Lues, was falsch ist ; er hält die Freundschaft zwischen Männern für j)hy- 
siojo^nscli zwecklos und « iMickt in ihr einen .versetzten ( losch lechtstrieb" (I); 
summt und sonders erachtet er dieCieuies für yatholugisch, weil sie alle (VKef.) 
der Hannonie entbehren und so konnte Ref. noeh Vieles namhaft maehen. 
In dem EmseitigeD, Unmotivirten und Fakchen Ihnelt M Ob ins dnidiaos 
Lombroso, Nordan und Anderen. 



5. 

Pülitisch-anthropnlo^'ischt' Kcvue. Ilcraus^'efjeben von L. Wolt- 
mann und Haus Beckmann, jäiirlidt 12 Ilefte für 12 Alk. dui'ch 
die HiOringisohe Yeriagssnstalty Eisenach und Leipzig. 

I^es nene, eigenartige Unternehmen, welches ,,die folgerichtige An- 
wendung der natürlichen Entwicklungslehre im weitesten Sinne des Wortes 
auf die or«ranisclie, sftciale und ^'oisti^'e Entwick!un.tr der \'ölker" bezweckt, 
also ein theoretisches, historisches und praktisches Ziel im Au^e hat, hat 
sich bis jetzt in den ei'schieueneu vier Heften sehr gut eiugefUhii: und sein 
Programm innegehalten. Es soll die natttrüdie EntwicUnngsldire in Bio- 
logie, Anthropohi^ne und P(ditik zum Ausdruck bringen, ohne aber adi in 
den Dienst irfrend einer philosophischen I^lire oder politisdien Partei ZU 
stellen. Die Mitarbeiter sind nieist l>ekannte (ielehrte und die ei^sehienenon 
Arbeiten meist Löclist iuteres&aut, mannigfaltig und populäi- im edlen Sinue 
gehalten. Hier einige Ueberwdiriften: Woltmann: Der ^issenscliaftliche 
Stand des Darwinismus; Braha: Gehurnfondinng und FSyehologie; Reib- 
mayr: Ueber d^ ISnfluss der Inzucht und Vermischung auf den politi- 
schen Charakter einer Bevölkerunjr; Gumplowicz: Die ältesten llerr- 
scliaftsfonnen ; llellpach: Sociale Ursachen und Wirkunp^n der Nervosität: 
Lange: Die Aufgaben der Anthropologie; llegar: Die Unlau^^iichkeit zui- 
Fortpflanzung und zum Gesdiledits7erk^; Gumplowicz: Anthropologie 
und natürliclie Auslese; Beckmann: Zeugung und Erziehun;i; Wilser: 
Zuchtwahl beim Menschen; Rüther: Erblirlie Entartung: und Socialpolitik ; 
S chm i d - M -in ard : Die A^f^^'lben des S<'hularztes; Kohler: Blutrache bei 
den Albanet>en; Tiirck: l'andora- und Sündeufallmytlios u. s. w. Dabei 
smd die AufsStze sehr emgehend. Als besonders werthvoli endlich möchte 
Ref. die kurzen, jedem TIefti- angefügten Berichte über neue Erscheinungen 
der Bio-Anthr(»po rsycholog^ie, der Kunst- und Religionsgc-schichte, der Social- 
und liechtswissenschaft, der Mcdicin, Päda-rojrik, socialen und Ka.ssenhy^nene, 
der iSocial- und iSuuitäpolitik, der Bevölkerungsstatistik, der Völker und 
Fofilik bezeichnen. Kurze Bflisherbeq[»reehungen bilden endfich den Schhiss. 



6. 

Mendel, Leitfaden der Psychiatrie. Stuttgart, Enke, 1902. 250 S. 
6 Mk. 

Dem Laien, in8l»esondere dem .Juristen, wüsste ich kaum eiuen besseren 
Leitfaden für das schwierige Gebiet dei* Psychiatrie zu empfehlen, als den 
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oben angezei^eo. Meudel versteht es, klar, knapp zu schi'eiben und dut 
das T^cbtigste und znr Zeit Feststehende anraftthren. Von besonderen 
Kenntnissen des Crehirns sieht er ^anz ab und theilt nur das nötigste Maass 
von psycholotrischer Weisheit mit. Trotz ih's Lrerin^M'ii T'mfan^^s des Buclies 
•ist ('S (loch sehr reichhaltig, was dnreh Anwendung' \on Kleindniek und 
Weglatwen von Kraukeugescliicljteu erzielt wurde, und die ueueäte Literatur 
wurde mit berOeksiehtigt Bezüglich der Eäntbeilung der Psychosen bat er wohl 
absichtlich die mehr symj)tonjatolog:i8cli-ätiologischc beibehalten. Ganz ror- 
züfjlich sind die wichtijren differentiell-diafmostisohen Punkte darjrelpfrt, so 
d:i88 seihst der l^aie sieh eiuigerma;is8en hier zurcelit findet. Mit seinem 
Urtlieile ist Verf. stets selir voracbtig, so dass er der Iviitik ge\iis8 nur 
wenig Anhaltspunkte zum Emgreifen gewihrt. Üeberall bat man das w(^ 
tbnende Geftthl, dass ein geklärter Kopf, ein gewiegter Praktiker das Wort 
ergreift und dass man es nicht bloss mit Buchweisheit zu thun hat. Das 
zeigt sich auch am Sehlnsse des Buehes, wo Mendel Anleitungen zum 
Abfassen vou üutacliten unter Anführung der nütliigsten Gosotzespara- 
gi-apüen giebt. 



b) Bücherbespreehnngen von Ernst Lohsing. 

7. 

Der jetzifre Stand des Rechtsfalls Ziethen. Unter Beifügung von 

Briefen Zirtlicns <|uellenmil8sijr daip-stellt von A'ietor Fraenkl, 
Keehtsanwalt in Berlin. Chr. Limhartii's Verlag (Moritz Schäfw), 
Wiesbaden 1902. Preis 1,5U Mk. 102 S. 

Dieser Schrift ist u. A. zu entnehmen, daä.s nicht weniger als viermal 
ein Wiederaufnahmeantrag zu Gunsten des BarfoierB Ziethen emgebradit 

und — abgelehnt worden ist Ansidit^ Ziethen sei unschuldig an 
der Ermordung seiner Fi'au, gewinnt immer mehr Anhang; freilich hat 
Ziethen nichts mehr davon, da er voriges Jahr gestorben ist Jedoch, 
wie GriUparzer sagt, 

«Zwei JLebw ld>t der Mensch, weh', wenn es anden wire: 
Das dne stfarbt mit ihm, das andre bleibt, die Ehre.' 
Für Ziethen 's Ehre tritt nun scm letzter Verthcidigcr ein; jedoch nidit 
nur filr die Ehre, sondern aneii fürs Recht. Nieht sein Hecht allein, 
boudern vielmehr das Keeht ist es, dessen sich Fraenkl annimmt. Er 
greift zur Ultima ratio des ^'ertlleidigel's, zum Appell an die öffentliche 
Meinung, die Vargha so schön und treffend als ^das auf dem Wege fkeier 
Mdnungsäussenmg gewonnene Resultat der Gcsammtvemnnft, das früher 
oder spflter nnwidei-stehliche Herrschaftsgowalt aiisül>t*, hczeichiiet. In 
wahrhaft nieisterhafter Weise eiitledi^rt sich Fraenkl seiner Aufgabe. Im 
enstcn Iheil der Schrift wird die Uescliichte des Falles Ziethen bis zu 
dessen Straf antritte mi^ethdlt; der zweite Theil behandelt in ausftthriiciister, 
dabei aber auch rocht tlbersiclitlicher AVeise die Bestrebungen znr Wiederauf- 
nahme des \'ei*falirens, während \m dritten Theil der Fall Ziethen einer 
Kritik nnterzoireii wird, die in nnw iderlei,'lieher Weise darthut, djiss Ziethen 
das Opfer eines Justizirrthums gröbster Sorte geworden ist. Anhangsweise 
werden sodann a) mehrere Gutaditen hervorragender Psychiater Aber die 



Beq)reohimgeD. 



179 



Wtntlilosi^^keit der Aussage der am Kopfe .schwer vorwumlcton Gattin 
Ziethen 's und b) Briefe, die Ziethen an seine Anj^ehürigeu uiui Fracnkl 
richtete^ der OeCfentlichkdt flbergeben. Eine künftige KriminalpBychologie 
thäte gut daran, diese Briefe gerade nicht ganz nnbeaditet n laasen. Un- 
aofliörlieh betheuert Ziethen seine Unscliuld. 

Am 1 7. Jami.'u- lbü2 schreibt er U.A.: „Aber mag die ganze Welt 
sagen, dass ich der Mörder sein müsse, ich sage euch Allen hiermit, ich 
weiBB niehtB ron der ThMt ab, und es wird eine Zeit kommen, wo meine 
Unndiald an den Tag kommen wird, sei es anch erst nach meinem Tode." 

FraenkTs Sfhrift, die sicli ,an alle VolksschicliAen" wendet, ver- 
dient im Interesse der Saeiie die weiteste Verbreitung. 

Ehe wir iliese Besprechung sdiUeäseu, sei es uns gestattet, auf einen 
Umstand besondem aofmeifcBam m maehen. Fraenkl erwähnt nämlich 
ana der Jndieatnr des üeleireieiiiMhen Easeationahofee den Fall Selinepf 
(vgl dieses Archiv, VTI. Bd., S. 23S1 und sa^jrt von ihm: .,Das war eine 
Entscheidung, die dem Kecbtsenipf Inden des V<»lks, das sioii dagegen auf- 
bäumt, schwere Bedenken gegen die Sdiuldfrage mit formahstisciier Dialektik 
abgethan /.u. sehen, Heciinung trug." In diesem Satz sind zwei Gedanken 
aoBgedrfiekt, ein riditiger nnd dn nnriditig«'. Ea ist vollkommen nnriehtig, 
zu meinen, daaa in Oesterreich fOr die letzte Instaas in Strafsaehrn etwa 
die Volksstimmung maassgobend ist. ^.Tustitia regnonim fundamentum" 
heisst die Inschrift auf dem östeiTeichiscIien .lustizpalaste. Aber in anderer 
Hinsicht ist Fraenkl im liccht, uämliclt wandle „formalistische Dialektik*^ 
betrifft In bestimmten Formen mnss sieh der Proeess (^formelles 
Kedit*) bewegen. Aber diese bestimmten Formen mQasen auch bestimmte 
Grenzen haben. Damit sind wir beim wesentlichen rnterschied zwischen 
dem deutschen und dem österreichischen Strafprneess angelangt. Es ist 
Bcliwer zu sagen, welcher der bessere ist; in manchem kann Oesterreich 
von DentBoUand, in manchem aber anefa DentMfaland Ton OeBün'reioh 
lernen. Im Merreichischen Strafprocess bat em Sats Anadmck gefunden, 
der im deutschen fehlt, der Satz, dass nur dasjenige, was den that- 
aächlichen Verhältnissen wirklich entspricht, wahr ist. Diese 
Waliiheit verträgt keine gesetzhche Befristung, anderseits gilt sie als emi- 
nentes Staatsinteresse, und zu ihrer Wahrung sind die höchsten Instanzen 

Beditspflege berofen; wir meinen die Niehtigkeitsbeschwerde 
zur Wahrung des Gesetzes. Dann ist vorgceorgt, dass das forma- 
listische Keclitsprincip stets im Einklänge bleibe mit der Wiüirheit, Durch 
den {j 302 St.P.O., welcher im Falle eines sogenannten ausserordentliclien 
AViederaufnaluncverfalirens es dem Kassationshuf ermöglicht, direct das L'r- 
theil an fällen. Diese Bestnnmnngen haben sieh in 28 jähriger Praxis so 
gut bewährt, dass neuerdings der Vorsdiiag gemacht wurde, im öffenffieb- 
reclitüchen Interesse analoge Bestimmungen auch für den Ci\ilprocess zu 
scbaffeu. Gäbe es in Deutschland eine Bestimmung nach Art des 3<J2 
der österr. StP.O., so, glauben wir, hätte es nie einen Fall Ziethen ge- 
geben. Da es aber einen Fall Ziethen giebt, heisst es anch, sieh seiner 
mit allen reehtliehen Hittahi annehmen. Dies Jiat Fraenkl gethan. Das 
Beoht ist anf seber Seite; mOge der Erfolg nicht aosbleibeni 
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8. 

Der Fall Tacoli-Ledocho wski. Von Dr. Sigismund Freiherrn 
Ton Bischofftb an sen- Neuenrode. Wien, Verlag von Hein- 
rich B^irBoh (ohne Jahrenahl). 81 S. 

Diese knne Sehrift betrifft den Fall zweier Wiener Offiziere, von 

denen der eine we{ron bothfitifrtor, der andere wejren frefliisserter Duell 
gegiierschaft ihrer Offiziers- und KämnKifnviirde für verlustig erklärt 
wui'deo. Der Verfasser steht auf vollkommen katholischer Grundlage; fast 
hat es den Anschein, als ob der Idrdifiehe Standpunkt den staatlichen yer- 
drflngen wollte. Das Verdienst, weldies sidi der Verfasser dadurch er- 
worben hat, dass er in klarer Weise den Widcrspmeh zwischen militärischem 
Duellzwang und staatsgnindgesetzlieli gewrdirleisteter Gewissensfreiheit hervor- 
hebt, verdient unter allen Uniständen Anerkennung aueh von Seiten den 
jenigen, welche die Duellfrage von einer höheren Zinne als der der Parte- 
za flberblieken gewohnt sind. 



9. 

Die Todesstrafe in einem neuen Reichsstrafgesetzbnch. Von 
Richard Katzenstein, Dr. ior. utr. Berlin^ Verlag ron B.L. Prager, 

1902. 34 S. 

Katzenstein bekennt sich als Anhänger der Todesstrafe; seine 
Sehiifl zerlUlt in zwei TheHe, eiaea aUgeueinen und anen besonderen. 
Im ersten sucht er die Ezistenzberechtigimg der Todeastzale nachzaweisen 

und sie gegen ihre Gegner zu vertheidigen, im zweiten Theile \n'rd es 
unternommen, der Todessti'afe Gebiet zu crobfni, indem die Reihe der 
todeswürdigen Verhrcclien de lege ferenda vermehrt wird. Bleiben wir 
zunächst bei diesem zweiten Theile der Katzenstein 'sehen Sclurift, so 
mllssen wir dem Vorfasser unbedingt zustimmen, wenn er gewisse Dfdiete 
strenger bestraft oder — besser gesagt — unter die strt iii:ste Strafsanctiou 
gestellt wissen mIII. Hierher gehört die Venverfung dci- ilnicli das Reichs- 
strafgesetzljueh gemachten , Scheidung in Kaiser, eigner Landesherr des 
Thätere und I^mdesheiT des AufenÜialtsstaates" ; Katzenstein will 
«wenigst«» bezflglich der deutschen BundesfOrstoi keineild ünterachied 
walten hissen*. Was das Verbrechen des Todtschlags anbetrifft, so soll 
der Asccndententodtschlag und der Tndtschlag am Landesvater mit dem 
Tode bestraft werden. Auch soll über den Versuch liiiinus schon im Stadium 
des Unternehmens (soll wohl heissen „Vorbereitungshaudlung'*) die Todes- 
strafe eingefflfart und nicht nur die TSdtung ehies Bundesfttrsten, sondern 
audi sdne Gefangennahme, Ueberiiefemng in Feindeegewalt und Unfthig- 
madinng zur Regienmg mit der Todesstrafe bedro ht \\('i(1on: dies be- 
zeichnet Kalzenstein als «das minimalste Geltungs^eliiet der Todes- 
strafe'*. Riclitig ei-scheint es uns, diese Delicte in einem künftigen Reichs- 
striifgesetzbucli zu den schwersten zu zählen und mit der strengsten Strafe 
zu belegen; wenn die strengste Strafe die Todesstrafe sein soll, wSren 
diese Delicte mit dem Tode zu bestrafen. 0 b jedoch die Todesstrafe bd- 
behalten w * rden soll, ist eine Frage, die wir in einem anderen Sinne be- 
antworten niüoliten (und im IX. IUI. dieses Ardiivs. S. 1 ff. beantwortet 
haben), als dies im ersten Theil der vorliegenden Schrift, dem wir uns nun 
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zuwenden wollen. ;;escliielit. Kiitzeiist e i n macht ^?egen die Einwondung 
der Irreparabilität der Todesstrafe (8. 4) geltend, die (^ual des unschuldig 
com Todo Yerarthfiilleii «ndige mit dem Streiche, der sein Haupt vom 
Rumpfe trenne^ wShreiid bei dem m lebenalaiigem ZnehthaiMe mueKuIdig 
Venirtheüten jeder Tag and jede Stunde ,f<Mrt und fort die nagende Pein 
des erlittenen Unrechts** erneuere. Dagegen w.lre zu bemerken, d.uss dies 
eine recht bequeme Art ist, über ein so schwerwiegendes Hedenken wie 
das eines Justizmordes sich hinwegzusetzen; streng genommen ist — von 
den VermOgensBtrafen abgesehen — jede Strafe irreparabel; allein die 
Pforte des Zuchthauses, die sich hinter einem unschuldig Venntli eilten g<> 
schlossen hat, kann wieder geöffnet werden; der Weg zu Freiheit und 
Ehre ist ilim nicht unbedingt versperrt. Wie aber, wenn ein unschuldig 
Verurtheilter um einen Kopf kürzer gemaciit wurde? lieclit bedauerlich 
ist es, dass Katzenstein für diesen Fall kdn Mittel der Reparabüiftt an- 
hebt Freilich, Katzen stein meint» die Gefahr eines Justizmordes könne 
-bis auf ein Minimum verringert werden'' (S. 19 f.); hiltto 
Katzen st ein i^esagt, sie könne ausj^eschlossen werden, und als 
Mittel zur Ausschiiessung dieser Gefalir positive Vorkehnmgen anstatt der 
denn doeh etwas gar an allgemein gehaltenen Redewendung «durch gc- 
eignete Ifaassnahmen" aageftthrt, so lieese sieh ihm allerdings in dieser 
^irieht nur schwer widenprechen ; allein dies thnt Kats enstein nieht 
und so sei da die Frage gestattet, was für eine Bewandtniss es denn mit 
seinem ^Minimum" habe? Soll sich wirkHch ein unscimldig Verurtlieilter, 
der die Ehre hat, Mitglied dieses „Minimums* zu sein, mit dem Gedanken 
trOsten, der Riehtbloek sd ein Altar, auf dem er als Opfer des Vateriandes 
hingeschlachtet werde? Hitte Katsenstein sich die krinunalpc^ehologiseh 
im höchsten Grade wichtige Lehre von den Rinnestäusrlinngen vor Augen 
gehalten: wir glauben, er wäre kaum f ii r die Todesstrafe eingeti-eten, 
Katzenstein meint, beim Morde sei die Todesstrafe Wiedervergeltnng; 
diese Ansicht ist so oft und in so eingehender Weise sehlagend widerl^ 
worden, dass man meinen sollte, sie werde keinen Vertreter mehr finden; 
die Todesstrafe ist keine Talion, sondern eine Mehrvergeltung; nie hat ein 
Ermordeter — und wäre er auf die denkbar grausamste Weise umgebracht 
worden — soviel geUtten als ein Hingericliteter; denn die Hinriclitung tritt 
ganz in den Hintergrund im Verhftltnias zur Seelenpein eines Vemrtheilten 
in der Zeit zwischen Veildlndignng und VoUstreckung des Todesnrtfaeils; 
das ist von vielen Gegnern der Todeesti-afe an \ielea (um nicht zu sagen: 
den meisten) Fallen nachgewiesen worden, T'ml wenn gar Katzenstein 
meint, che Todesstrafe widerspreche nicht dem Besserungszweeke, da „ein 
Verbrecher, der in dem langen Zeitraum zwischen That und StrafvoU- 
atreokung trotz des drohenden Sefaafottes nieht zu dieser Einkehr gelangt, 
andi durch lebenslängliche Zuchtliausstrafe nicht von seiner Schlechtigkeit 
flberzeugt wird'-, so lässt sich dage;;en (trotzdem Katzen st ein für diese 
Behauptung sich auf den ^nvissten (legncr der Todesstrafe, v. Ho Itzen- 
dorf f, beruft) die Frage aufwerfen, welche Beweise denn Katzenstein 
für seine mit so apodiläseher Gewissheit aufgestellte Behauptung hat; ist 
ein zum Tode Verurtheilter gebessert, wozu ihn dann noch hinrichten ? Es 
ist kein Mensch so schlecht, dass in ihm nicht etwas Gutes stecken würde; 
und sei dies nur ein Funke, so achte man um dieses Funken von guten 
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Eigenschaften willen In ihm die Menselionwürde und bewahre ilin vor dem 
schmählichsten Tode, dem durch Henkershand; ,ein jedes Herz hat seinen 
Haider*' (« Gott des Guten), sagt Tcgncr in seinei* Fritjofssage; dies 
sollte' auch die Strafreehtswiseensdbaft berflcknehtigeD. Sind yrir lütoo andi 
anderer Ansicht als Katzenstein, so können wir doch diese Besprechung 
nicht schliessen, ohne der systematischen Ghederun^ und klaren BeliandiuDf? 
des Stoffes zu f^edenken ; wir wünschen der Schrift die weiteste Verbreitung, 
da durch sie eine der wichtigsten legislatorisdien Fragen in Discussion ge- 
stellt wild. 



10. 

1, Zweikampf und Wille. Von Dr. Max Freiherr von Wimpffen. 

Berlin und Leipzig 1902. Verlag von Friedrich Luckhardt. 35 S, 

2* Die Duellgegnerschaft. Der Versuch einer Vcrständigunfr mit den 
ehrlichen Duellvertheidigem von C. v. Küts, Mitglied des leitenden 
Ansschiisses der Antidoell-Iiga. Bertin, Vertag von Schall & Bentel 
(ohne Jafaresiahl). 84 8. 

8. Die Dnellfrage. Von Dr. Karl AValcker, Privatdocenten der Staats- 
wissenschaften an der UniverBität Leipzig etc. Leipsi^ Rossberg 
& Berger, 1902. 38 S. 

4. Die wahre Ehre der miinnlichon .liierend. Ein enistes Wort au 
alle Gebildeten deutscher ^Nation vuu Julius Boehmer. Leipzig, 
J. C. HinricfaB'sche Bnefahandlnng, 1902. 32 S. 
Alle diese Schriften sind für die Wflrdigung der Dnellfrage von Inter- 
esse nnd Bedeutung, wenngleich nur die ersten drei direct zu ihr Stellung 
nehmen. Freiherr von Wimpffen bekennt sich als Anhänger des Duell- 
princips. Die Art und Weise, wie or seinen Standpunkt veetritt, erheilt 
U.A. ausfolgenden Worten: ,Der Zweikampf ist wider Kecbt und Gesetz! 
Jetzt ja, früher nein. Die Zuhilfenahme des Gesetzes wider den Zweikampf 
mnthet dem Gesetz mehr Beweiskraft zu, als es in Wirklichkdt besitzt*^; 
diese Bemerkung ist recht interessant, da 1. nicht das geltende Gesetz 
als maassgebend angesehen wird, sondern irgend ein anderes, das dem Ver- 
fasser besser pnsst und da 2. man hier die Neiiigk< it ei-fährt, dju>s auch 
Gesetze Beweiskraft haben können. Oder etwa^ anderes: ^Die allgemeine 
Anerkennung der MSnnUehkeit ist ,Achtnn^, weshalb wir anch im Brief- 
wedisel mit Unbekannten ^achtungsvoll' zeidmen''; da^^c^'eii wire zu er- 
widern, dass diese Fonn der T'nterzeichnung auch in ISriefen von nnd an 
Damen vorkoninit , bei denen eine -Anerkennung der Männlichkeit" also 
Uberiiaupt niclit in Betiacht kommt. Dass sicli im Duell der Kampfes- 
wSie in Kampfeszwang veikehrt habe, will von Wimpffen nicht an- 
geben; er hilft sich sehr einfacli durch Statuirung einer Vermuthung des 
Kampfeswillens. Dass daa Duell vom Standpunkte der Vernunft sich nicht 
vertheidifren lasse, gesteht von Wimpffen ein, meint jedoch, dass das 
Gleiche von der Liebe gelte. Und wenn nun gar von Wimpffen den- 
jenigen, die vom Standpunkte der Vernunft Duellgegner snid, zuruft, bdi 
ddb Einkehr zu halten nnd sidi anf das Gewissen zn prüfen, ob denn 
wiiklich V( nuinft aus ihnen redet und nicht etwa unter der Maske der 
Vemnnft ein Geftthl — ein schmächtigesi schwächliches, armseliges Geffihl- 
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eben — sich verbirgt, das sieh naokt nicht 7.o\^cn kann und* desliall» eine 
(iewantliinjr, <Upi kfusclM' altjiin;rft'iliche (anvandunfj der Vernunft wäldt, 
so uelinien w'iv gern itclitung^voll den Hut ab vor dieser reichhaltigen 
Phraseologie, halten aber ihr entgegen, da88 es Duellgegner gab, die den 
Heldentod fOr Kaiser und Reich gestorben sind, und daas es Dnellgegner 
gieb^ wddie «cli duellircn. Damit glauben wir genug aar Kennztt<&imig 
der von W i m p ff cn 'sehen Schrift gesagt zu haben. 

C. V. Rtits resuniirt in seiner klar und ansprecliend gehaltenen 
Schrift das, was bis jetzt gegen die Duellsitte vorgebracht wurde, und re- 
q^ecthrt aneh gegentfidlige Ansiditen; seme Ansftthmngen sehliesst er mit 
dnem Appell zu Gunsten der Antiduell-Liga. 

Eine in jeder ITinsidit ori^Mnrllo Abhandlung ist ,Die Ducllfragc" von 
WalckfT, der sich im Vorwort als _gemiLssi^t»'ii Duellgegner" bezeichnet 
und hier auch die Ansicht vertritt, der Zweikampf werde beseitigt werden 
,al8 Nebensadie in einem noch lülgemdneren viditigeren Odsteskampfe** 
Der Hinweis auf den Gegensatz zwischen conser\ati\ t'r und liberaler Welt- 
anschauung dnrciizieht wie ein rother Fadtn sriu« Ausfühningen und lässt 
im Vereine mit Excursen anderer Art i Studentcnleben sowoiil im Allge- 
meinen als auch insbesondere in Dorpat, evangelische Bewegung u. s. w.) 
den eigentliohiii Gegeostsiid der ErOrtorang mandimal etwas gar an sehr 
in den Hintergrund treten; Walcker eradiclnt als sadilidier Kritiker des 
Duells, und als solcher wird er auch bei Betonung seines Protestantismus 
der Stellung tler katholischen Studentenverbindungen zum Duell, zu den 
Mensuren und zur nationalen Idee voUkomuien gerecht. Dass das specifisch 
studentische Duell besondos eingehend behandelt wird, macht die Schrift 
gewiss nicht uninteressanter, wenn auch nicht geleugnet werden kann, dass 
dadurch der Inhalt dem Titel der Schrift nur teilweise entspricht. 

Was Bchliesslieh die Schrift von 15 oe hm er anlangt, so liat sie trotz 
der auf Seite 27 gemachten Erwähnung des Zw» ikampfes mit der Dudl- 
frago direct nichts zu tlmn ; aber sie ist ein interessiuiter Beleg dafür, dass 
der Begriff der Ehre vom DneOcodex losgeUist werden kann und Überhaupt 
sich nicht nach Kampfiregein bestimmt. Wenn Boehmer gegen Ende 
seiner Ausftihrungen M.'lnnern wie Spielhagen, Sudermann, Kretzer 
„Schmutz des Thuns und Denkens" vorwirft und von ^.Gefahren der Werke 
eines Ueyse, einer Marlitt, Elisabeth Werner^ spricht, so ist das 
Boehmer^s allereigenste Sache; wenn er aber von den auf Ehre haltenden 
Stiaden verlangt, sie sollen die Theaterl^tung erziehen und diesfalls an die 
Studenten in Halle erinnert, welche ,,Sodoms Ende* auspfiffen, so drangt 
sich allerdings die Frage auf, ob solch ein Schritt dem „gebildet sein 
wollenden Publikum" zur „Ehre*^ gereicht. 



11. 

Mittheilungen der culturpoli tischen Gesellschaft. Zur Pro- 
blemstellung in der Frage de r gerichtlich en Vorunter- 
suchung. Ilofrath l'rofessor Dr. Alois Zucker ^rrag): Soll 
die gerichtliche Voruntersuoh ung aufrecht erhalten 
bleiben? Dr. Edmund Benedikt und Dr. Wilh. Schnee* 
berger: Die ParteienOffentllchkeit in der Vorunter- 
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sucliung. Drei Vortrli{re, gehalten in der cnltuiiiolitischen (iesell- 
schaft zu Wien am 12. und 28. Februar 1902. Wien 1902. Verlag 
der Manz^schen k. n. k. Hof- Verlags- und Unhrenitäto-BnGlihaiidfamg. 
47 8. 

Die seit dem Herbste 1901 bestehende cnltiurpolitiscbe G^llschaft in 
Wien, die sich mit der EIrGrtening der geeanimten culturellen und j)oliti.schen 
Zustünde OcsterroicJis unter Heranziehung sachkundiger lieferenten l)efassen 
will, bekundet mit ihrer ersten Publication klipp und klar, dass sie einen 
offenen und verständnissvollen Blick für die Dinge, an denen es in Oester» 
reich gebriditt bat, indem sie mit dem wndesten Pnnkt des geltenden 
Strafverfahrens, der Fi*age der gerichtliehen Voruntersuchung, den Reigen 
ihrer VeröffcntHi Imnpon beginnt. Glücklich war sie auch in der W.ili] des 
Keferenten in der Person von Alois Zucker. Ihm gebührt der liaupt- 
antlieil der vorliegenden Schrift, du die beiden anderen Vorti'äge uiclit so 
sehr als eeibsttodige Arbeiten, als vielmehr als DtseasBionserOrtemngen 
der trotz ihrer Gemeinverständlichkeit gediegenen Anaführongen Zuck er 's 
erscheinen. Zuck er 's Vortrag gipfelt darin, dass er die in vielen Fällen 
nur dem Namen nach zu machende Untei-scheidung von Vorerhebnng 
und Voruntersuchung verwirft und im Interesse einer geordiieteu, uicht 
allm langM'ierigen Strafreditspflege ein einheitlldies Yorverfähren emgeffihrt 
wksen will, in welcliem roOglic^ vollständige Waffengleiehheit zwischen 
dem Ankläger und dem Angeklagten herrschen soll. Interessant ist hierbei 
Zuck er 's Ansicht: .,Ich erkenne keine andere Untei-snchungshaft als be- 
gründet an, als die wegen N'erdachts der Flucht', eine Ansicht, di^ wie 
sieh schon ans einem der anderen in derselben Brochüre enAaltenen Ym- 
trige ergiebt, kemeswegs nngetheilte Zustimmung finden dürfte. Der Kern- 
punkt der Darlegungen Zuck er 's ist für die Kriminalistik von besonderem 
Werthe: Anerkennung der Bedeutung de^ Vorverfahrens. In gewissem 
Sinne kann die vorliegende Schrift als Präludium zur IX. Jahresvei-samm- 
lung der internationalen kriminalistischeu Vereiuiguug im September 1902 
zu St P^ersbnrg gelten und insofern besitzt rie auch fflr das Audand 
culturpolitisdien Werth, zumal die audSndisdie literatnr gewissenhafte Be- 
rücksichtigung gefunden hat 



12. 

Das österreichische Strafrecht von Dr. Karl Janka. Vierte Auf- 
lage, durchgesehen und ergänzt von Ib-. Emilian Freiherr von 
Kall Ina, Privatdocent an der deutschen Karl Ferdinand-Universität 
in Prag. Prag, F. Tempeky; Wien, F. Tempsky; Leipzig, G. I-Yeytag. 
1902 Vm u. 352 S. 

Habent sua fata libelli; wäre diese Bedewendung bieht gar so alt, so 

müsste man walirlich meinen. (>s haben sie osten-eichische Juristen des 
10, .lahrhnnderts erfunden. ISIl ^\llr<b' das österreichische bürgerliche 
Gesetzbuch kundgemacht und lieute ltei>>itzen wir nur eine einzige, in deutscher 
Sprache erechienene, systematische, vollständige und bei alledem auf der 
Höhe der Zeit stehende Daratellung des österreidiischen bttrgecücfaen Beehts» 
nftndich den sogenannten pKraInz- Pfaff-Ehrenzweig". Aehnlieh neht 
es auf strafrechtlichem Gebiete aus; das östeiTdchische Straf gesetzbudi wurde 
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1852 puhlicirt; die ersto systomafiselio Bearbeitung" erschien 1S83 und nun- 
mehr hegt sie, d. i. das einj^ungs erwähnte Bucli, in vierter Auflafre vor; 
das iat immei'kin eine rcciit bemerkenswerthe Tliatäaelie, wenn man bedenkt, 
dasB bereitB in der ersten Anfinge aof einen Entwurf eines neuen Straf- 
gesetzlmches Bezug genommen war. Karl Janka ist Iftnp^t gestorben; 
vohl kaum dürfte er ironlint liahen, d;u*;s seine systeniatiselii' Darstellung 
des Strafroehta diesen Entwurf überleben sollte. Was das Werk selbst an- 
betrifft, SU sei envähnt, dass es die aurea mediocritos eines Lehrbuchs an 
ümfang, Ibhalt und nunmehr auch dank von Kallina*s trefflicher 
Bearbeitung an Berücksichtigung des heutigen Stsndes der Qesetsgebnng 
hält und daher den Bedüi-fnissen des Studenten wohl am Besten von allen 
Darstellungen entspricht. i>ei aller Pietät für den vei-sttubenen Autor hätten 
allerdings manche Ansichten — etwa in Form von Fussnoten — bericlitigt 
werden kOnnen, wie z.B. die, dass das ^Volenti non fit injuria* bei Ver> 
mdgensddietan keine Bereehtignng habe, eme ijudianung, weldie ndt BlIdE- 
sicht auf die Strafsanction gegen Wucher nicht mehr zutrifft. Auch dürfte 
es dem heutigen Stainle drr Wissenschaft nicht entsprechen, wenn den 
Gegnern der Todesstrafe „befangene und verkehrte liechtsanschauung" vor- 
geworfen wird. Auch sonst liessen sich zu manchen Anschauungen Ein- 
wendungen eriieben, wenn man sieh nidit vor Augen hielte, dass die Rttek- 
sichtnafame auf den Autor der re\idirenden Thätigkeit des Herausgebers 
gewisse Schranken zog. Ein neues Strafiresetzbueh ist für Oesterreich hoch 
an der Zeit; da aber trotz der Vorarbeiten hierzu noch geraume Zeit bis 
zu seinem Zustandekommen veratreichen dürfte, so muss das Verdienst des 
Herausgebers, eine Neuauflage besorgt su haben, rfldchaMos anerkannt 
werden. Die Thatsache, dass alle früheren Auflagen \ ergriff eti sind, läset 
erwarten, dass aneh die vierte Auflage bald reeht viele Freunde finden wird. 



e) Btleherbesprechungen von Med.-ß. Dr. Matthaes. 

13. 

Selbstmord durch Kohlendunstvergiftung. Ein Beitrag zur Lehre 
von der Dauer der Naehweisbarkeit von Kohlenoxyd im Blute über- 
lebender Individuen von IVof. Dr. Wach holz. Vierteljahrsschi'ift 
fflr geridifliehe Medioin und Offentliofaes Sanitatswesen. 8. Folge, 
23. Band, 2. Heft 
Forensisch wichtiger Fall wogen der Seltenheit der Selbstmordart (Ilof- 
mann bezeichnet den Selbstmord durch Kohlendunstvergiftung in f)ester- 
reich und Deutschland als so gut wie unbekirnnt) und wegen der Moghch- 
keit, im vorliegenden Falle im Blute eines bis 7 Tage Uberlebenden Indi- 
viduums noch 00 naebsuweisen. Der Nachweis wurde mittelst der Tannin- 
probe modo Wachholz-Sicradzki geführt. Ponchet wies CO im 
Blute eines nach MO Stunden. Kocli im Blute eines nach 10 Stunden und 
P<»sselt im Blute eines nach 18 Stunden nat'li stattL^eli;ilitei- CO-Vergiftimg 
gestorbenen Individuums nach. Wesche und Michel kamen zu anderen 
Besultaten, letsterer kam sogar zu der Ueberseugung, dass das CO im Blute 
Uberlebender Thiere Ungstens naeh Ablauf von 41 Minuten noeh nach- 
weisbar seL 
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14. 

Casuis tisch er Iki t ra g; zu r Lehr e vi>n der Bena isn n von Leiclien. 
Von Dr. Stefan von II o rn sk i <■ w i cz in Krakau. Il)i(leni. 

Für den Gericiiisarzt lehrreicher Fall \un Benagen einer Kindeöleieiio 
dnrob KOchenschaben. Diesetben hatten an der Leidhe eine groeae Anzahl 
von Verletzungen bewirkt» von denen die im Oendit nnd am Habe der 
Form und Aushreitung w^;en einen Verdacht eiregen konnten, dasa daa 
Kind eines j^ewaltsamcn Todes gestorben sei. Die T!ntersuohun;r ergab 
andere krankhafte Zustände der inneren Orgaue als Todcsumche und nach 
Anssage der Mutter hatten eine Unzahl von Kttehenadiaben die Leldie be- 
deckt Versuehe mit einem Hantstfick einer frischen I>;iehe ergaben in der 
Tliat den Nacliwcis, dass KOchenschaben die menschliche Leiche benagen, 
indem sie s<»lche Beschädigungen wie an der Leiehe d«^ Kindes hervor- 
rufen, und dass die letzteren erst nach Austruckuuug der beuiigten Stellen 
henrortreteii. In der Litentnr finden eich noeh zvä FUle, bei einem er- 
wachsenen MSdehen von Masehka und bei einem neonmonatlichen Kinde 
von Klingelhnffer mitgetheilt Beide FlUe ftthrten zur gerichflidien 
Verfolgung, der referirte nicht 



d) Bfleherbespreehnngen von Hanns Gross. 

15. 

lieber die sogenannte „Moral insanity*. Von Dr. P. Näcke, 

* Medicinalrath und Oberarzt nn der kOni^. sächs. Irrenanstalt zu 

Ilultertusburg etc. Aus den Grenzfragen des Nen'en- und Seelen- 
lebens", herausgegeben von Dr. L. Löwenfeld in München und 
Dr. H. Kurella in Breslau. Wiesbaden, J. E. Bergmann. IVtoi. 

Der Ausdruck ^Moral iusanity'^ gehört zu jenen Worten, die, einmal 
unter die Leute geworfen, rasch ihrm Weg madien, ^dchvid ob sievdl- 

kommcn vei*standeu werden, oder bloss das darstellen, was sich Einer unter 
demselben denkt. Was Moral insanity dem AVorte nacli heisst. kann sich 
Jeder vorstellen, der das lateinische insanitas nioralis zu libei-set/.en veimag; 
eine „Krankheit der Moral eines Menschen'* leuchtete als denkbar ein, und 
wenn die Leute em Wort verstehoi, so glauben sie auch den betreffenden 
Begriff los zu haben. Geflügelt ging es von Mund zu Mund, und als 
die Frage nach der Zurcchnungsfnhigkeit und der Freiheit des Willens die 
Gemüther zu erre^'-en bei^ann, s«t hatte die vage Kenntniss der -Moral in- 
sanity" vielleicht mit dazu beigetragen, um jenen so unendlich wichtigen 
Gedanken Interesse und angebliches Verständniss entgegenzubringen; zum 
Mindesten glitt der Reus natus, der Tipo criminale mit der Moral insanity 
zur selben Thür herein nnd richtete mit dem Stigmatidrten, dem Degene- 
rirten und rnverliesserlichen die heillose Verwirnin-r an, die vir heute auf 
allen Linien, auch unter , Leuten vom Fach", zu finden gewohnt sind. 

Wie immer bei solclien Anlässen, hat der Deutsche die fremde Er- 
findung mit b«den Hlnden in Empfang genommen nnd emsig fflr das 
fremde Kind gearbeitet; aber er war in Folge seiner ehrlichen Arbeit auch 
wieder der Erste, der erkannt hat, dass das Kind liloss einen fremden Nmnen 
trägt, aber sonst seit I^augem bekannt ist, und so ist die Moral insanity 
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eben seit einiger Zeit wicfler in (l('iit?iclion Arbeiten selten pron.innt worden; 
die Sache erinnert au die Monomanien, die, vom genialen Jean Egquirol 
als sellMiBtändige Geisteskrankbeiten aafgesteUt, ebenfalls zueret in Deutscli- 
land lebhaft angenommen, aber auch hier zuerst wieder bekämpft nnd als 
Symptome von Geisteskrankheiten erkannt wurden : der Begi-iff versdiwand 
anrh und nach aus der wissenschaftlichen Literatur, aber erst nach An- 
lichtung recht wepentlichen Unheils: wurde seiner Zeit in einem bestimmten 
P'ali das Wort „Kleptomanie" oder „Pyromanie" in die Vei"handlung ge- 
worfen, so hatte dies ^en ebenso verwirrenden Erfolg, als wenn man 
-später den Zweifel anregte, ob man es nicht mit dnem Menschen zu Ann 
habe, der mit Moral insanity behaftet ist. 

Es ist abermals ein Verdienst Nack es, eines unserer fleissij^ten und 
eiusiditsvollsteu l'sychiaters, die Frage mit beiden liäudea energisch an- 
gepackt und mit Hüfe sdner seltenen Bdesenheit nnd profunden Kennte 
niesen genauer untersudit zn haben. Näcke hat die so wichtige Frage 
sclum früher wiederholt zum Gegenstande seiner Aibriten j,'emacht (Aerztl. 
Sachverst.-Zt};. Nr. l'A in 1995, Neurol. Centraiblatt Nr. 11 in ISÜü und 15 
in 1S9Ü, I'sychiati'. Wochenschrift Kr. 19 in 1899, „Verbrechen und Wahn- 
sinn b^ Weibe'', Wien, Braumflller, 1894 n. s. w.), — jetzt hat er die 
ErgebnISBe seiner nnd Anderer Studien znsammengefasst und kommt zn 
der Feststellung, dass es ein besonderes, die Moral insanity darstellendes 
Leiden als selbständi^re Krankheit nicht fricbt. oder Aiellricht nur in so 
unendlich seltenen Fällen, dass man sie praktisch iguorheu kann. Verf. 
geht davon aus, dass die veraltete DreitheUung des Geistes: Denken, Ftlhlen 
nnd WoDen dazu f flhren konnte, sidi die ans dem Fahlen abgeleitete Moral 
als erkrankt zu denken. Heute, sagt Kieke, wdss man, dass die drei 
hauptsächlichen Geistesfunctionen bloss eine relative Sf'lltstiindifrkeit führen 
und sich in verschiedenem Maiuise mit einander verweben — es liandelt 
sidi im Grunde nur um einen und denselben Process, aber in verschiedenen 
Phasen der Erscheinung und Entwicklung: hieraus mOsse a priori hervor^ 
gehen, dass schwerlich eines dieser Geistes^'ebiete allein für dch eiknnken 
kann, wie denn «lio näheren Analysen fast ausnalinislos iKV.on^'on. 

Nach einer IJcilie v<»n _psycliostKMolo;,'-isclit'n Voitjcnit'ikun^Tn" kommt 
Verf. zu einer „allgemeinen Symptomatik", in der er den gcmeiufälirhchen 
„Typns I* und den passiven, mehr hannlosen ^ Typus II* hOchst an- 
schaulich srliiMtit. um .sich dann ui der «speddlen Symptomatik" Uber 
die Verlauf.swci.sen der Ix idcn Typen zw äussern. In der -Nomenclatur 
und Pathogenese" wird gezei<rt, dass die ein/.tlncn Fälle sich als Imbe- 
cillität, periodische oder cyclische Stimmungsanomalien oder psyciiische De- 
generation (Magnan) unterbringen lassen. 

Sodann wird die Analogie der Moral insanity mit dem Verhalten bd 
Kindern und die Moral insanity bei Verbrechern untersucht, die Diagnose, 
Propiose, 'rherapie, AetioIo«rif' besprochen und in der ..forensischen Be- 
deutung" festgestellt, dass sidi unter unseren „UnverbesserUchen* viele aus 
den oben genannten drd Gnippen befinde, die nnendiidi sdtenen, wirkHeh 
moralisch Krankm sden vOUig unzurechnungsfUiig. 

Eine reiche Pibliographie (119 Nummera) schliesst das ttberaus inter* 
essante und für den Kriminalisten hochwichtige Werk. 
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Medicin nn<l Hecht. Closchleelitslt'lx'n un<1 - K in n k In- i t on in 
luediciiiisch-j uris tisch- cul tu rgescliieiitl ich er Bedeutung. 
iSn Handbudi b« Eheeeheidiuig»- und VateraehafiskUigeQ ii.ft.w. von 
Dr. Wilhelm Rndeck. 2. Aull Berim, H. Bandorf , 1902. 

Verf. sa^, er wolle keine populüre Dai-stellung der geriditlidieii 
Medicin, sondern eine Darstellung der nuMliciniscli-juristischen Fragen geben, 
die das Privatinteresse (h^ Einzelnen an;;('iien und deren gerichtliche Ent- 
scheidung der Privatmann selbst betreiben oder einleiten muas. Er bringt 
nmi -nnter MHtheiliing vieler GeeeteeMtelleii und oberatgerichtOdien Ent- 
sdiddnngen Besprechungen von mitonter sehr wichtigen, scliwierigen und 
Hingst noch nicht entschiedenen Fragen, wie: Bernfsgeheiniuisse der Medicinal- 
personen, ^'erpflichtung und Berechtigung zu ärztlichen Eingriffen, recht- 
liche Folgen der Syphilis für die Ehe, Dispositionsfähigkeit bei Geistes- 
knmkhflitoiy Konstfi^ler der Medidnalperaonen v. 8. w. in allerdings reebt 
yerBtSndlidi«* nnd populärer Form. Welchen Nutzen sh&r solche Ab- 
handlungen für den Laien haben sollen, ist nicht erfindlich: braucht er 
keine Belelining, weil er sich nicht in einer hierher gehörigen Lage be- 
findet, SU gehen ihn diese schwierigen, zweifelhaften Fragen nichts an^ 
braucht er aber Kath und Hilfe in propria causa, so muss er sich will 
er nidit Gefahr laufen und Schaden nehmen — ohndiin der Hilfe eines 
Arztes oder Bechtsanwalts bedienen, es füllt hoffenflich Nianandem \m, 
mit Unterstützung dee Buches selbst zu pfuschen. 



17. 

jStrafrecJitlicii-psychiatrische Outuchten als H<'itr;ige zur ge- 
richtlichen Psychiatrie für Juristen undAerzte. Ueraus- 
gegeben von Dr. Hermann Pf ister, Privaidoceiit nnd I. AaeiBtenz- 
arzt der peydiiatriBcben Klinik Freibnrg l B. Stuttgart^ Frä. Enke, 

Was der Titel des Buches besagt, das enthalt dasselbe wirklieh. Ea 
ist eine Sammlung durchwegs ganz intert^santer Fälle, bei welchen der 
tliatsächüche Hergang, die psycliiatrische Untcrsucliung, das Gutacliteu und 
das Endnrtheil iiriedcrgcgeben ist, so dass die Lectflra fttr Aerzte und 
Joristcn gleich unterrichtend ist. Für Letztere ist ;i1m r namentlich die ver^ 
sUlndliche, klare Darstellung und die Fülle Iirli liieniler Anmerkungen wichtig; 
z. B. ül)er das Wesen der Epilepsie, charakteristische Ei-scheinungen bei 
chronischem Alkoholismus, Paralyse u. s. w., durch welche der Jurist vor- 
treffUeh dazu angeleitet wird, aiüf Momente aufzumerken« die ihn zum Be- 
fragen des Gerichtsarztes verpflichten. Auch hier wird man daran er^ 
innert, wie unzälilige Male Leute Vorstrafen erlitten haben, die schon längst 
geisteskrank waren. Man wird endlich darüber klar, wie uothwendig es 
ist, d:u«>s sicli der Kriminalist s«»weit mit Psychiatric befasst, dass er weiss, 
wann er den Arzt zu rufen hat — zur AusbHdung dw Juristen in dieser 
80 überaus wichtigen Riehtang dient das angezeigte Budi vortrefflich. 
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IS. 

Die Köiperinessung der Verbrecher uach Bertillon und die 
Photographie als die wichtigsten Hilfsmittel der ge- 
richtlichen Polizei^ sowie Anleitung zur Aufnahme von 
Fussspuren jeder Art. Mit zahlieiohon Abbildungen im Text 
und 21 Tafeln. Von O. Klatt. koiiigl. Kriminalinspeetor zu 
Berlin U.S. w. Herlin 1 902, .7. .1. Tlciiu . 

Ich halte von allen Anwoisun^ren üher d;us antliropometrische Verfahren 
nicht viel: steht das Gebrachte in Uebereinstimmung mit dem Original- 
werke von Alphons Bertillon nnd dessen meisterhafter Ueberaetzong 
von Dr. v. Sury, so it^t es HIm rflüssiu — stimmt es nicht damit, so ist 
es schiullich. Ich habe zahlreiche Male erklärt, <lass Niemand behaupten 
wird, H ert i 1 1 o n \s Verfahren sei fehlerlos und keiner Verbessenin^'' fähig, 
e8 ist eben Menschenwerk, aber es ist ausgezeichnet und immer beJiser als 
alles Nachgeahmte, und der Hanptwwth der Bertillonage liegt in ihrer 
Intonalionalisirung, und diese ist nur mOglieh, wenn überall pedantisch 
genau so veifahren wird, wie Berti Ihm es vorschreibt, weil nur so rasche 
Ver8tändi}J^u^^^ p'frenseiti^'er Austausch nnd llilfeleistun^r möj;lich ist. 

Gut zusammengestellt ist das Kapitel „Die Einführung der Körper- 
messungen hl DeotBdbland^, nen, wenigstens mir^ die Mittheilnng im „Vor- 
wort", dasB vide Behörden in ])eiitseblaiul noch immer gar nichts von der 
Bertillonage wissen und das» „zahlreiche Anfragen von Polizeibehörden be- 
weisen, es .^ei ein zuverlässiges Verfahren (ilter Aligicssen von Fussspuren 
nicht bekannt". Heutzutage ist darüber doch schon genug geschrieben 
worden; Neues bringt Verf. in semer „Anleitung" nichts, wohl aber smd 
eme Menge allgemein geübter Trics nidit aiirlhnt, die sehr wichtig sind, 
z. B. das Versteifen und Verstarken der Spuren durch Holz und Schnüre, 
das Härten der Spuren, die oft nüthige Verwendung: von Wachs, Stearin, 
Schwefel, Pech, Unschlitt, Cement u. s. w. — Das \ erfahren, welches Verf. 
für Scbneespuren angiebt, in die man trockenen Gips streuen soll, gelingt 
nur bei beginnendem Thanwetter; bei fVost giebt der Schnee kerne Feuditig- 
keit ab, und da hilft nur das alte, oft empfohlene Mittel mit Tisefaleiieün* 



19. 

Die Graphologie. Ausführliche Erklärung und Anleitung aus 
der Handschrift Charaktere, Oemfltsstimmung, seelische 

Znstände n. s. w. zu erkennen. Mit vielen Schrif^roben, u. A. 
Borderau Dreyfus-Esterhazy. Von Julius Beeker. Fieker's 

Verlag, Leipzig. 2. Aufl., ohne Jahreszahl. 
Der Verfa.sser ist Mit^'lied eines „Wissensehaftli* lien Institutes für tJra- 
phologie'*, welches um 1 Mk. graphologisclie Charaktcrskizzcu und um 
15 — 23 Mk. „fein i .\\ chologiseh ausgeführte Charakterbilder" auf Grund 
emgesendeter Sduiftprob«! versoidet Verf. steht noch auf dem Stand- 
punkte der Formauslegung, trotzdem er den Werth aller graphologischen 
Kennzeichen als relativ bt zeiehnet: er fiiulet krankhafte Empfindlichkeit in 
sehr schiefer, külile Zurückhaltung in rückwäi-tsUegeuder Schrift; der zu- 
versichtliclie Mensch sclureibt aufwärts, giosse Schrift verrfttb Eitelkdt odior 
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Intelfigenz, gewiase dttime Schrift zengt von Sumlichkeit q. 8. w. — Wer 

80 ausle^, ina^ far private Zwecke Vortreffliches leistoi, aber was wir von 
gerichtliäer Graphologie verlangen, ist ihm fremd. 



20. 

Sebastian Ruf , In-enliauskaplan zu Hall in Tirol, al» Seelen- 
forscher. Ein Beitra jr zur Lehre von der Z u rt fli iin 
im Strafrecht. Von Dr. Ford. Lontncr. Piofesjjor tkvs .Straf- 
rechts au der Universität in Innsbruck. InjiäLtruck, Wa^ier'sche 
Universi^bacfahandlang, 1902. 

In sehr yerffienstBofaer Weise macht Verf. anf den vor 25 Jahren yer- 
storbenen und unverdient verfressenen Forscher Sebastian Ruf aufmerk- 
sam, der sich in seinen Schriften, besondere .Psychische Zustilnde", Innsbruck 
1852, -Die lilödfiinnigen Kinder und ihre Heilung', 1S52, -Ucber Delirien 
und über krankhafte EiTCgungszustäudu überhaupt*', 1856, „Die Krimiual- 
justiz und ihre Widersprfidie'', 1870, sowie in emer Reihe von AufBätsen 
in Tagesblittem als ein üben-ascliend modemer Denker zeigt, und in 
mehreren Fragen als der Vorläufer heute führender (W^ister anzunehmen 
ist — Ich empfehle die Leetüre der Leu tn er 'scheu Schrift dringend. 



21. 

Alkoholgenuss und Verbrechen. Von Otto Lang in Zfirich. Basel, 

F. Reinhardt, r.Hj2. 

Der Verf., Untersuchungsrichter in Züricli, hat die hochwichtige Frage, 
die den Titel der Arbeit bezeichnet, zum Gegenstände eines Vortrages ge- 
macht und in Toniehtiger, nirgends flberlriebener Weise alle^ noch viel n 

wenig berücksichtigten Schäd( n » iru tert. die der Alkohol anrichtet. Der 
Verf. beginnt und schliesst mit <ier l eljerlegung, dass wir das Verbrecher- 
thum aui sichersten bekämpfen, wenn wir die geselLscliaftiicben \"erhältnisse 
in den i'unkten umgestalten, die das Verbrechen begünstigen — einer der 
▼erhflngnissvoUsten Faetoren des Verbrechens- sei der landesflblidie Alkohol- 
genuss. Es wird in ruhiger, durch Zahlen unterstützter Art gezeigt, wie 
der Alkohol direct und unmittelbar auf gewisse DeUcte wirkt: Raufereien 
Wiileititunil gegen die Staatsgewalt. Körperverletzung, Todtsclilag, Sitthch- 
keitsdeUcte, und wie er wieder indirect und mittelbaj- zuci*st wirtlischaftlicheu 
Verfall und durch diesen vneder Eigenthumsdelicte veranlasst Diese IHnge 
sind alle nicht neu, alx r so wichtig, dass sie nicht oft genug gesagt werden 
können, und geschieht dies in so richtiger Weise, wie im voriiegenden Vor- 
trag, so ist es immer wieder neu dankenswerth. 



22. 

Heinrich Driesmans, Die Wahlverwandtschaften der deutschen 
B 1 u t m i 8 c h u n g. Der Culturgeschichte der liasseu- 
instincte zweiter Theil. Leipzig, E.Diederiofas, 1901. 

Jeder Mensch, der forschend arbeitet, hat seine grOsste Schwierigkeit 
wieder am Menschen und findet semen werthvollsten ArbeilBgenoMen in 
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dem, der iliiu die Geheimuisse des Meuächen Utaea hilft. Keiner Itat eä 
aber so schwierig und hranefat der Hilfe Wissender so dringend, wie der 
moderne Kriminalist, und so gr^ dioscr gerne nach einem Buche, das ihm 
Ettrung über den Mensclion verspricht. Driesnian's httclist seltsan^es 
Buch giebt wenigstens in f'ini;;t'ii Teilen, wiederholt Anregungen, namen^ 
lieh über d:iä Wesen, das Innenleben und den Einfluss der Frauen (alsu 
ihre Stellung uls Zeugen im Proeess) und Aber den Emfhiss yon BhttraBsen- 
miBchungen, wodurch manches Auffallende und Befremdende erUSrt wercten 
soll. Die Zeit, die diesem Budie von einem Kriminalisten gewidmet wird, 
ist sicher nicht verloren. 

23. 

Pierre Dufour, Gescliichte der Prostitutio n. Donfscli von Adolf 
Stille und Dr. liruno Seh w ei gger. Fortgeführt und bis zur 
Neuzeit ergänzt von Franz llelbing. I. Band. Alterthum. 
Griechen. ROmer. Deutsch Ton Adolf Stille. 2. Aufl. 
J. Ghsadoifeld & Co., Berim, ohne JahreszahL 

Das lieikle und schwierige Th* ma der Prostitution hat für uns zwei- 
fache Wichtigkeit: als verwandte Erscheinung des Verbrechens und als 
wichtiges Charakteristikon der Menschheit im Allgemeinen. Lombroso 
ist in erster Richtung viel zu weit gegangen, wenn er die Prostitution ge- 
wissermaassen als Wechselwesen des Yerbrechois anges^en hat, aber ESnes 
hat man sclion vor Lombroso gewusst und wird es stets behaupten: 
Verbrecher oder Pn»stituirte werden in der Kegel jene Menschen, die zu 
einem rechtsduiffcnen I^'bcnswandel nicht taugen, und darin liegen die 
nahen und einander gegenseitig erklärenden Bezieliuugen zwischen Prosti- 
tution und Verbrechen. So ist die lYoetitntion theoretisch wichtig zur 
Auffassung des Verbrechens, es ist aber auch in der praktischen Arbeit 
oft nöthig, bei der Erforschung einer einzelnen Terbrecherischen That auf 
das Treiben der Prostitutitm in dessen Umgebung Rücksicht zu nehmen. 

In der zweiten Richtung, als Charakteristikon der Menschheit im All- 
gememen, lässt uns eine richtige Schilderung des Wesens der Prostitution 
auch einen Blick üi das Wesen äet Memsdien thun: der wilde und der 
verfeinerte 'IVieb im Menschen, sein Verhältniss zum Geld, die Stellung 
der Frau, die Auff;issuiii( der Ehe. der Begriff von Sittlichkeit, Fraucnehre 
und Manneswürde — lauter Fragen vun tiefgreifender Wichtigkeit werden 
sicher gekennzeichnet durch die localo und temporale Bedeutung der Pro- 
stitntion, besser als durch wdtwoidige Erhebungen. Deshalb ist aber auch 
hier, wie bei allen bedeutenden Erscheinungm. das historische Moment von 
gr(^sster Wichtigkeit, und Werke, die uns dassellM' in Lrutt r Foru» bringen, 
sind für uns v«m Bedeutung. Das angezeigte Buch entspricht den An- 
forderungen, die man an dasselbe stellen kann, vollständig: in emster, 
wQrdiger und wissenschaftlicher Weise stellt uns der erste Band das Histo- 
rische der Prostitution im Alterthum und bei Griechen und Römern dar; 
der Verf. \crfügt ül)er auserlesene klassische Kenntnisse, nirgends stört 
prüde, muckerische Auffassung, nirgends tritt la.scive, lüsterne Schreibweise 
störend zu Tage — die wichtigen Erscheinungen werden in \ erbiudung 
mit den Ustorisebea Momenten geeehUdert, wie sie waren, eben ab natOr- 
lidie, bedeutungsvolle Erschdnnngen — und dadurch lernen wir in der That 
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24. 

Die Unterbringung geisteskranker Verbrecher. Von Medicinal- 
rath Dr. P. Näcke, Oberarzt an der königL sächs. Irrenanstalt 2a 

Hubertuslmrg. Halle, C. iMachold. 1902. 

Die Frage der Unterbringung geisteskranker Verbredier interessirt nidit 
Uoflg mdirare Banfe: JitriBteUf Aerzte, ErimmalpolHika*, Bondem Auch fUese 
wieder in Teradiiedener Bidbtung; man fragt: was geaobieht mit Lenten, 
die zm Zeit des begangenen Verbrechens geisteski-ank Avaren, was mit 
solchen, die es erst später wurden, was mit Erstnren, was mit l^etzteren, 
wenn sie wieder gesund werden — wer urtheilt, wer überwacht, wer 
entscheidet bei q[»ftteren VerSndenmgen, wie lind die betreffenden Banlicb- 
kdten techniBoh, administratir und dem Namen naoh einnuriditen, vnd 
schliesslich auch : wer bezahlt? "DiB Literatur über diese Fragen ist sehr 
bedeutend und EiniLckeit nur in dem einzigen Punkte erzielt worden: dass 
je<lenfalls, mag man die Sache so oder anders angebeu, wesentliche Scliwierig- 
keiten zu Tage treten, dass man nirgends und bei keiner Lösung volle 
Befriedigong empfindet Nftcke hat une wieder einmal lebhaft an Dank 
verpfliditet^ indem er die Frage auf exactcm Wege nntersnehte und er- 
klärte: „Ja, die Schwierigkeit ist da, aber Schwierigkeiten giebt o.s überall, 
es handelt sich nur darum, einmal zuzugeben, wie sich diese Sciiwierigkeit 
in Zahlen ausdrücken lääst und ob dami die gefundene Zahl eine so grosse 
ist, daae ne nna zn imponiren vermag.* Idi glaube, das ganze G^eimniBB 
in den Arbeiten Näcke*s, deren Ergebnisse uns zum Schlüsse immer als 
selbstverstiuidlioli und nnangi'eifh>ar ei-scheinon, liegt in der nüchternen, eiji- 
fachen Art, mit der er die Dingo zuerst aller nicht dazugehörigen Um- 
stände entkleidet, vor sicii hinlegt und dann mit Gewicht und Maassstab 
abwiegt nnd mint Wir mfiza«! doch m Shnlidier Weise bei so vielen 
Ersclieinungen des tftgUohen Lebens vorgehen, wenn wir nidkt zn ganz ver> 
kehrten Auffassungen gelangen wollen; betrachtet Jemand z.B. die Eisen- 
balmunfälle an sich und erfährt hierbei, da.ss diircli diese in Deutschland 
allein jährlich etwa 7üO Menschen gctüdtet werden, so könnte ei- leicht auf 
den Gedaakfln kommen, dass man eigentiieh die BSsenbahnen abschaffen 
mflsfite. Eifthrt er aber, daas anf ebe MüHon beförderter Menschen nur 
0,13 Getödtete entfollen, so wird er einsehen, dass dieses Verhältniss viel 
günstiger ist als bei der alten Befördeninir durch die Postehaisen. So auch 
in unserem Falle; Näcke weist nach, da^s zwar allerdings durch irre \"er- 
brcchcr oder verbrecherische Irre dann nnd wann Unfälle in den grossen 
Irrenanstalten geschehen, dass diese aber verachwindend kl«n smd, wenn 
de Ziffern- und procentmissig ausgeredmet werden. 

Es gäbe drei Arten von rntorbringnng: 1. Centraianstalten für alle 
irren Sträflinge, 2. Adnexe an den grossen Strafanstalten und 3. solche an 
den Iircnanstalten. Jedes der drei Symptome kann gute Eifolge auf- 
wdsen; Näcke nntoisncht nun exact dieVor^ nnd Nachtfaeile aDer Systeme 
und kommt zu dem Schlüsse, dass wirkliche Str>ning Seitens der irren Ver- 
brecher im Getriebe einer Irrenanstalt nur sehr bedingt zuzugeben sei: bloss 
dort, wo sie in grosser Zahl vorkommen und iiiclit zweckmässig verfhcilt 
werden können, besondere aber, wo auch die Gefährlichsten mit übernommen 
werden müssen, sind sie ein wirklieher Schade. Es wSre also gegen die 
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Unteil)iiii;>ain^' der (Geisteskranken in den bestellenden }rr(»s*son IrrenanstJilten 
nichts einzuwenden^ mehr empfehlen wUrdeu sieli über Adnexe an die jp\>asen 
Strafttutalten, wenn dieselben niefat «t klein nnd nicht zu groes aind und 
wenn verBcliiedene Bedingungen erfüllt weiden können, die vom wineii- 
Hrhaftlichen, linmAnitiren and praktisdiai Standpunkte aus gestellt wtfden 
luQwen. 

Die ganze Frage ist für uns so überaus wichtig, dass das Buch JN^äcke's 
ein aoiffUtiges Studium vurdient 



25. 

Beiträge zur Aetiologie der Psychopathia scxualis. Von 
Dr. med. Iwan Bloch, Arst für Haut* und SexuaOeiden in Boflin. 

Verfiisser von ,Der Ui^pninjr der Syphilis". Mit einer Vorrede 
vom Ceh. Medicinalrath Prof. Dr. Albert Eulenburg in Berlin. 

I. riieil. Dresticn. H. ]{. Ih.lirn, l'Jo2. 

Verf. suciit auf («rund Ul)erra8eliend reichen und vielseitigen That- 
sachenntaterials darzuthun, dass die Lehre von dem ^ Angeborensein " der 
sexuellen Perversionen entweder fallen an lassen oder doeh wesentlich ein- 
zusehränken sein wird. Er kommt somit auch zu dem Scldnsse, dass der 
§ 17") D.K.St.U. und der $ 129b Oest. St.d.l'.. nicht gänzlich beseitigt 
werden darf, weil dies „gleichbedeutend wäre mit einer officiellen Sanctio- 
uiruug der iiomosexuaiitüL, mit ihrer Gleichsetzung mit dem normalen Ver- 
kehr zwischen Mann und Weib, mit «nor gewaltigen Forderung der Jugend- 
rerderbniss, der Sterilität und der männlichen Prostitution". 

Ich wiederhole: das Material, welches Ii loch in wissenschaftlicher Weise 
gebracht hat, ist ausserordentlich reich iintl für uns sehr werthvoll, wir siiui 
ilmi ernstlich für die ganze Aibeit daukbai- — aber mit seinen t^chlüsseu 
quoad jus bin ich nicht einverstanden. Wenn Verf. bewiesen hat» dan 
Homosexualität niefat angebor«i, sondern erworben ist, so hat das Ar den 
Arzt grOflste Bedeutung, denn Angeborenes ist in der Kegel unheilbar, Er- 
worbenes aber oft heilbar. Für uns Kriminalisten ist die Frage jedoch 
falsch gesteilt, >\enn sie auf Angeborensein oder Erworbensein lautet, und 
wenn auch zweifellos das Eine oder das Andere bewiesen wurde, so fUlt 
und steht deshalb da- $ 175 D.RStG. noch nicht allem, da suid andere 
Orllnde maassgebend; wenn also Verf. sagt: er glaube bewiesen zu haben, 
dass Homosexnalität nicht Jingeboren ist, und deshall) müsste § 175 be- 
stehen bleiben, .s«i ist der Satz in dieser Fonu niclit richtig. 

Vor Allem wollen wir feststellen, dass eine Abscliaffung einer straf- 
gesetzliehen Bestunmung nicht gleidibedeutend ist mit der offieieDen Sanetio- 
nirung des bisher bestraften Thuns, denn dies wäre Gleichstellung T<m Becht 
und Moral. Ks giebt unzählige brichst unmoralische \'orgänge, die aus sehr 
vei-schiedenen (iriiiitbii nicht bestraft wer<len und nicht bestralt werden 
können, die aber keineswegs „sunctionirt" sind; es ist aucli ganz gut mög- 
lich, dass m einem künftigen Strafgesetz Wucher, Rcligionsdelicte, Straf- 
barkdit des Ehebruchs u. s. w., als nidit dem Strafgesetze zu unterstellen, 
beseitigt werden, ohne dass Jeman«! )iehaupten dürfte, dass Wucher, Gottes- 
lästerung und Ehebruch nun sanctionii t seien. 

Aber weiter: vom strafpolitiaclieu Standpunkte aus dürfen wir um das 
licUr fir SiiaMMtastbiopologie. X. 13 
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Angeborensein und Erworbenbaben einer strafbaren Neigung meiitorisch 
nicht fragen, m kann hadiftsDS bei der BbmiBamtmg ämä Eficksicht 
genommen werden. Wenn Einer den Anderai im JShaom ersdüng, so ist 

es fttr ^e Strafbarkeit der TOdtung gleichgiltig, ob ihm der Jähzorn ange- 
boren war, oder ob or denselben erst durcli Umgang, mangelhaft« Selbst- 
beheiTScImng, in höchst lasterhafter und verwerflicher Weise u. s. w. er- 
worben hat; oder wenn Einer stiehlt, so ist es für die Frage des Vor- 
liegens eines strafbaren INebstahb aaeh gleniigiltig, ob der Ifaun sdion in 
frfihester Kindheit, also in Folge angebomen Stehltriebes, oder erst später 
gestohlen hat, etwa durch Umgang verfuhrt und durch Faulheit veranlasst. 

So aucli liier. Nach allen Heiehrungen, die wir Kriininahsten von 
Aerzten und Antlu-opologen erhalten haben, gewinnt es entBchicdeu den 
Ansdidn, ab ob wir in socneller Kditung drei Klaasen ▼on Mensdien 
nntendieiden mlinten: 

1 . solrho. die von allem Anfange an, also schon lange vor der Geburt, 
iicterosexueli veranlagt waren, deren, sit veniu verijo, Geschmack sich nur 
auf das andere Geschlecht richtet und riclitcn kann. Solchen nurmalen 
Mensoiiai gegenüber wire anoh m jeder Zeit jeder VerfllhningsvmnMh 
zn homosexuellen Dingen ebenso vergeblich als unschädlich gewesen. leb 
glaube, <lass jeder normal hetoroflexnelle Mensch sich auch soweit seiner 
.Tugend erinnert, dass er weiss. da.ss ihm ein homosexueller Anti'ag jeder 
Zeit so unbegreiflich gescliienen hätte, wie etwa die Zumuthung, er solle 
mit den Ofaren sdioi, mit den Augen Ulran; so etwas scheint dem Nor- 
malen eben gerade so unsinnig wie ein homoeezaeUer Act 

2. solche, die ebenso von allem Anfange an homosexuell veranlagt 
sind, und hei diei?en ist wieder, ebenso wie bei den Normalen Verführung, 
ü'gend eine B^serung oder Abschreckung ausgeschlossen. Es ist ja richtig, 
diÜM wir nns in das Fuhlen nnd Wollen dieser Leute absolut nicht hinein- 
denken IcDnnen, aber naeligerade liaben wir so viele nnd so eingehende 
Schildemngen ihres Empfindungslebena bekonmien, dass wir annehmen 
müssen, diese I^eute haben nie heterosexuell empfunden, werden es auch nie 
thun, sie sind eben anders organisirt wie wir. sie sind ^eborne Homosexuelle. 

3. Boldie, die auf einer Zwischenstufe zwischen den beiden geuannten 
Stehen. Znr Annahme emer solchen Zwisehenstirfe zwingt uns iweierieL 
Einerseits giebt es nirgends in der Natnr schroffe GegenBUxe, flberatt fhidet 
sich früher oder später ein Uebergang, und so wllre es ganz unzulässig, 
wenn wir gerade hier kein Mittelding annehmen wollten. Anderseits 
scheinen aber zahlreiche Schilderungen thatsäclilich von solchen Ueber- 
gingen naohdrftdclioh an sengen. Natarlioh ist aoeh hier die nnansge- 
sprochene Anla<?e als solche angeboren, nnd es hängt dann von den Zufällen 
und dem Entwicklungsgange des Einzelnen ab, in welcher Richtung er später 
seinen Geschlechtstrieb befriedigt. Eine Möglichkeit ist die, djiss er in der 
Jugend irgendwie zu Homosexuellem verführt wird — sei es durch einen 
Homosexuellen, sei es durch pomographisehe (homosexuelle) Literatur oder 
Bilder, sei es doroh anderweitige ZatiUe. l^e andere Mögliohkeit ist die, 
dass ein solcher unausgesprochen Veranla;rtor früher oder später vom hetero- 
sexueUen Verkehr übersättigt wird. Der Natur der Sache nach müssen 
wir annehmen, dass I.<eute dieser dritten 8orte niemals mit jener elemen- 
taren Gewalt dem anderen Geschleclite zugethan waren, wie sie beim Nor- 
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malen Kcfrel ist — denn sonst w.lren sie niclit Unau8fres])r( »diene. Haben 
sie aber keine äo lieftige Zuneigung zum anderen (leschledit^ m ist es be- 
greiflich, wenn sie etwa durch unglttckliche Heirath, durch Znsammen- 
kommen mit uaaympathiBflhwn Fttsonen ils. w. m emw aogenannten Ueber> 
Sättigung gelangen. Eine wirkliche Uebanittigung ist das aber nleht; ich 
habe schon einmal, icli weiss nidit w<», aasgeführt, dass es ganz singulär 
darstünde, wenn ein I'ebei-sättigter gewissennaaasen zum Gegentlieil greift: 
einer, der sich dem übermässigeu Frasse hingiebt, verfeinert seme Genüsse 
und hört eoletst auf, aber er beginnt nicht, ekelhafte Dinge sa enen; der 
Säufer kommt nie dazu. Jauche zu trinken und der Irgate l^«*»*«' kommt 
nicht dazu, etwa Stroh oder trockenen Dünger zn rauchen. Der sogenuinle 
sexuell Uebersättigte ist eben nicht übersättigt, sondern er empfindet nur, 
dass von den zwei Wegen, die seiner Natur offen standen: der hetero- 
sesnelle nnd der homoeexnelle — der erstere für ihn nicht der ticfatige 
war, und so gelangt er aaf den zweiten Weg. Der echt Heterosexuelle 
wird eben nicht üliersüttigt : er kann die Sünde verlassen oder die Sünde 
verlässt ihn, dann ist's eben aus, und wenn ihm der heterosexuelle Ver- 
kehr keine Freuden mehr bietet, so ist sein sexueller Verkehr überhaupt 
am Ende angelangt 

Bei dieeen nnentechieden Yeraidagten ist also Yerfllhrang, fraheree oder 
qyftteres Umsatteln vom Heterosexuellen zum Homosexuellen, endlich aber 
anch Einwirkung von Hemraungsvorstellnnfren denkbar. — Eine Art dieser 
Leute mögen auch die sogenannten Bisexueiien sein, die so unausgesprochen 
▼eranlagt sind, dass sie heteroeexoell nnd pervers zugleich auftreten. 

XMeee Scheidung der VLesaAm in drd Gmppoi führt nna vor Altem 
zu der Annahme, dass es sich bei Allen um angebocne JUdage handelt, 
denn auch bei der dritten (Iruppe ist das unterschiedene, nicht ausgesprochene 
Wesen eben auch Sache einer Anlage, der Betreffende ist eben von Geburt 
oder von der Zeugung an so veranlagt, dass er nicht zu ^er der zwei 
enteil Gruppen gäort und den splteren BänflliaBen: VerfOhrnng oder 80> 
genannter Uebenittignng, auagesetzt ist. 

Also : Für uns Kriminalisten ist die Frage ob angeboren oder er- 
worben gleicligiltig, weil die Frage der Strafbarkeit liiendn niclit abliiinfrig 
sein kann und weil wir im einzelnen Fall weder selbst noch durcli Smüi- 
▼entindige doch nie eotecfaeiden konnten, ob der Betreffmde Mine Homo- 
eCKuabtät mit auf die Welt gebracht oder sie erst ei-A^orben hat. Diese 
Frage bat :ilso weder für die Bestrafung de lege lata noch für kriminal- 
poütische Erwägungen de lege ferenda Wichtigkeit. Dass aber die kriminal- 
politische Frage von grosser Bedeutung ist, wird kaum in Abrede gestellt 
werden ktanen, ja ich bescichBe es geradesn ala frivol, wenn ansnahnuh 
weiae behauptet wQrde^ es gana gieiehgiUig, ob man die Homoeeinellen 
einsperrt oder nicht. Heute timn wir es, und geschieht es ohne Berechti- 
gung, so wurden eben so und so viele Menschen ungerecht ihrer Freiheit 
beraubt und etwas Acrgeres küuueu wir Uberhaupt nidit thuD, wür sind vor 
nnaerem Gewisaen verpflichtet, dieser Frage die inflwnte Auft neik aM nkeÜ 
ausnwenden. Daae die Hanung im Zunehmen liegriffai ie^ man habe den 
§175 zn streichen, ist nicht zu beiwcifeln, wollen wir uns aber für ein 
Ja oder Nein entscheiden, so müssen wir nach den Gründen aehcOy welche 
fOr eine Streichung des Paragraphen zu sprechen scheinen. 

13* 
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1. Vor Allem muäs nach dem verletzten ileehtsgut gefragt werden; 
(l«n man, sollte der § 175 faOeii, dafür sorgen muss, daw Mhidenllirige 
auf das Strengst« vor VerfOhmng geadifltat werden, und jede öffenffiehe 

Verletzung der Sittlichkeit enerfrisrh frostraft wenlen mnss, ist selbstver- 
ständlich — ahor wenn man sieh nur das ekelhafte Getrielic zweier er- 
wachsener Menschen mnerhalb ihrer vier Mauern eingeschränkt denkt, dann 
ist allerdings kein yerietites Reehtigat vorhanden. Die Moral an sich ist 
nioht dnreh das Strafrecht zn sehtttsen, fflr die Vermehning der Mensefaen 
zu sorgren ist auch nicht Sache des Strnfreehts, sie w\rä aoch durch das 
Einsperren einijrer Hf»niosexuellor nicht jrefördert und sohliesslieh ist es auch 
fragheil, üb es sehr zu wünsclien ist, dass die Vermehrung der Mensclien 
ins Endlose znnimmt — einmal mnss sie doch ihr Ende erreichen. Und 
etwas ni strafen, bloss weil es uns allerdings ansagbar ekelhaft ersebeiDt, 
dicA lässt sich Icriminaf politisch um so weniger vertreten, als wir vieles 
ekelhafte Vorgehen z. B. anch im heterosexuellen Verkehr ebenfalls nicht 
strafen können. 

2. Eine allerdings nur technische, aber wie es scheint unüberwindUche 
Schwierigkeit liegt in der Texturung des Oeseties. Der § 175 D.ItStO.: 

^Die widernatürliche Unzucht, weldie swischen Personen männlichen Oe- 
Hchleehts oder von Menschen mit Thieren bepranp:en wird*^, und der § 129b 
Oest. St.r».: -Unzucht wider die Natur, das ist aj mit Thieren. b) mit Per- 
sonen desselben Geschlechts" — sind so unklar als möglich: kein Menscli 
weiss das Wort «Uniucht* begrififieh absogienien, Niemand weiss, ob 
schon blosse unillefatige Bertthrnngen, ob mntoeUe Onanie, Fellatio, Coitoa 
inter femora, oder bloss mir eijrentliolie Pjiderastie. Pädicatio darunter zu 
verstehen ist. In dieser Richtung; stehen Mir wieder vor einem Dilemma: 
entweder müsste im Gesetze eine auf das Aeusserste ekelhafte und widerUch 
frcnaue Beschreibang dessra, was verboten ist, enthalten sein, wobei es Booh 
immer unsicher wäre, ob die zu «reichende B^^ritbabgrenzong gelungm 
ist, oder man verfehlt wider den Grundsatz .nulluni crimen sine lege**, 
denn ein so vajrer Satz wie -Unzucht wird bestraft" ist kein (n^etz: das 
eine Gericht versteht dies und das andere jeni's unter Unzucht, die Wissen- 
schaft wdss afasolnt idchts damit anzufangen und vom OeterrdchiseheB 
obersten Qericfatshof mt es bekannt, dass er mter „Unzucht*^ des § 129 
heute etwas völlig Anderes versteht, als er es vor mehreren Jahren ;rethan 
hat. So stehen wir unbe<lin;rt vor der T'^nmö^rliehkeit einer befriedigenden 
Gesetzestextirung, und diese mag mit ein Gmnd .sein, «lie jL'anze Gt\setze^)stellc 
ZU beseitigen. Es ist ja richtig, dass wir auch mit anderweitigen Textii'ungen 
Mlihe haben (Versneh, IfitMhnld, Oift, Oewohnheit, Waffe u. s. w.), aber 
da handelt es sich immer nur um Schwieri^eiten. in unserem Falle aber 
um die Unmöjjrlichkeit und um das Versagen der Hilfe durch die Wissen 
Schaft. Unsicherheit in der Kechtsprechun^r. und sei es auch nur in einer 
einzigen lÜchtung, ist aber das Gefälniich.stc, was wir überhaupt bieten 
kSnnen, sie erzengt Widersprudi gegen das Oesetz, Unznfiiedeidieit, die 
Möglichkeit von Anpiffen auf das Recht im Allgememen und mitunter andi 
wirkliche Unfrcrechtifrkeit. 

3. Ein wichtifres Moment in der Strafieditspulitik ist <lie Sielierheit der 
JUestralung für möglichst viele der be^'angeiien Delicte, ein möglichst hoher 
Procentsatz der begangenen Delicte mnss bestraft werden, sonst gdit E^t 
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und Wirkung des Strafreolits verloren. Vielleicht in keinem Zweige des 
I'nreehts ist das Procentvcrliältniss so ungQnstig wie bei den Delicton Per- 
verser. Wenn wir die „Geetändnisse der Homoeearaellen", gewiaae Oenchts- 
▼erfaandliuig«! n. 8. w. in Betradit ^Ubiea, so kommen wir nr üebeneagong, 
dass zwar die Zahl der Homosexuelleil von ihnen selbst wesentlich über* 
trieben wird fps giolit I?»'li:iii|)tnnfron von 2 Proc. angefangen I), daas aber 
immerhin ihrer sehr viele sind und dass die von ilinen z. B. in Deutsch- 
land und OesteiTeich im Laufe eines Jahres begangenen homosexuellen Acte 
(jeder ein Yerbreehen) nnr in MilUonen von DeHolen ausgedrflekt werden 
können. Und w 'w \ \vU) Verurteilungen gescliehen denn? Die Zahl, ilt 80 
gerintr, dass si«- dein Huelie der Läeherlichkeit verfällt und wir kommen zn 
dem unwei^erliclien ISehlusse: «Wenn wir nur einen kaum nenncnswerthen 
Bruchtheii der wirklieh begangenen Delicte zur Stiafe bringen können, dann 
laeien wir das Strafen gans fallen , anmal ee eieh nm Vorgänge handelt, 
deren Strafbarkeit auch ans anderen Gründen zweifelhaft isf 

4. Ein noch >iel wichtigeres Moment liegt in der Frage des Stral- 
zweckes. Ob einer durch die Strafe unschädlich machen, ob er abschrecken 
oder bessern will, ist hier gleichgiltig. Niemand, und auch niclit der ent- 
sAloeeeneto Anhänger des § 175, nidrd HS» Snohe energisch anpadcen and 
alle erwischten Homosexnellen lebenettagHdi in Einielhaft behalten wollen 

— und doch wäre dieser Vorgan;.' der einzige consequente. Abgeechreokt 
ist durch die Existenz des § 175 noch Niemand worden, diese Gesetzee- 
stelle hat le«liglicli grössere Vorsiclit und Heimlichkeit im Betriebe ver- 
anlasst, und endhch zu glauben, dass Einer durch so und so viele Monate 
Kerker gebeesert, d. h. ans ebem Homoeeoniellen fai einen HeteroeezaelleB 
umgewandelt werden kann, dies anzunehmen wäre einfach kindisch. Mn 
darf nicht einwenden, dass dios bei anderen Dplicffn andi nicht anders sei, 
denn hier spielt das Moment der Heimliclikeit eine grosse llolle; morden, 
ranbeu, »telilen und betrügen kann man uur selir selten im Geheimen, die 
Tbat kommt eben in der Regel an den Tag, nnd swar dnreh die Naior 
der Sache ; perverse Unzndit kann man aber sehr wohl im Geheimen treiben : 
geachädi^rt ist Niemand, von den zwei Hetheiligten sind beide strafbar, alsf) 
am Schweigen intercssirt , ist also Einer vorsichti^r prenug, sich nicht mit 
dem ersten besten Unbekannten, sondern nur mit verlässUchen jLeuten ab- 
zugeben — nnd 80 yorriehtig sind aieher mehr als 90 Proe. aOer Perrenen 

80 praflt an ihm jeder Strafzweck ab, nnd wir haben, wenn ja einmal 
aoanahmaweise ein ganz T^ngoscliiekter er\n8cht und bestraft wird, lediglich 

— unserem Ahsclicu vor der betreffenden Schweinerei Ausdruck gegeben: 
das ist aber kein berechtigter Straf zweck. 

5. Eue nicht n ftbenahende praktladie hage liegt in dem HeiniCben 
HomoeeneUer. Ana den HitdieUnngen von Fachmännern wissen wur be- 
stimmt, dass jener allerdings kleinere Theil Perverser, der sich vor Be- 
straf uni; ffirehtet, sich durch Ehe zu retten suclit, indem die Leute glauben, 
sich das Heterosexuelle -angewöhnen" zu kimnen. Die Erfahrung lehrt, 
daas dieae Annahme regelmässig falsch ist und nur Unheil Aber Unheil 
nach sieh siebt Es bmneht nicht ent bewiesen m werden, dass solche 
Gkitten in Folge dos uruiatUrlichen Verhältnisses die unglOcklichsten Leute 
sind, die man sich dtukt n kann, sie bekommen bald vor einander Ekel und 
ist aus irgend einem Grunde eine Trennung nicht mögUcli, so fristen sie 
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Dieben einander ein elendes Dasein. Der Jammer wird toII, wenn aus einer 
aMtm Ehe dodi Kinder, sagen wir er a w unge n werden: fast angnahmalog 
sdlen sie UQdnnnig, epileptisch. taiibstuiiHn und wieder pen^ers werden, 

— 90 wird wenigstens vielfach behauptet. Wir zweifeln nicht, (huHH die 
Strafpulitik in vielen Fällen auch gefjeiiwiii tijr abwil^end vorgehen und, um 
es einfach auszudrücken, unter mehreren Uebeln das kleinere wählen muss; 
nehmen wir an, daaa die Behaoptongen der Fachminner richtig sind ond 
dass Perverse aoflsehtteididi «la Furcht vor der Strafe heirathen, d. h. nidit 
heirathon würden, wenn es keinen § 175, keinen § 129b {reben würde — 
nelimen wir auch an. dass ea wahr ist, was von den Kindern aus solchen 
Ehen l'ervei-ser beiiauptet wird — ee liegt aucü kein üruud vor, die ge- 
nannten zwei Behauptungen ta bestreiten. Wägen wir dann ab: Giebt 
es keinen Straf paragrapben, so haben wir einen Perversen, der sieh in 
Bethäti^ing seiner Lust vielleicht ab ganz zufrieden fühlt; giebt es aber 
einen Strafiinra-riaphen für Päderastie, so haben wir statt des einen un- 
schädiicheu Zufriedenen: einen UnglücklicUen, der sich an eine ebenfalls 
QBglAeUiehe Fna gekettet hat und vielleifliit eme Anaahl biOder, epilepti- 
sdier und wieder perverser Kmder. Der Tausch ist sehlinun genug I 

6. Vielleicht verschwände nach Streichiug des § 175 die verpestende 
perxerse IJteratur franz oder zum Theile. Die Homosexuellen fühlen sich 
veränlaast, ihren Kummer Uber deu verfolgenden Staatsanwalt in einer er- 
schreckenden Menge der schädlichsten und ekelhaftesten Kornau^ Gedichte 
und Sduldenngen zum Anidruek zu biiDgen. Diese Dinge sind so ge- 
sdurieben, dass sie der Confiscation häufig nodi geechiekt ausweichen, ^di- 
wohl aber vergiftend mul propajrirend wirken; ea darf behauptet werden, 
dass der {rrösste Theil der oben unter Gruppe .3 genannten Unausge- 
sprochenen, die später entschiedene Pervei-se wurden, durcii die gleissende, 
achauasiiehe homoaexueOe Literatur, nanentlidi die mehr vorsteckte^ nadi 
links gedrängt wurde. Es ist nicht unmöglich, daaa ein grosser Theil dieser 
giftigen Dinge ungeschrieben bleiben wu*d, wenn man die Leute in ihrem 
widrigen (ietriebe uiiL^i stört lässt; wir können uns vielleicht auch denken, 
da.sä wir heute in dem Empfiuden: wir haben eigenthch keine Berechti- 
gung, die blosse BeAfttigung perverser Triebe, sagen wir untor Erwadbsenea 
innerhalb ihrer vier Wände, zu bestrafen, — in mancher Biehtung zu nadir 
sichtig sind. Sperren wir aber einmal die erwischten Perversen nldit mehr 
ein, dann können w ir sagen : ,Treil>t. was Ihr wollt - — aber jeder Skimdal, 
jede Verführung, jede nur entfernt pornographisch-perverse Euunciation in 
Druck und Bild wvd mit tnssenter Strenge^ bia zur inasereten gesetzHeh 
zuläsägen Grenze und mit brutaler Gewalt verfolgf^ — idi bin davon Über- 
zeugt, wenn das so gehandhabt winl, so haben wh- dann in der Saclie 
mehir 2«uizen als heute mit unseren ohnehin nidit haltbaren §§175 und 129b. 



Beriehtigiiiig. 

Herr Dr. Max Po Hak ersucht uns, mitzutheilai, dass die Verfamer 

des in dem Aufsatze .,Krinjinal oder Irrenhaus". S. 179 — 193 dieses Bandes 
bezogenen Befundes und (iutachtens die Herren («erichtspsychiater Privat- 
doceut Dr. v. Öölder und Dr. Hövel in Wien sind. 
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Die Thenple 4«r eegmiwart bilagi in der Aiigmt>KiiBiBer 1001 folgand« 
Bsipnohmg: 

Wenn wir das vorliegende huch au dieser Stelle einer kurzen l'>e- 
«prechong unterziehen, so geschieht es deshalb, weil es unter allen physiologischeo 
Lehrbüchern eine gewisse eigenartige Stellnnp einiiiinmt, die es dem Gesichtskreis 
des Arztes besonders nahe bringt, näher al» lillc seine Sohwesternrerke. Es stellt 
eigantUoh uloht das dar, ms wir im (;ewöhnliohen Sinn ein Lehrbuch der Physio- 
logie nennen, ond wer es zur Hand nimmt, um ' rieh darin über detaillierte 
physiologisehe Daten und experimentelle Ergebnisse Rat zu holen, der wird es 
vielleicht bald wieder bei Seito Ic^cn. Ee giebt uns dieser erste Rand vulmelir 
in einial aneinandeifareihten glinsenden Vorträgen eine Vorstellung davon, wie 
rieh lin Kopfe ehies wtoensebaftlioh aufgeklarten, gdetrollen, phylosophiedi dnrdi» 
gebildeten rhysiolagen die wiehtigsten Probleme d« H L<'l'i'ns nnilen. Die fesselnde 
Fonn der Darstellung Tentdit es, die schwierigsten Kapitel aus den Qebieten 
der Binnfl»>, Nenra« and Mnakelph3rrio]ogie, sowie der Fortpflanznng und Ver- 
erbung auch dem minder Einj^eweihten, selbst titu in Laien, verständlich und an- 
ziehend zu machen, ihm die Quintessenzen physiologischer Arbeit nahe zu bringen, 
eluM Ihn dnrdi Terwirrenden Ballast zn ersehreeken. Be liegt eine heitere FUIik 
Sophie und eine Lebensfreudigkeit in den Anschauungen des grossen Physiologen, 
die das Studium seines Buches zum höchsten Geuuss machen. Wir lassen seine 
«igeneB Worte ans dem Kapitel über die Fcw^tflananng davon SEevgnia aUegen: 

„Jede Zelle unseres Körpers hat etcig geJeht und die SamemeUe oder 
MtelU. welche sich von den übrigen Zellen trenjit, ist nicht ftkMer, alt eine der 
gurüdmleibet^ten. Jede Zelle hat das Beeht zu sagen: ich Inn die ürzelle. Wir 

lehcn cxrhj. . . . Die kommenden Generationen smd leir selbst. Wir leben fort 
in denen, die nach uns kommen. Soch hat keine Religion . . - . diesen Ge- 
danken genügend vencertet. Er unrd die Grundlage jeder Jteligum tMirf Moral 
der Zukunft seiii. AUes Gute, dus irir garirkt im l.ehen, kam uvs nur selbst 
zu Gute. So wird uudi die Selbstsucht in den Diamt der SeWstlosu/keit ge- 
stellt, und alle Motive wirken zusammen zur VermlOnmmmung und Vererbung 
des Leliens. Auch dem Tod ist der „Stachel'' genommen: der Tod des Indi- 
viduums ver nulltet kein T.ehen. Die Individuen sterben dahin — Mtliiarden 
und aber Milliarden in jeder Sekunde. Das Lebai aber steht keinen Augen- 
blick still. Was kümmert die Natur das Individuum? Was liegt denn an 
der Coniinuität des individuellen Beintsstseins? Wir vergessen die alten 
^hmerzen und erwachen in netten Formen zu nt^tem Hoffen, zu neuem Kampf 
Ein ewig junqer Friildimj. ein iwitj neuen Leben, neue hreuden. endlose Lust .'. 

Keiner von uns sollte au diesen wundervoll gefasstcn Edelsteiuen unserer 
reinen Wieeenaahaft aahdoa vwrftbeigahanl gm. I. OMkar (B«lln). 
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Ueber den forensischen Werth der biolo<iischen Methode 
zur Unterscheidang yod Thier- und Menschenblot 

▼ob 

Dr. Julins Kratter, 
o. ».PMlHMr 4w gMUkHIohn MadklB n d«r iLk. üatvmMtt n 6<me. 

Vortng, gefaiken auf der 74.YefBanimliiog deotaeher Natufondier and Aente 

in KaiblMd am 22. September 1902. 

lluciigeehrte Veräammiuug! 

Solange es Uberhaupt einen forensisclien BIntnachweis giebt, be- 
stand aach das Redürfniss der Rechtspflejre, Menschen- und Thier- 
blnt zu unterscheiden. Leider konnte die Wissenächaft bis vor Kurzem 
ein sicheres Unterscheidungsmerkmal nicht auffinden , obwohl es an 
' bezüglichen ernsten Bestrebungen nicht fehlte. 

Der einzige Anhaltspunkt war in der Fonn und Grösse der rothen 
Blutzellen oder Blutkörperchen gegeben. Alle Säugethierarten, also 
auch das Genuss horao sapiens, haben kreisscheibenförmige rothe Blut- 
zellen, während die anderen Wirbelthierarten ovale Bhitkörperchen 
mit grossen Kernen besitzen. Säugethierhiut konnte daher seit langer 
Zeit mit jener absoluten Sicherheit erkannt werden, die in der foren- 
sischen Praxis \'oraussi'tzunir <('in miiss. insofern « s :r*'lnnir, in einem 
gericlitlichen Oltjeeti' Blutkörperchen überhaupt noch aufzufinden, was 
bekanntlich kein«'sw*'irs iiiinu-r der Fall ist. 

Di»' nienscliiiclicn l*liitki»rjH'rcln'n gehören zn den ;rrüssten dieser 
Zellen und man ViTsiichtc daher, dureli Messungen derselben Menschen- 
blut voMi Ultitc anderer l'lacentalen zu unterscheiden. Es irelingt 
dies kuuui l)ciin frischen Blute je mit annähernder vSicherheit, da die 
Grössenuntersehiede ^reireniihrr den Bhitzellen der i^rössereu Säuge- 
thierc wie Kind, Tferd, Seliwi'in und (l» r;^l. iiiinunale sind und auch 
der Mensch grössere und kleinere lilutkörperchen besitzt. Diese 
schwanken zwischen 7 und 8 Mikren. Der Durchschnitt vieler Einzel- 
messuQgen beträgt annähernd 0,0077 mm, während die der oben- 

Anhfv Mr KünlBaluitluopolofle. X. 14 
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genannten Thiere sowio d<\s Hundes und Kaninclieii^ zwischen (\ und 
7 Mikren schwanken. Aus einfrotroekneteni Bhite, das fast aus- 
schliesslich bei gerichtlichen l'ntorsuehun<;cn vorliegt, die wirkliche 
Grösse zu bestimmen beziehun^sweisi' ihre ursprüngliche Grösse wieder 
heizastelleD, ist unmöglich, und daher konnte man auf diese Art, 
wenigstens in der Gericbtspiaxisi Hensehenblot nicht sichentdlen. 

Wohl hat im Jahre 1898 Dr. Mag na n im i (t)*) in Rom eine neae 
Metbode zur Unterscheidung von Thier- und Menschenblnt bekannt 
gemacht» welche auf der ungleichen Besistenz des Blutfarbstoffes — 
Bltttroth oder Hämoglobin — der verschiedenen Thierarten gegen 
Alkalis beruht Meoschenblutroth zeigt die geringste Widerstands* 
fiUiigkeit und ändert daher beim Zusatz von Alkalien in viel kfirzerer 
Zeit sein spektrales Verhalten als Thierblutroth. Das Verfahren ist 
aber, wenn ea exact ausgeführt wird, technisch recht schwierig und 
umsiindlich und hat wohl vorwiegend aus diesem Grunde bisher in 
die GerichtBpraxis nicht Eingang zu findqp vermocht Es ist auch 
erst von einem einzigen Forscher, Ziemke(2)f nachgeprüft und unter 
gewissen Voraussetzungen für zuverliissig befunden worden. Ein ab- 
schliessendes Urtiieil über die praktische Venverthbarkeit der Metliode, 
mit der ich micli ebenfalls beschäftigt und von deren wiasenschaftlieh 
begründeten UnterUgen ich mich überzeugte, vermag ich heute jedoch 
nicht auszusprechen und dürfte ein solches vorläufig überhaupt noch 
nicht gefällt werden können. *) 

Als nun vor etwas mehr als Jahresfrist U h 1 e n h u t h (3) einerseits 
und Wassermann und Schütze (4j andererseits fast gleichzeitig 
und unabhängig von einander ein auf ganz anderen Grundlagen 
fassendes, anselioinend nicbf allzu seliwer auszufüiirendes Verfahren 
zur siciiertii rnterscheidung von Tliii-r- und Mt-nselicnhiut bekannt 
machten, da war es nicht zu verwundern, daäs dasselbe sofort freudigst 

1) Barruers alter \Cistirli, TliiiT und Mcn^ohcnblnt Mnuli dfii l»ci di-r 
Einwirkung von Schwetelhäurt' entütehrndeu (Jerudi zu untfi>chciüen . kuna 
heute kamn noch ab eniBt «i ndiiDende Methode betrachtet wwden, und der 
immer wieder imtemonunene Vonuch, bieizu die venehledenen Foimcii der 
Iirim()f^:lübiiikrystal!e zu vcrwendtni , daiT wolil auoli , soweit wonif^ten« die 
forensisolie Praxis in lU-trarlit kommt, als finc n> jn(iirata hr/oiolinct werden, 
weil lläiuoglobinkr} stalle nur aus, flü^bigcm oder wenigstens noch nicht ganz 
oinicetrodcnetem Blute eifaalten worden können, was kanm jemate vorliefet. (Vgl. 
hierüber die jüngste werthvoUe Bearbeitung dieser Methode von Dr. Moeer in 
Weimar, ..Hanioglobinkn stalle zur Untei-seheidungvon MenscIienMut und Thier- 
blut". Vierteljahrssf'lir f. fjerielitl. Medicin. M.Folge. lliOl. 22. Hd. 1. lieft.) 

*) Diu iu Klaniiuern befiudlieiicu ZiÜcra beziehen »ich auf da» am Schluaso 
angefügte Literatarveneiehniaa. 
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begrOsBt und Tielfach naebgeprOft wurde; Bchien docb damit endlich 
eine bedanerliobe Lücke unseres Wissens und Könnens endgültig aua- 
gef&llt zu sein.!) 

Wie in diesem Kreise wobl allgemein bekannt ist, bembt das 
Prineip dieser Methode darauf, dass die Blutfifissigkeit (Serum) eines 
Tbieres — am besten eignen sieb hierzu Kaninchen — dem durch 
ISngere Zeit Blut oder Blutserum eines anderen Tbieres oder des 
Menschen eingespritzt wurde, die Eigenschaft erhält, in BlutlQsungen 
der Tbierart, mit dessen Blute es Torbebandelt wurde, Niederschläge 
zu erzengen, während Lösungen anderer Blutarten beim gleichen 
Zusatz klar bleiben. 



1) Vgl. dickes Ardiiv. ti. Bd. t>. 317. 

t) Der technische Vorg.uig hierbd ist folgender: 

1. Beschaffung des Impfmateriales. Will man ein Kaninchen mit 

Thierblat vurbchandehi, so bt die Beschaffung aus den vielen ThienchUuditnnge& 
leicht. Nicht so gnm einfach ii*t es. Mt iisclieidilut jodor/cit zu erhalten. Am 
besten eignet sich steril eutnunimcoeä Blut der meuscldichca Nachgeburt. Der 
eben ausgetretene Mntterinichen wird su dem Zwecke durch die sterilen Hinde 
des hiifdelstenden Äiztes ansgepreast und in bereitg^altenen sterilen Ohn- 
gedssen aufgefangen. Das Blnt kann ab solches dem Thicre oingesprit/t werden 
oder man lässt es prerinnen und verimpft nach der Ahscheidung des Blutkuchens 
das Blutwasser (Serum). Um »iieser Vorbedingung (steriles, frisches, mensch- 
liches Bltttserum za erhalten) im vollen Maaase zu entsprechen, verfahren wir so: 
ESnife Centimeter feiner Sand wird stundenlang im fUessenden Wasser gewaschen, 
getrocknet und Ober »)ffener (Jlasflamme 1 — 2 Stunden erhitzt. Dieser Sand wild 
in kleine (Jlaskoll)eii gethan, die mit Watte verstopft wertleii, worauf djus Ganze 
1 2 Stunden lang in den auf l-")*) HO" erhitzten Trockenschrank gestellt wird, 
in die su keimfrei gemachten l'Iaächeu wird das Blut direct aus der Nabelschnur 
aufgenommen und geschUttdt Durch den Contact mit den SandkOmdien scheidet 
rieb der Faserstoff (Fibrin) schnell und vollständig ab. Durch Filtration kann 
man unter Zuhilfenahme einer Saugvoniditung das abgesdüedene Serum vom 
irlbrin trennen. 

2. Vurbchaudlung der Kaninchen. Dieses sterile menschliche Blut- 
serum wird Kanineben 2 Wochen lang in Zwisehenritamen von 2—8 Tagen unter 
die Haut eingespritzt Die einmalige Gabe schwanlct zwischen 2 — 10 ccm. Die 
gesammte Menge des eingespritzten Scnnns betragt etwa SO ccm. r)ie Vor- 
behandlung «laueit so lange, bis das Sciuiu einer dem Thiore entiHtinineiien Hliit- 
probe in einer entsprechend verdimuten Lösung von iMunsclicnblut eiueu dcut- 
Hciien medersdilag eneugt Hat man sidii anf diese Weise Ton der Wirltaamkeit 
des auf Uensdienblnt abgestimmten Kaninohenblutsemms dbenseugt, so wird in 
der Begd das Thier geschlachtet, das sorgfältig gesammelte Blut gerinnen ge- 
lassen und daim mittels Centrifuge das Serum abgeschieden. Das ist nun das 
benötigte Reagens. 

3. Ausfuhraug der Keaction. Das Unteisiidiangsobject wird mittels 
physiologiacher KochsalslOsung (0,8 > Na Gl) ausgesogen, die 'Lfieung Uarfittiiit 

14* 
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Bald nach dem Bekanntwerden dieser vielvorspreclienden neuen 
Metbode ^rinjr ich daran, dieselbe in dem von mir /.geleiteten foren- 
biselien Institute der Universität Graz nacbprüfen zu lassen. IleiT 
Dr. Yananiatsu Okanioto(5) aus Tokio, welcher behnfs fachlicher 
Ausbildung in ^richtlicher Medicin seit drei Semestern in meinem 
Institute arbeitet, hat flieh der Aufgabe einer nmÜBssenden Ueber- 
prOfong m Hinsiebt der praktiflchoi Venreidibarkeit der nenen Semm- 
diagnose zur Unterscheidang von Henschen- und Thierblnt, mit hin- 
gebungsvollem Eifer unterzogen. In wenigen Wochen werden die 
Ergebnisse und Einselbeiten diesor dankenswerthen Arbeit, die nnter 
meiner ständigen ControUe ausgef&hrt wurde, den Fachgenosaen zu* 
gSnglioh sein; sie erscheint im nfichsten Hdfte der Strassmann- 
sehen Vierteljabrsschrift fUr gerichtliohe Medioin. 0 

Lediglich ans dem Grunde, weil die Ergebnisse unserer Unter- 
suchungen, die über ein halbes Jahr fortgesetzt wurden, vak dem 
optimistischen Urtheile anderer Forscher über die unbedingte Zuver- 
lässigkeit dieser biologischen Methode sich nicht vollkommen decken, 
sehe ich mieli veranlasst, an dieser Stelle die wichti^ten Resultate 
unserer Beobaclitungen bekannt zu machen und auf Grund derselben 
zn jener Vorsicht zu mahnen, weiche pro foro im Allgemeinen, und 
hei einem so folgenschweren Ausspruch, wie der „das untersuchte 
Blut ist ^anz bestimmt Mensohenblut'^ im Besonderen am Platze ist. 

Ich bemerke, dass wir nur wenig mit frischem Blute arbeiteten. 
Unsere Untersuchungen hatten das praktische Ziel der thatsächlichen 
Vorkonniinisse, der wirkliehen forensischen Aufj^aben vor Anjj^en. 
Wir untersuchten daher verschiedene Blutarten, die auf allen mög- 
lichen Gejrenständen an^'etntrknet waren und den manniirfaehsten 
äusseren Einwirkun*ren an s;;'« setzt worden waren. Wir hatten also 
fast durchwe;j:s Objekte dt-r forensischen Praxis, deren Provenienz 
wir jLrenan kannten, vor uns. Nur so konnte die praktische Ver- 
wertbbarkeit der Mellioilc erprobt werden. 

Da erirab sich denn Folp ndes : 

1. ßlutäcrum von mit Menscbenblut vorbehandelten Kaninchen 

und (eventuell durch besondere Filti afion» ebenfalls völlifj geklärtes Reagens, d. i. 
unser gewonnenes spccifibclieB :>eruuj, zugesetzt Entsteht sofurt eine deutliche 
TVttbnng and nach 10— 1& Minntra ein aiditbtrer Niederedilag bei gewöhnlicher 
Zimmertemperatar, so liegt Menscbenblut vor. Stammt das Untenodrangw^jaot 
vom Thiere, so soll weder TrAbung noch ein Niederuhlag entstehen; die Probe 
soll klar bicihen. 

1) Die Arbeit ist aiitLlerwoile beroits erschienen. Siehe Literaturver- 
leichniBS Nr. 5. 
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(kurz mit M,- Serum bezeichnet) wirkt nicht immer |)rä('i|titircnd auf 
Menschenblut; auch mit Rin(ierl)Iut vorbeliandelte Kaninchen liefern 
ein Serum (das wir kurz mit K.- Serum bezeiehnenj, welches in 
Lösungen von liinderblut nicht immer Niederschläj^e hervorrief. 
Solche Misserfolj^c mit M.-Serum vtTzi*icimei Dr. Okamoto im (Manzen 
8 oder in Procenten aus^-edrückt 15,:i8 l'ruc, d. Ii. von Menschen- 
blutproheii, die mit M. - Serum geprüft werden, kann ungefähr 
erfoljjlos bleiben. 

2. M.-Serum kann mitunter nicht nur in Lösungen von Men- 
schenblut, sondern auch in anderen Thierblutarten, wie Schwein, 
Ilind, Taube, Huhn und Ente und umgekehrt U.-Seruni in Blut von 
Menschen und anderen Thierspccies Niederschläge erzeugen. Von 
zusammen 97 Thierblutproben gaben 9 (d. i. 9,2S Proc.) mit M.-Serum 
flockige Niederschlfige, während darin kein Niederschlag entstehen 
sollte. Es folgt daraus, dass man >/>> ^<^^ nntersneliteii 
Thierbintproben für Menscbeablut zn halten gefährdet ist 

Die eratangefttbrte Thalsaobe ist foiensifloh Yon geringerem Be- 
lang. Man wird eben in einer Anzabl von Fällen, obwobl man 
Menficbenblnt in der Hand hat» den positiven Naehweis nicht erbringen 
können; die specifiBche Beaction bleibt ans. Man kann sich aneb vor^ 
stellen wamm. Es handelt sich um eine Eiwetssreaction. Geht aus 
einem alten Blutfleck kein Eiweiss mehr in Lösung, dann kann auch 
das beste M-Semm keinen Niederschlag erzeugen, obschon Menschen- 
blut vorliegt Das wird aber keinen wesentlichen Sehaden bringen. 
Wir stehen nur, wie so oft, an der Grenze menschliehen Könnens. 

Ganz anders liegt aber die Sache im zweiten Falle. Hier besteht 
die Gefiahr, dass Thierblut für Menschenblut erklfirt werde^ und diese 
Gefahr muss im Emstfalle absolut ausgeschlossen sein, sonst wird mit 
vollem Hechte gegen die Anwendung der Methode in der gerichtlichen 
Praxis von richterlicher Seite Einspruch erhoben werden können und 
müssen. Aufgabe der Wissenschaft wird es sein, den Ursachen dieser 
Misserfolge nachzuforschen, und dieselben, wenn dies überhaupt mög- 
lich ist, zu beseitigen; sie kann aber erst dann eine Methode, die be- 
stimmt ist, eine so radicale Frage zu lösen, zur praktischen Anwendung 
für den Ernstfall empfehlen, wenn mögliche Fehler wenigstens in der 
zweiten Richtung vollkommen ausgeschlossen sind. 

Zu dem Zwecke hul»en wir uns zunächst die Frage gestellt: 
wann ist die Ser u m rea ction als positiv zu betraclitenV 
Genügt eine Trübung der Blutlösung oder muss ein deutlicher Nieder- 
schlag entstehen? in welcher Zeit und bei welcher Temperatur muss 
der Niederschlag auftreten? Man beobachtet nämlich, dass im Laufe 
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von 12 — 24 Stunden sicli fast alle Proben trüben, aneb jene, welcbe 
klar bleiben sollten. Wir erkannten sofort, dass die »piiW Ablesung 
und HeendiiTuni: der Keaction zu L'anz falscben Selilüssen fübren 
würde. Wir verfuliren daber ^a^nau nacb den ersten An«raben 
Uhlenbutb's und anderer Autoren'), indem wir die Reaetion fol- 
gendennaa.ssen ausfiihiti'n : Zu den klar filtrirten Blutlösuncren. von 
denen aus jeder lilutart stet» mindestens 2 Proben ber^^estellt wurden, 
eine ( Vintrollprobe und eine Serum])robe. wurden, und zwar nur zur 
Serun)]>robe 2 — '] ecm ebenfalls völli;:: klar f;eniaelites specifisebes 
Serum (7—1) Tropfen) zug:esetzt. Niebt selten beobaebtet man sebon ein 
paar Minuten nach dem Serunjzusatz eine ^^erinfrere oder stärkere 
Trübung und mitunter selbst einen deutlicben Niederschlag auftreten. 
Wir haben dann die Proben, wie zuerst allseits empfohlen worden ist 
durch etwa 1 Stande in den auf 37o G erwärmten Brutschrank gestellt 
Die Beactioii wird dadurch bedentend deatticher — allein es Men 
hierbei anch in solchen ProberSbrehen TrQbnngen und Kiederschlige 
auf, deren Inhalt voraueBetzungsgemSss klar bleiben sollte. Es folgt 
daraus, dass der Bratschrank stOrend einzuwirken yennag und die 
Beaetion bei gewöhnlicher Zimmertemperatur auszuführen sein wird. 
Hütten wir dies, entgegen den uisprttnglichen Vorschriften der Er- 
finder, bd allen Versuchen gethan, so wäre yoraussichtlich das Ergeb- 
niss ein besseres, es wäre die Zahl der Fehlsohläge geringer gewesen. 

Zu dieser Ueberzeugnng scheint auch Uhlenhuth gekommen 
zu sein, denn in seiner neuesten Hittheihing „Praktische Ergebnisse 
der forensischen Serodiagnostik des Blutes" (Deutsche med. Wochen- 
schrift 1902. Nr. 37) ist vom Brutschrank nicht mehr die Bede und 
wird die Ausführung: der Reaetion bei gewöhnlicher Temperatur vor- 
geschrieben. Ob dadurch so sicher, wie es Uhlenhuth angiebt, 
jeder Fehler ausg:eschlossen wird, vermag ich weder zu bestätigen 
noch zu bestreiten; ich bezweifle es aber nach unseren Erfahrungen. 
.Tedenfalls können erst neuerliche Untersuchungen darüber volle Klar- 
heit bringen. 

Wann ist nun die Reaetion für lieendet zu betrachten? 
Nach 5, 10, 15 Minuten, einer halben oder einer ^%inzen Stunde? Auch 
darüber herrscht keine U eberein st immuner. Das aber steht fost. .1»' 
län<;er man zuwartet, desto deutlieher tritt <lie Ktaetion inTVor, aluT 
um so bäufif;er entwickeln sich auch Trübunj^en und Niederschlä.i^e 
in Röhrchen, die klar bleiben niiis>(en. Die P'raire, wann ist die 
Reaetion unter allen Umständen für beendet anzusehen, d. h. wann hat 

1) Vgl. Literat ui verzeichoias Kr. i — 11. 
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bat man das Ergebniss zu yerzeicbnen, barrt nocb der Lösung ebemo 
wie die Frage, ob TrQbuDg alleiB schon genügt, um anf poaUiTeB 
Ausfall sdiliessen zu dflrfen oder ob ein deutlicher Kiedenchlag vor- 
handen sein nrass. 

Damit sind aber keinesw«^ die möglichen Fehlerquellen der 
biologischen Blntreaction erschöpft Machmal treten sdion nach 
20—24 Stunden im centiifngirten Serum des abgeschlachteten Thieres 
flockige NiedeischUlge anf, die grobe Täuschungen yeranlassen können. 
Auch das Lösungsmittel ist fttr den Ausfall der Beaction nicht gleich- 
gültig. Die Anwesenheit von physiologischer Kochsalzlösung in der 
Blutprobe ist von grosser Wichtigket und fördert den Emtritt der 
Reaction, während Natriumcarbonat, das yon Ziemker als Lösungs- 
mittel besonders empfohlen wurde, sich uns als ungeeignet erwies. 
Wir erzielten dagegen mit 0,1 proc. Natmmbicarbonatlösungen vor- 
/ii<;liche Besultate. Ganz unbrauchbar ist auch das sonst für die 
Herstellung yon Blutlösungen ans alten Flecken sehr geschätzte Oyan- 
kalium. 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass die Serumreaotion keines- 
wegs specifisch für (menschliches) Blut, sondern specifisch für 
(menschliches) Ei weiss ist. Alle Eiweisslösiingen menschlicher Ge- 
webe und Secrete werden daher auch diese Serurareaction geben 
müssen, und es ist dies niicli tliatsächlich der VaW, was schon 
Mertens nachgewiesen hat, indem er fand, dass das Serum eines 
Menschenbliitkaninchens ein(> Trübung auch im eiweisshaltigen menscb- 
iichen Urin erzeugt, und Uhlcnhuth selbst fand die Reaction positiv 
mit Auszügen menschlicher Samenflüssigkeit; die Ueaction fällt auch 
in Hydrocelen- und Ascitesflüssigkeit positiv aus. 

Unsicher wird die Reaction auch, wenn es sich um sehr altes 
eingetrocknetes oder stark gefaultes flüssiges Blut handelt; einstün- 
diges Erhitzen angetrockneter Blutflecke auf 1 öO " C. hebt die Reaction 
vollständig auf, nach einstüudigeiii Erhitzen auf 100'^ C. tritt sie noch 
ein, eine Thatsaciie, deren praktische Wichtigkeit auf der liand liegt. 
Die Consenirung des Serums mit Chloroform erschien uns ziemlich 
unzuverlässig. 

Aus alledem muss meines Erachtens der Schlnss gezogen werden, 
dass die biologische Reaction zur üntencheidnng yon Thier- 
und Menschenbhit noch nicht jene Vollkommenheit und Sicherheit 
encdcht habe, dass ihre Anwendung für den Ernstfall, also ihre Ein- 
führung in die forensische Praxis, heute schon yorbehiütlos empfohlen 
werden könnte; sie birgt im Gegentheile noch so yiele ünyollkommen- 
heiten und Fehlerquellen, welche erst durch neue systematische Ver- 
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suche klargelegt und beseitigt werden müssen, dass vor ihrer prak- 
tischen Anwendung Torlänfig sogar gewarnt werden mnss. 
Vollends in der Hand unerfahrener und wenig geabter Untenocber 
müsste diese den kundigen selbst oft noch täuschende Methode zur 
Quelle yerhSngnissToller Bechtsirrthttmer weiden. In diesem Belange 
stimme ich mit Uhlenhuth wieder yoUkommen ttberein, welcher 
die semmdiagostische Methode zur Unterscheidung von Thier- und 
Mensohenblut zwar bereits ffir genOgend exakt erklSit, uro sie im 
Emstfalle anzuwenden, „aber nur dann*^, wie er hinzufügt, ^wenn 
man alle in Betracht kommenden Kantelen auf das SorgfiUtigste be- 
achtet Um das zu können, bedarf es längerer Uebung und Erfahrung, 
die man von Tomberein bei den auf diesem (lebiete unerfahrenen 
Gericlitschemikem nicht Toraussetzen kann. Zu einer exakten foren- 
sisclun ßlutuntersuchung gebort m staatlieh geprüftes Serum 
und ein erfahrener Sachverständiger. Fehlen diese beiden 
Factorcn, so sind** — sagt selbst Uhlenhuth — „schwere Irrthfimer 
nicht ausgeschlossen!'* 

TT Ilten h ii t h schlägt daher die Errichtung einer staatlichen Gen- 
tralstclie sowohl für die Seninigewinnunij: und -priifung wie für die 
rnterweisung und Belehrung der gerichtliehen Saehverständiiren in 
Deutöcliland vor und hofft, dass „bei dem Interesse, welches das 
Justiz- und ( 'ultusministerium dieser neuen Methode entgegengebracht 
hat, die Kinrielitung einer solchen Centralstelle wohl in Bälde zu er- 
warten sein dürfte.^ 

Ich meinerseits spreehe hier nur die Erwartunjj: aus, dass eine 
auf die njnfän^irlielistc Prüfuiiir und einwandfreie Ausi^estaltung, sowie 
die naehheri<;i' praktisiiic Emfiilirung nicht nur dieser, sondern auch 
anderer noch verfüjrbnrer Methoden zur Unterscheidung der Blut- 
artiD abzielende Anrei;ung, die ieli an berufener .Stelle zu geben 
l)eal»siehti^e , auf ein ebenso verstiinduissvolles Entgegenkommen in 
unserem Vaterlande stossen werde. 

Wie wichtig für die Rechtspflege der Bestand und die Anrufung 
autoritativer Untersuch ungsstellen für gewisse schwierige chemische, 
mikroskopische, bacteriologische und physikalische gerichtliche Unter- 
suchungen wäre und wie selbst anscheinend erfahrene Sachverständige 
m solchen sdiwierigen BYagen irren kdnnen, lehrt unter Anderem 
der weltbekannte Process Hilsner. In der Voruntersuchung hatten 
namhafte Präger Sachverständige auf einem Beinkleide Hilsner's 
Flecke entdeckt, von denen sie behaupteten, es seien Blutflecke, und 
zwar rührten sie von Menschenblut her. (Gotachten vom 19. Mai 1899.) 

Ueber Veranhissnng eines Berliner Collegen zur Abgabe einer 
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überp:utaclitli('lien Aeusserung aufgefordert, imisste ich meiner wissen- 
schaftlichen Ueherzeugung dahin Ausdruck gehen, dass ich aus 
(iründen, die im (üutuchten dargelegt und für Faciigenusscii sehr 
naheliegend sind, nicht die Uelierzeugung zu gewinnen vermochte, 
dass in dem untersuchten Ohjectc wirklicli IJlutsjmren nachgewiesen 
worden seien und noch viel weniger, dass diese fraglichen Blutspuren 
von Menschenblut herrühren sollen.') Dieser Ausspruch war mit 
fönet der SflekverweisungsgrUnde und icli hatte die Genugthuung, dass 



I) Vou lucineiu gcächützteu (.'ullegcn Prüf. L. iu Berlin durch Telegramm 
von 7. September mfgefordert, eine /j^itSchtlidie Aenaeeratm; Aber di» mir voa 
Dr. B., BecfatBanwalt in Pntf abacfailftlich zngesandte ProtoooU vom 19. Hai 1899, 

betreffend »Diegericlitsiilrztliche, makroskopische, mikroskoi>ischc, chemische und 
spektroskopisolio T'ntriMiclmiifr"* von l)lutvei"dachrjgcn Klecken auf dem Boin- 
kJeide des LcopulU IJilsner in der Strafsache ge^cn dicäcn wegen Verbrechens 
des Hencfadmordee abzugeben, bemerke ich Nachfolgendes: 

Ana dem Befunde der Heiren Saehverstlndlgen geht hervor, dass von den 
in Anwendung gezogenen Metboden /iir N.k-Ii Weisung von Blutspuien aof dem 
gedaclitoti Objecte nur tlor m o rph o I (» ^ i scli e Nacliweis an seli ein en d 
positiv aiijjgefallen ist, iudeiu sie m Zupfpriipaiatcn , Klumpen einer j^vW) ge- 
färbten Masso'^ fanden, „in der nacli längerer Beobachtung erblickt wurde, dass 
aie ans nngiciehmiasigr frroflsen, unregehnimgen, mndlidien Elementen l>esteht. 
Naidl längCHT Macerirung gdanST einzelne dieser Elemente zu i8«)liren; diese 
iaolirten Kloniontc sind tlieils nnrcGroliniissiL' nindlicli. tlieils re^-cImässiL'' nindlieli; 
anter diesen Kiementen vei-seliiodener (irösse war eine grössere Menge vtin üfleich 
grossen Elementen \on solcher Grosse, wie Blutkörperchen von Menschenblut 
(0,007 mm)". 

Aus dieser Beschrmbung ISsst sich meiner Meinung nach oltjci tiv nicht 
feststellen, ob die von den üntersuehern beobachteten Kleinente 
thatsrulilicli Blntkrnpeielion waren oder nicht, indem von tlieils re;^el- 
mässigen, tlieils uuregcluiiissigeu , verscliiedcu grossen Elementen die Keile 
ist Ea drängt rieh da sofort die Frage auf, welche von diesen versdiieden 
grossen Elementen die Blutkörperchen waren und was die Elemente anderer 
(Jrössc p'wesen sein mochten, die, ganz «regen die Erfahninu''. mit Blutkrtrperchen 
vermengt imObjorte :<ieli vorireliinden haben. Es erscheint aiirli nicht angegeben, 
ob diese als Blutkr»rpcrclien ungesprochenen Elemente kreisscheibcnfönnigc Ge- 
bilde oder dlipCiflcfa-icfaeibenfSrmige Gebilde, mit oder ohne Kern waren? Nach 
meinen Erfahrungen eradielnt ea von vornherein in hohem Grade zweifdbaft, 
dass in einem Objecte, an welchem Blutspuren mit Wasser ausgewaschen worden 
sein sollen, sich nocli l{|ntkör])erchen %orirefnnden hätten, da diese hinfrdlijren 
Gebilde gerade durch VVassereinwirkung ausserordentlich rasch zerstört werden. 
Wohl aber wird bei anq^ewaadienen Fleeken nodi ßftcn Blutfarbstoff in 
nacbwdflbarc»' Monge voigdbnden. Die angewandtoi Blntfarlwtoffproben (Himin- 
probe und ^pectralprobe) haben aber nach der Angabe der Herren S:ich\ ci-st.'in- 
diiron »-in durchwegs negatives Hesultat ergeben. Die wertlivoll>te Probe für die 
eventuelle Sichtbarmachung von noch vorhandenen Blutkörperchen, »lic Kollett- 
sche Kaliumbydroxydprobe, ist überhaupt nicht in Anwendung gezogen worden 



Digitized by Google 



208 



IX. Kkaxter 



die czechische niedicinische Facultät selbst iu eiueui späteren Gut- 
achten die ersten Gutachter desavouiren und erklären musste: ^Auf 
Grand des miloroBkopischen Befundes, bei welcbem keine offenkundigen 
gefärbte oder Ablöse Blntkörperchen gefunden wurden, können wir 
nicht behaupten, daas es sich bei diesen Flecken auf Hilsner^s Hosen, 
welche Gegenstand der Untersuchung waren, um Blut handelt** 

Wer solche Erfahrungen im Laufe einer mehr als Vierteljahr- 
hnnder^ährigen reichen praktisch «forensischen Thtttigkeit gesammelt 
hat, besitzt jenes Mass von Vorsicht und Selbstbeschränkung, welches 
nothwendig ist, um die Bechtspflege yor den möglichen folgeschweren 
Irrthttmem eines übereifrigen wissenschafUichen Optimismus zu be- 
wahren. Und darum habe ich Aber diesen Gegenstand an dieser 
Stelle zu sprechen mich für yerpflichtet erachtet 



(cbonso aiH'li nicht die liüchst mpfindliche Vaik-Deeil'adie OsODj^be und 
meine sclii' zuvcrlä.^sifjc nämatüporphvrini)njl)c). 

Wt'un sich im» die Hcm'u Öucliverständigeu aul Grund ihrer Untersiulnings- 
ei|(ebiii«8e Im Gutachten dabfai Sossem: «aas d«n Befunde ist mit groaster 
Wahndidnliehkeit zu schlieeaen, daas die erblickten Flecken von Blut sind, und 
nach der GrOfw^o der iHdlirton Elemente von Menschenbhit" , — so vennag ieh 
nacli nioinen Erfahrungen und nach meiner wissenschaftlichen T oberzeuo^unp^ 
einem äolclieu Schlüsse nicht zuzustimmen, denn — entweder waren die beub- 
aditetoi kleintti Etonento BlntkOipcrchen, dann mnaa bestimmt gesagt werden, 
daaa die untersachten Fledce that^kdilieh von Blut herrübron — oder — es be- 
stand andi ffir die Herren rntcrsucher ein Zweifel, ilann ist aber auch die An- 
nahme einer Wahrscheinlichkeit unzulässisr. unisomolir, als ausdrücklich licrvor- 
gchuben wird , dsiss der Blutfarbstoff überhaupt nicht nachgewiesen worden ist. 

Aber auch der zweite im oben citirten Satze des Gutachtens entlialtene 
Sdilnss, dass die Isolirten Elemente ihrer OrGsae nach von Henaehenbhit her- 
rühren, kann nicht /.ti;j:(><;obcn werden, wdl es uumögUdi Ist, in alten Fleoken 
die wirkliche (ini^M (Ur l'>lntk(irj)erchcn, nachdem eist an^fctrocknet waren 
und dann kfinstlidi (|iii lleii <:eniaclit wurden, mit jener .Sicherheit festzustellen, 
welche einen so bestimmten Schluss auf die Herkunft des Blutes gestatten würde, 
da bekanudidi alle praktisch in Betracht kommenden Siugretfaiere, namendich die 
Haus- und Scfaladittblere fi^dch i^estaltete und in ihrer Grosse zum Theile nor 
wenigr von der Grösse der menschlichen veodiiedeiie I^lutkör|»erilieii bet^itzen. 

Aus den dari^elejrten Griindeii venuoclile ich nicht die reherzeufjung zu 
gewinnen, dass iu dem unterüuclileu Ubjecte wirklich Blutspuren nachge- 
wiesen wordm aind, und noch viel weniger, daea diese fraglichen 
Blutspuren von Mensehenbint herr&hren sollen. 
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Aus dem hj'gienischen Institut der Universität Greifswald. 
(Director: Geh. Med.'Kath Prof. Dr. Loeff 1er.) 

Bemerkonj^en za dem Aufsatz von Kratter: 

üeber den foren si scli en Werth der lnolofcischen Metbode 
zur Unterscheidung von Thier- und Menschenblut. 

StabBMZt Dr. UhlenhuflL 

Nachdem ich am 7. Februar l'.ittl eint' nein* forensische Methode 
zur Unterscheiduni: \ on Menschen- und Tbierl>lut ') veröffentlicht hatte, 
und kurz nacli mir Wassermann und Schütze -i unabhänpf: von 
mir zu dem ^Heiclien Kesubate gekommen waren, war es erkblrlicb, 
dass diese neue Methoib-, die berufen war, eine selir emjifindHclie 
Lücke in der forensischen Me(bcin auszufüllen, von allen Seiten sofort 
einer eingehenden Nachprüfung^ unterzojren wurde. Nach Verlauf 
von nunmehr fast 2 Jahren ist die Zahl der bezücjlichen Arbeiten 
zu einer umfan^r* ieben Literatur angewachsen und als P>gebnisb 
aller dieser sehr sorgfältigen Untersuchungen die Thatsache heut zu 
Tage als feststehend anerkannt, dass das Verfahren in der 
Hand geübter Sachverständiger als absolut einwands- 
frei und gegen alle WechselfäUe gesichert angesehen 
werden muss. 

Wie nun die wissenBchaftliche Erfabrong lehrt, hat jede experi- 
mentelle UnterBucbungsmetbode, mag sie noch so einfach erscheinen, 
für einen Ungeübten ihre grossen Schwierigkeiten. Die bakteriolo- 
gische Cholemdiagnose ist ffir den Fachmann eine verbältniggmterig 
leichte Aufgabe, schwielig gestaltet sie sich dagegen für den weniger 
gettbten Bakteriologen. Und so ist es denn auch gar nicht selten 

1) Deutsche med. VVocbenscbr. IttOl. Nr. 6. c7. Febniar), 8. auch dieee» 

Archiv. litOl. Mai. 

2) Jit rlincr klin. Wochenschr. 1901. Nr. 7. 18. Febniar. 
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vorp:ekomnien, dass aus dem Darniinhalt eines chokTaverdächtip;en 
Menschen die vormeintliclien specifischen Krankheitserreger der Cholera 
gezüchtet wordjn sind, die bei sorp:fälli^;er Xachpriifunjij: durch 
einen p:eühten Fachmann als harmlose Saprophyten sich erwiesen — 
und uni«:ekehrt. Aehnlich Wc^vn die Verhältnisse bei der Pestdiajrnose. 
In richtiger Kikenntniss und Würdi^'un«!: dieser Thatsaelien haben 
unsere obersten Staatsbehörden es für nothwendijir erachtet, in be- 
sonderen Cursen bestimmte Bakteriologen auszubilden, die allein be- 
rufen sein sollen, im Ernstfälle derartige schwierige und verantwortungs- 
Yolie Unterauchüngen anazofllbreiL 

Nicht minder tM^wierig und TonuilwortiuigsyoU ist die f orenmsche 
Blutantersuchimg. Wenn sehen die Behemohnng der bisher übliohen 
cbemiseh-mikroskopischen Methoden — wie anch der Fall von der 
Hilsner'schen Hose beweist — eine ganz besondere Sacbk^mtniss 
Tocanssetzt^ so mnss eine solche begreiflicher Weise in noch höherem 
Maasse verlangt werden bei Anwendung des von mir angegebenen 
Vetfahrensy bei welchem nicht nnr der Nachweis von Blnt, sondern 
anch der Herkunft des Blutes erbracht werden soll. 

Meine Methode ist ein Kind der modernen ImmnnitliBforschung; 
sie stellt eine Semmreaction dar, die uns hSchst oomplidrte^ ftusserst 
feine biologische Vorgänge zum sichtbaren Ausdruck bringt, deren 
Beobachtung und Beurtheilung ein sor^'fältiges Specialstudium erfordert 

Dem Arzt liegt das schon ziemlich fem, wie viel mehr noch dem 
Chemiker; und doch sind sie es leider heut zu Tage fast ausschliesslich, 
welche die gerichtlichen Blutuntersnehnngen auszuführen bestimmt 
sind. Es ist daher wiederholt von mir und auch von anderer Seite so 
noch auf dem I. Deutschen Medicinal- Beamten -Verein in München 
im September dieses Jahres ausdrücklich betont worden, dass die 
Einrichtung von Centraistellen nicht nur für die Serura- 
gewinnunp: und -prüfunir, sondern auch für die Unter- 
weisung' und Holehrun^ der *reric Ii tl ic h en Sachverstän- 
digen ein driui;» ndps Bedürfniss sei, und es ist mit Freude 
zu bep^rüssen. dass auch K ratter in seinem Heimathlande energisch 
dafür «'intreten will. 

Dass ein solches <lrin^endes Bedürfniss vorlieift, beweisen mir 
auch die ausserordentlich zahlreiehen Zuschriften aus dem In- und 
Auslande, in denen ich theils um Ueberlassunp: von specifischem 
Serum, theils auch um Abstattung von gerichtlichen Gutachten er- 
sucht werde. 

Die rumänische Regierun;; hat es bereits für erforderlich er- 
achtet, ihren gerichtlichen Sachverständigen Herrn Prof. Dr. Mino vici 
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behnfiB Ansbildong in der serodiagnostischen Blutuntersuchun^ dem 
hiesigen hygienisohen iDstitnte zu aberweisen, und auch in anderen 
Lündern, so z. B. in Aegypten , Spaniai und Norwegen hat sich die 
speeielle Ansbildong der Saehverstandigen auf diesem Gebiete als 
nothwendig herausgestellt Solange nicht geschulte Sachver- 
ständige mit meiner Methode arbeiten, werden wie bei 
jeder anderen Methode Irrthümer nicht mit völliger 
Sicherheit zu vermeiden sein. 

Das beweisen uns die in dem KratteFschen Vortrage wiedelge- 
gebenen Untersuchungen des Dr. Okamoto. Dass er unter Kratter's 
bewährter Leitung Fehlerquellen beobachtet hat, beweist, dass er sorg- 
sam gearbeitet hat, wenn Okamoto diese Fehlerquellen jedoch nicht 
mit Sicherheit ausschliessen kann, so zeigt Okamoto damit, dass er 
die Technik noch nicht helicTrscht, und in Folge dessen noch nicht 
zu den geübten biolojcischen Hhitdiajrnostikern gerechnet werden kann. 
Dass sich aher alle solche Fehlerquellen, wie sie Okamoto anföhrt, 
bei der nöthi^en Sachkenntniss vermeiden lassen, lehrt uns zur Ge- 
nüge die Literatur, die nach Abschluss seiner Arbeit noch ganz 
erheblich an Unifano; zuju'enommen hat Ich kann es mir daher ?er- 
sagen, auf dio cinzolnen I'unkte an dieser Stelle jrenauer einzugehen, 
werdo aber nicht vorfelilen, in oiiuT in (iemeinschaft mit dem Pro- 
fessor der ^'eric'litbchen Medicin au der biesif^en T^niversität, flerrn 
Dr. Beniner, in Anirriff ^renonmienen Arbeit die Kratter-Okamoto- 
schen Einwände noebinals ^::ebiibrend zu berUcksiohti^'pn. 

Hier sei es nur nur j^estattet, zu constatiren. dass 
mein«' Methode ihre Fencrprobe in der I'raxis iiinj^st 
bestanden bat. Zum Beweise dafür rrinmre ich an den im 
Octoberbeft (Heses Archivs von Herrn Stajit.sanwalt Rosenberir- 
StnaÄvSburg venifft ntlichten ..Fall Martz". Aber nocli eine ^^anze lieilie 
ähnlicher Fälle stehen mir zu Oebote, diu leb bereits in Deutsch, med. 
Wochenschrift, l'.M)2, Xu. :{? -l^s publicirt halii-. üb<'r die ich jedoch im 
Hinblick auf das hohe kriniinalistisehe Interesse, welches sie haben, 
auch an dieser Stelle im Folgenden noch kurz berichten möchte. Ich 
bemerke dazu zunächst Folgendes: 

Die Nachprüfung meiner Methode erfolgte im allgemeinen in 
der Weise, dass man sieb fast ausschliesslich frischer ad hoc herge- 
stellter Blutlösungen bediente, deren Herkunft in Folge dessen den 
Untersuchem von vornherein bekannt war, in anderen Fällen benutzte 
man zur Untersuchung blutbefleckte Gegenstände, bei denen man 
auch schon bei Beginn der Untersuchung über die Herkunft des 
Blutes nicht im Zweifel war. Wenn man auch diese Art der Prüfung 
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eine ziiverlä.ssip' Beiirtheilun.ir der jjraktisclien lirauclibarkeit der 
Methode ^ stattete, so erschien doch ein anderes rrüfun^i^ verfahren 
einwandsfreiirj welches vollkonnnen den Verhältnissen der jrerichts- 
ärztlichcn Praxis entsprach und hei welchem der liefund niclit von 
vornherein dem Sachverständi^^'n bekannt war, sondern erst durch 
das F>jrehniss der «rerichtliehen Untersueliunj? controUirt wurde. 

Herr Geheiniratli Loeffler hatte die grosse Liebenswürdigkeit, 
bei Seiner Excellenz dem Herrn Justizminister die Zusendung alter 
blutbefleckter Asservate au das hygienische Institut zu Greifswald zu 
beantragen. Dank dem hervorragenden Interesse, w^hdies Seine 
Excellenz der Herr Justizminister dieser neuen für die Justiz so über- 
aus werthToUen Methode entgegenbrachte, sind dann seiner Verfügung 
gemSss d«n Institute ans dem Bereiche des Kammergeriohts und Land- 
gerichts zn Breslau zahlreiche demrti|:e Asservate zugeschickt worden. 
Dieselben wurden mir dann direct, ohne weitere Angaben, von Herrn 
Geheimrath Loeffler zur Untersuchung Übergeben; nach Abgabe 
meines Gutachtens wurde dann dasselbe mit den Aktenangaben der 
betreffenden Gerichte verglichen und auf seine Richtigkeit geprüft 
Femer verdanke ich einige blutbefleckte corpora delicti der hiesigen 
Staatsanwaltschaft, sowie dem Director des gerichtiich-medicinischen 
Instituts der hiesigen UniversitSt, Horm Prof. Dr. B cum er. Nach- 
dem in jedem einzelnen Falle, wie ich noch zeigen werde, von mir 
die richtige Diagnose gestellt war und somit die Methode in kürzester 
Zeit sich als durchaus leistungsfähig erwiesen halte, bin ich denn 
auch in zahlreichen Prozessen von den Gerichten zur Begutachtung 
von Blutfleck« Ti aufgefordert worden. Die von mir bisher unter- 
suchten Fälle sind folgende: 

1. Meterlanger kantiger Knüppel mit euiigea verwaschenen 
brihinlichen Flecken «na dem Jalirc 1 900. (St. A. Gr.) 

Von dem verdiichtigen Material wird etwas abgekrazt und in plivsio- 
logisclKM- Koclisalzlösiinir anfgelrtst. Ks entsfelif eine nicht deutlieh gefärbte, 
beim Schütteln aber leicht ächüuuieiide klare Flüssigkeit. Zu 4 ccin der- 
selben Zusatz von etwa 5 Tropfen des Seruins eines mit Mensch^blet vor- 
bdiandelten Kaninchens. Fast momentane Trttbnng, die sich bald als 
Niederselilag absetzt. Controlen bieiboi klar. 

Diagnose : Mens c Ii c n b I u t. 

Nacliträgliclu^ Angabt*: Fall von schwerer Körperverletzung. Schlag 
auf deu Kupf. liluteudc Wunde. 

2. Rflthlieh gefärbter Sand ans dem Jahre 1896. Anf- 
scliwcninien des Sanihs in physiologisdier Kochsalzlösung. Schwachgelb- 
liche klare Flüssi-krit. Zusatz «b s Semms wie bei 1. Fast momentaner 
Niedei"S('lila«r. ('ontmlen bleilM u klar. 

Diagni ise : Menschen b I ii t. 
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Nachträgliche Angabe: Blutäpui* von einem in der Nähe von ti. ver- 
übten Mord berrQhrend. 

3. Banmwollenes Taoh mit einigen rSthliehen Flecken 

aus dem Jahre 1897. Auswaschen der verdächtigen Stellen mit pliyrio- 
logischor Kocl)8alzlö.sun;r. Zusatz zu der schwach gelblich p:cf:irl>t*>Ti Flüssijj:- 
keit wiü bei 1. F:ist inomt ütan Trübung, die sich schnell als Niederschlag 
zu Boden setzt Coutrolen bleiben klai*. 
Diagnose: Henschenblnt 

Nadhtrttglidie Angabe: Das Tach wurde bei einem Erwttgten ge- 

fonden. 

4. linsf mit riitiilicli \ c r w a sc Ii c n nn kleinen Flecken am 
Husen .schlitz in der (jenitulgegenU. 1901. (St. A. Gr.) 

Diagnose: Mensehenblnt 

Nachträgliche Angabe: Verdacht auf XothniGfat. Die Untenaehnng 
ergab: Cohabitation mit einer nienstruinnden Person. 

5. Beil mit einigen Blutspuren am tiriff. Aus dem Jahre 1900. 
(8t A, Gr.). 

Verfahren wie oben. 
IHagnose: Menschenblut 

Naclitr;i;::liclM' Angabe: Fall von schwerer Körperverietanng. 
ß. Iiintilu r cbtränktes leinenes Tucb. 
Verfahren wie oben. 

Bei Zosatz des Semms eines mit Mensehenblnt vorbehan- 
delten Kaninebens: Beaction negativ. Znsats des Serums eines 

Haininolbhitkaninchens zn demselben Röhrchen: Reaction negatir. 
Zusatz des Serums eines Fferdeblutkaninchens zu demselben Kölirchen: 
i\eaction negativ. Zusatz des Serums eines Sch weineblutkauinchens 
zu demselben Köhrchen: Reaction süirk positiv. 
IKagnose: Sehweineblnt 

Nadbträgüclie Angabe: Das Tm li war zu demonstrativen Zwecken vor 
mehreren Jahren mit Schweinel)lut durchtränkt. (Prof. Henmer). 

7. Ausgct r<icknetc8 Blut aus dem Jahre IS97. 
Diagnose: Sehweineblut 

Dnreb nacbtrigliohe Angabe von Herrn Professor Benmer bestätigt 

8. Angetrocknete Blntmisehung versehiedener Sänge- 
thiere aus dem Jahre IS".)!). 

Diagnose: Schweine- und 11 a miiiel b I ut. 

Durch Herrn lYofoss(w Beniner nachtr;i;;lich bestätiirt. 

9. Blutbeflecktes Notenblatt Getundcu auf der G ü tzko wer 
Ghanssee in einer Blntladie. 

Diagnose : s < Ii w e i n e bl n t Es Iconnte in Folge dessen der Verdaeht 
auf einen Mord sofort beseitigt weiden. 

10. a) Taschentuch I «, ^ . , * 
b) Messer | ™" befleckt 

Königliches Landirericht P. Strafsache gegen den Rohrleger Felix U. 

Verfahren wie i^hvn. 



Diagnose: ad a 
ad b 



) Mensehenblnt. 
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Nacliträfcliolu! Aufgabe: U. luxt jjlaiibliaft einjjrestaiuleii, dass vr mit tiein 
Metwer den Steinmetz J. iu die Brust gestodieu hat, wülireud er ei-st be- 
hauptete, die Blntfleoken im Taaefaentttch rOhrten von seinem eigenen Nasen- 
bluten her. 

11. 1 > I u 1 1» ef I (' ckt e Stückchen einer II <»so n n «1 eines Hemdes. 
l-indp;rieht Münehen. Von Herrn Professor liulliuger Uberaaodt. 
Strafsache gegeu Johuim Ii. i^wegen Notlizuchtj. 
Yerfohren wie oben. 

Diagnose: Menschen Mut an Hemd und Hose. 

Naehtr:i;j:lielie An;;alie: Es hanihilt sich um Menseh(;nhhit. Die Anklage 
Avar hier fallen ;^i'lassen worden, (hi dem Anp'kla;rteti nicht nachgewiesen 
werden konnte, duäs die Biutspuren von dem Getödteteu oder einer anderen 
Fenon henUbiten. 

t2. Hobelspähne von Brettern einer Kiste raitBlnt befleckt 

Landgericht Manchen. Von Herrn IVofessor Bollinger ttbenandt 
Sti'afsacho gegen den Tagelöhner I*eter B. 

Frage: Ob Menschen- oder Thierbiut. 

Verfahren wie oben. 

IKagnoee: Kein Menschenblutt kein Schweine- oder Pferde- 
blut 

We^'eu >Tangel an specilisdiem Semm wnrde die Untersucbnng nicht 

weitergeführt. 

Nachträglich wurde angegeben, daas es aieh um Jagdvergehen 
handelte and das Blnt von dnem Kdi stammte. 

13. Proben einer bin thef leckten Weste und Hose. 

St. A. Braunsdiweiir. durcli Gerichtschemiker Dr. Xeliring mit 
folgender Notiz ühersandt: Drei auserlesene Schafhöeke, des Herrn 
V. K. iu L. wurden eiue^ Xaclmiittags (Mittags waren sie noch munterj er- 
mordet im Sehafstall anfgefnnden. Es waren sftmmtiiehe Arbiter bis auf 
zwei auf dem Felde. Fremde Leute hatten keinen Zutritt, so bUeb der 
Verdacht auf <leii heiden /nrnck;.'eliliehencn hängen. Das Zeutr n. s. w. 
wurde zur rntersueliun;;- ein;4^eliefert. Es konnte von mir (Dr. N ehring) 
jedoch nur ein kleines Bluifleckchen am Aermel festgestellt werden. 

Von diesem Fleck wnrde nnn etwa die Hllfte mur «ngesandt 

Verfahrttl wie ol»en. 

Diagnose: Kein Sehafhlut. Hühnerblut. 

Nachträiriiche Anu'ahe: Der Arbeiter, an des.sen Weste oben am 
Aermelloch das Blut gefunden wurde, erhielt am Tage vor dem Scliafltock- 
mwde von der KO<&n ein Hnhn mm Schlachten. Bei dieser Gelegen- 
hät mOssen die Blntspnren dorthin gelangt sem. Er selbst hatte kerne 
Ahnung davon. 

14. Blutbefleckt*' II n belspähne vom Fnssboden. 

St. A. Braunschweig, durdi Herrn Gerichtschemiker Dr. Ne bring 
Ubersandt. Mordprocess IL 
Verfahren wie oben. 
Diagnose : M e ri s c h e n 1» 1 u t. 

Nachträ<;liclie Angabe: Der Mörder hat gestanden, daas es sich nm 
Meuschenblut handelt. 

15. Gerichtlich-medicmisches Institut Bukarest. Professor Mino vi ci. 
Aiehir nr Kriaitotomliiopotagte. X. 15 
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1. Zwei kleine I» 1 ii t Im- f 1 e e i< t e Zeu jj:pru Im' ii A. und B. 
Fruf^u: Ob Meusclieii- otler Scb wein ebl u t. 
Yerfabren wie oben. 

Diagnose: A. Menschenbhit B. Schweineblut 

2. Hemd. 

Dlagn(>H<>: il ü linerblut. 

3. Zwei llcmdea. 
Diagnoee: Menflchenblut. 

4. Hemd. 

Dia^ose: Mensehenblut. 

5. II oind. 

Diagnose: Mcnsclieublut. 

6. Hemd. 

Diagnoee: Menachenblnt. 

7. Hoae. 

Piaprnoso: M e iis cii c n l»l at, 
S. Stück eine.s llrettes. 

Diagnose : 11 ü h u e r b 1 u t. 
9. Leinenes Tneh. 

Diagnose: Mensehenblut 

10. Zwei II ein den. zwei Ho8en. 
I Magnose : M e u 8 o Ii e n b 1 u t. 

11. Hemd, 

Diagnose: Menschenblut. 

12. Maiablatt. 

Diagnose: M eni^olienblut. 

Diese I H.itrnosen sind inir von Herrn Professor Min«»\iii siimnit- 
Hell liestäti^t. Ix'ider war es nicht iiir>glich , einen Auszug aus den be- 
treffenden (lerichtsakteii mir zugiiiiglieli zu niachen. 

16. lllutbeflcckter Kock. 

KOnigUohes Aiutsgericht Marklissa. Strafsadie gegen D. nnd Genossen. 
Verfahren wie (d>en. 

Diajriiose: Kein M en sc he ii Ii I u t . kein Sch \\ e i n e h I ut. 
In Ermangelung ujiderer äcra kttunte die Unteräuciiung nicht lortge- 
führt werden. 

Naeh Einsicht in die Aliten: Nach dem Ergebniss der Untersaehnng 
rfihrt das Blut von «nem, von dnem Wilddieb zerlegten Xlehbodke her. 

17. Angetrocknetes lUut aus Luxemburg. 

Ijjiboratorium des lieirn Dr. IMauni. 

Hhit wunh' mm- dem Hause eines uudihcr Hus der Mosel als 
Leiche heransgezogenen Mann^'s gefumh-n. 

Frage: Ob Menschen- oder Thierbiut. 
Diagnose: Menschenblut. 

Naehtrii;;Iiclie Angabe: Es wurde durch die gerichtliche Untersuchung 

fesfjresfellt, das-; ein Selbstmord vorlag Der Mann hatte schon lange 
ISell)Slmordg(!danken goäusi^ert wegen einer sehr quälenden l'soriasb nnd 
eines schweren inneren Leidens, das, wie die Autopsie lelirte, in eineui 
Gardnom des Duodenum mit Metastasen in der Leber bestand. Die FMoilie 
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liat Ulli das Odiuii) eines Selbstmordes los stt werden ^ den Leiehnam in 
den Moselflusä geworfen. 

18. Fetsen einer wollenen Weste sowie einen Holzkober. 

8t. A. 0. HordproMss Sdil. vom 14. Jali 1900. 

Diagnose: Mensch enblut. 

Nach trii {gliche Anjrahe: Der Westenfetzen hat in der bei der Er- 
niordunf? entstandenen Blutlache gelegen : ebenso ist am Thatortc (h-r 
Kober gefund^ worden. Die Blutflecken können nach dein Aasfull der 
geriehtiiehen Unterevdmng nur von dem Ermord^oi herrnhren. 

11). ilosc des Arbeiters Z. 

Kftnigl. Amtsgericht Treptow a. Toll. 

Der Angeklagte, dem die Hose gehört, steht im Verdacht einen liühner- 
diebstahl begangen zu haben. Er behauptet diiä Blut an seiner Hose sei 
Kantnehenbliit. 

Schon die mikroskopische Untersaehnng des an der Hose befindlichen 
Blutes nach Behandlung mit 30 ])roc. Kniilatige ergab eliptiscbe Hlnt- 
köinerchen, wie sie für das \'ogelbbit charakteristiscli sind. Die Keaktion 
mit dem Serum eines mit iiühuerbiut vorbehandelten Kaninchens zeigt 
momentan starke FftOong, wilirend die GontroUen mit den BIntlOsungeu 
anderer VOgd, Ginse, ^ten, nur eine viel splter anftretende schwaäie 
Trübung erkennen lassen. 

Diagnose: 11 H Im erblu t. 

Durch den Gang iler gerichtlichen Untersuchung wird die Diagnose 
bestStigt. 

20. a) Drei Hemden (1, 2, 3). b) Ein Taschentneh. 

Königl. Landgericht Neu-Huppin. Raubmord])rozess L. 

Diagnose: Die zahlreichen kleinen Blutflecken an den Hemden I und 
2 bestehen aus Menschen blut. An liemde '6 und dem Tascheutucli sind 
keine Blntflecken nachweisbar. 

21. llordprooesB gegen doi Tagelöhner Martsl^dgerioht Stra8BbQrgi.E. 

1) Hose, I 

2) lleuule ■ mit Blut befleckt. 

3) 8trümi)fe ) 

Der Angeklagte behauptete, die Blatflecke rtthrten von Kohblnt her. 
Eine Knh habe eicb im Stalle das Horn abgeatoesen und dabei sei das 
Blut an sdne Kleider gekommen. 

Diagnose: Menscbenblut, kein Knbbiut 

Um dur/cuthun, in welcher Weise die Gutachten erstattet sind, lasse 
Msh ein von mir in dem Hordproeeas gegen den Tischlergeeellen Tessnor er- 

8tatt< t* h Outacliten m extenso folgen. 

In der Voruntersuchung gegen den wegen Mordes bescluiMiLitcii 'risclilei- 
gesellen Ludwig T. aus St. sin<l mir auf N'eranlassung iles riitersucliungs- 
richters beim KönigUchen Landgericht zu G., Herrn L.-G.-K. H, nebst einem 
Sefareiben des letsteren vom 29. JuK 1901, J. 597/01. 87 und vom 
I.August l'ioi, .1.51)7/01, 40, die Kleidungsstücke des p. T. übei-sandt 
mit dem Ersuchen, festzustellen, ob und an welchen Stellen der Sachen sich 
Blut befindet, und ob dasselbe Meoschenblut ist, oder von welcher Art von 
Tliieren es herrüiu't. 

15* 
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Angaben der Staatsauwaltscliaft: aDen bei der Verhaftung getiageoen 
Anzug nebst Hnt bat sieb der Beedmldigte erst am Sonnabend vor Pfingsten, 
abo den 25. Hai 1901. neu angeschafft, ebenso erst nm dieselbe Zeit die 
neuere Leihwasehe. Bei der Arbeit hat er diesen Anzug nicht getra^ren. 
Hei der \'< rliaftung am 2. .luH 1901 lial>eii die Zeuiren anseheinend ganz 
frisclie lilutflccke bemei'kt unter dem ii^mde des Uuteä, ferner aui linken 
Hosenbein ^en lumm sehnpfennigstUclLgrossen Blntfleek, etwa anter der 
Wade» sodann BIntsprttzen auf dem Vorbemd and don bellen langen 
Sclili])», endlicli Blutflecken auf einem Jacketärrael und an anderen Stellen 
des Jackets. welches letztere aber an vei-schiedcnen Stellen , namentlich in 
der Gegend der unteren linken Tasche, kürzlich ausgewaschen zu sein 
schien, cndlidi au miteinander banuonirenden Stellen des angeblich schmutzigen 
Hemdes, des Hosenfutters nnd des RddEenfatten der Weste, welche 
Eindruck machten, als ob dort one blutige Hand abgewischt sei T. hat 
damals nur Blutflecke am Hut zugegehcn mit der Behauptung, dass dies 
schon altes BInt sei, von den Übrigen anscheinenden Blutflecken abet be- 
hauptet, dass es Tisch I erheize sei. 

bemeike noeb, dsas rieh in dem hellen Futter der luiken unteren 
Westentasche und der beiden .lacketftnnel augenscheinlich Blutflecken be- 
finden, auch wohl kleine Blutsprifzen anf dem Papierkragen. Der alte 
zemssene Anzug soll an der Hose nhitsjjuren eiitlialfen . namentlicli einen 
grossen Blutfleck. Ich bemerke dazu ausserdem, dass V. dringend ver- 
diflhtig ist in der Naebt vom II. zum 12. Juni 1901, also etwa Aber awd 
Wodieu \or dem Mord in G. eine Anzahl Schafe anf dem Felde bei S. 
hin geseh lachtet zu haben. Ob er hierbei den neuen oder alten Ansug und 
Hut getragen hat, i.st noch nicht festgestellt. 

T. ist auch verdächtig, vor Anschaffung des neuen Anzugs in der Zeit 
naeh dem 3. April 1901, aber vor Pfingsten, «ne Katze nmgebradit zu 
haben, deren Blut also an den alten Anzug gdcommen sein könnte. 

Ich bitte nm Abgabe eines schriftlichen Gutachtens über den Befund 
der Unterauehnng. Die für den Anl)lick der (ieschwiuenen charakteristischen 
und überzeugenden Blutflecke bitte ich möglichst in ihrer augenfälligen 
Gestalt und Farbe sehonen zu woll«. Sdiliessli^ filge idi aneh den an 
der Hordslelle im Walde g^ndenen, ansehemend grOsstenihdIs mit Blut 
nber/ogenen Stein bei, mit dem Ei-suchen, unter möglichster Schonung des 
blutigen reborzuges ebenfalls festzostelien, ob dieser Ueberzug ans Mensehen- 
blut besteht." 

IHe mir zur Untersuchung übergebenen Sachen sind folgende: 

L Die von T. bei seiner Verhaftung getragenen Sachen: 1. Jaeket» 

2. Weste, 3. Hose, 4. Hemd. 5. Vorhemd, 6. Knigen (Papier), 7. Sehlips, 
1 I'm.h Strümpfe, 9. Hut, dazu 10. ein faustgrosser Kieselsteb in Pspier 

eingewirkrlt. 

IL Ein Anzug und die Leibwische, welche der Beschuldigte bei der Arbeit 
getragen bat: 1. blaue Schflrze. 2. eine zerrissene Hose, 8. dr« Hemden. 

^[etliode dt'l' U n 1 e r s u e h u n g: 

Nachdem durch den positiven .\u.sfall der (inajac- und Teichmann- 
schen Blutjirobe festgestellt war, dass die blutverdächtigen Flecke in der 
That von Blut berrObrten, wurde sogldeh dazu Übergegangen, die Herimnft 
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«Ics Blutes ftstzustellcii. Zur riiti isuchung wurdeu zalilreiche blutvcnlricli- 
tige Stellen aus den hetreff enden Kleidunpwtficken lien-aus^eselinitten, resj). 
Idutvcrdächtiges Material von den Sachen abgekratzt und mit ])liyäiol(igischor 
(0,8proc) KodiBalsUtoong «nflgelaiigt IMe bo gewonnene LOsang wnrde 
durch {'"iltriipairier filtrirt nnd aomit dem betreffenden qieoifiseliem Serum 
versetzt. 

her Nachweis der \ ei"acliiedenen Hlutartt ii Ih iuIii auf der Iliatsaehe, 
da88 d:ks lUutäeruni eines mit einer bestimmten iüutai-t längere Zeit vor- 
behanddten Kaninchens Znsatz einer kidnen Menge zu einer dflnnen 
Blutlösnng desjenigen Thieres, mit weleher das Kaninchen vorbehandelt worden 
ist. einen Niedei-schlafr erzeugt. Ein mit Men s eli e n h 1 u t vorbehandeltes 
Kaninchen liefert z. H. ein Serum. \\el( lH's inir in einer M en seh e n bl u t - 
lösuDg einen Niedei-scldag hervorruft. Sämmtliche von anderen Thieren 
heratammende Blntlflsungen bleiben beim Zusatz dieses Serums tilar, mit einer 
einzigen Ausnahme, nämlich der Affenblutlösung. In dieser entsteht bdm Zu- 
satz des Serums eines mit Menschenblut vorbeliandelten Kaninchens eine 
langsam auftretende schwache Trnl)un;ir. welche aber mit derjenigen, die durch 
das Öerum eines Meuschenblutkauinchens in einer Menscheublutlösung entsteht, 
nieht zu verwechseln ist Für die forensische Praxis dürfte diese 'fhatsache 
ohne urgend wddie Bedeutung sein. Auch sonst muss man beim Anstellen 
der Reaction beachten, dass die z o o 1 o gi s c h e V e r w a n d t s c h a f t gewisser 
Tliiere bei dieser Reaction zum sii litl>:irrn Aiisdiuek gelangt. So gieht das 
Serum eines mit Schafblut v(trl)elian<lt Itt n Kaninchens au.'iser einem starken 
Niedersclilag in einer Schafblutiösuug eine schwächere, langsam auftretende 
Trübung in einer ZiegenblutlOsnng, eine nocb sdiwftcbere in emer Rinder- 
blutlSsnng. Diese Thatsache stimmt vollkommen (iberein mit der sehr nahen 
Ven^andtschaft des Schafes mit der Ziege einerseits und mit dem Kinde 
aoderei-seits. 

Bei der Differentialdiagnuse sind daher stets Conti'olen mit den be- 
treffendm Blutarten der nahe verwandten Thimpecies heranzuzidien. Es 
gelingt dann, wie auch im vorliegmden Falle Iddit, die richtige IKagnose 

mit positiver Sicherheit zu stellen 

Nach der soclit n angegebeneu Methode sind die Sachen des T. von 
mir untei'sucht wurden. 

Der Ünteraudiungsbefiind ist folgender: 

Zu I, 1, .lacket. 

Rechter Aermel: An der Aun.«;enhieite vorn 2.(1 resji. 5,0 cm ober- 

lialb des unteren Aermelrandes befinden sich y.wei bohnen-, resp. erbsen- 
grosse rOthlidie^ verwaschen aussehende Fledcoi: 

Menschen blut. 

I>rei (^uerfinger breit oberhalb derselben sieht man eine längliche, 
ca. 7,0 cm lange und 2,0 cm breite, röthlich gefärbte verwaschene Stelle. 
Auslaugen mit physiologischer Koclisalzlösung. Zu der filtrirten Lösung 
Zusats von Serum eines mit Menschenblut vorbehandelten Kanindiens: 
Beaetion negativ. 

a) Zusatz von Serum eines mit Schaf blut vorL>eliandelten Kaninchens: 
Reaction stark positiv. 
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b) Controlen: 

Zunts dflsselbeD Serams za einer gleieii ttaAtm IjOeang von Sehalbtat 
wie enb a. Reaetion stark poeitir, ebmao wie enb «. 

Zusatz desselben Serums zu einer ebenso staricen Ziegeoblntiflsnng: 

langsam auftretende schwache 'Prühun^r. 

Zusatz desselben Serums zu einer ebenso starken iiinderblutlösuag : 
selir langsam aaftreteade, s^r schwache Trübung: 

Schafl)lut 

An der ganzen Aussenseite des rechten Aermeb sieht man ferner sehr 
sahlreidie, ri^tich verwasdtttne Flecken von vmehiedenster GrBsse nnd 
Gestalt. Ebenso befinden neh an der dem K{>q)cr zugewandten Seite des 
rechte Aermels zahlreiche, znm Theil verwaschene gelbrdthlicfae Ifleeken: 

Mensehenblut 

Linker Aonnel: Sowohl an der änsseren. wie an der dm Körper 
angewandten Sfitf sehr zahh-eiche. rftthlicli-branne Flecken, welche aussehen, 
als ob sie energisch ausgewaschen wären. Zwei solcher Flecken : 
werden untersucht: 

et) an der dem KOiper zngewendten Seite 2,0 em oberhalb des nnteren 
Aerraelrandes ein Zweimarkstflek greeser Fleck: 

Sehafblnt. 

ß) an der Anssenseite 10,0 cm Uber dem unteren Aermdrande ein 
Bänmarkstflek grosser Fleek: 

Mensehenblut. 

Hechte ,1 a ck eth äl f e : Vorn von oben oben Ihr unten überall zahl- 
reiche, rötlilich verwaisebene Stellen. Auf der Innenseite, dicht am Hände, 
entsprechend den beiden obersten Kockkniipfen, eine Zweimarkstück grosse 
gelbrotfae verwasdiene Stelle: 

Henschenblnt 

Linke Jackethälfte: Im Aussdien wie die reehte. Ein verdAch- 
tiger Fleck dicht oberhalb der linken Tasebe: 

Sehafblnt 

Linke Sehnlter: Dicht neben dem Rodekragen ein Zehnpfennig> 
stück grosser rothbranner Fleck: 

Schafblut. 

Linke K ra ;,'en hil If t e zeiirt zahlreiche verwaschene, röthlich •reibe 
Flecken, am (lentlichsten in der Gegend des winkelförmigen Schlitzes in 
der Kähe des Knopfloches: 

Sehafblnt 

Rechte Kragenhftlfte ist ebenfalls mit sahlrddien, ' verwaschen 

aussehenden, gelbrothen Stellen l>edeckt Ein EinmarkstQck grosser blnt- 
vo^ftchtigw Fleck dicht Uber dem obersten Rockknopf: 

Sehafblnt 

Futter beider Aerniel: Am unteren Haml» . il .it wo das Futter 
ani Aennrlstoff aitjiüfilit ist, sieht man /.;ilih(iilic Wrannroth jref;irl»te 
streifige i'iecken, bcitinders auf der Höhe der dort büfindiiclien Falten: 
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Menschen l»lu t. 

An der Kückenseito Jackets sind keinerlei lilutverdäclilige Stellen 
wahnron^men. 

Zu I, 2. Weste. 

Die Weste zci^ in der ^nzen Uni{j:ebung der linken unteren Tasche 
sehr deutliche, röthlich verwiusehene I'leeken: he^^oiulei-s ist eine rötldiche 
Verfärbung des Saumes dieser Tjische auffalleml. An (h'ii hinteren Enden 
des Saumes wird ein Stück /.\ir Untersiu Imn- herausgeschnitten: 

M e n s (• Ii «• n Iii u t. 

Auch am oberen Kande des Futteis dieser rasche Iteujerkt mjin drei 
verwaschene blutige Flecken, der eine ist ca. 1 */2 cm lang und i;4 cui breit. 
Deradbe besteht ans Mensehenblnt Das Westenfatter zeigt etwa dieser 
Taschengegend entsprechend ani unteren Rande zwei unr^geimXssige^ sehr 
dentUch blutroth gefärbte Stellen: beide M en s c Im- n bhit. 

Sonst habe ich an der Weste keine blutvcrdäclitigcn Flecke nachweisen 
können. 

Zu I, 3, Hose. 

Das ganze linke Hosenbein ist besonders an seiner vorderen IlXlfte 
beileckt mit yahlicichon, zum Theil in einander ilbergehenden kleineren 
und f,n ( >s.sen n. im regelmässig gestalteten, röthlich verwiuschenen Flecken. 
(Jauz besonders auffallend ist ein handgrosser Fleck dicht Uber der Knie- 
gegend. 

IHeser besteht aus Schaf blut. 

Ein. der Kniegegend entspreohoider, zdinpfennigsttti^groesttr Fleclc 
besteht aus Menschenblul. 

Aehnlich ist das Bild des rechten Hosenbeins. Auch hier ist die 
Kniegegend gans besonders mit »dilrdcfaen rOthlich verwasebenen Stelloi 
bedeät. 

ESn ffinfmartcstttckgrosser Fleck dicht unterhalb des rechten Knies be- 
steht sowohl aus Menschenblut wie ans Schafhlut. 

Dicht oberhalb des Knies, an der Innenseite wie an der inneren Nalit 
des Hosenbeins ein dreimarkstttckgrosser, blntrerdXditiger Ftedc: 

Schafhlut. 

Sehr grosse, röthüch verwjischea aussehende Stellen sieht man ferner 
in der Genital gegend «m HoaenseUitE und su beiden Seiten desselben. 

Linker Hosensoblitz: Zwei, etwa 4,0 cm lange und 1,5 cm 
breite rötldiche SteUw werdoi heransgeschnitten und nntersncht: beide 

Mensch e nitl u t. 

Rechter Hosenschlitz: Nacli aussen von den beiden untersten 
Knöpfeo ein dramarkstllekgroflser. gdbrother, vmrasdiener Fledc: 

Menschen 1)1 ut. 

Am Uoscnf uttcrsaum, dicht am oberen Rande der linken Hoeen- 
liilfte, etwa den vorderen Hosentrftgerknöpfen entsprechend, naeh unten sieh 

auf das Zeug der Tasche erstreckend, ein etwa handtellergrosser, unregel- 
mässig gestalteter, rother Fleck, der nncli am än^^ereti Sanm der Ilosenseite 
dem hinteren der vorderen 'rrägerknojitr ( ntsini f hend iß einer Länge von 
5,ü cm und einer Breite von 2,<i cm sichtbar wiixl: 
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M onsrlienhlnt. 

Hiiiulbreit iiadi hinten auf iletn Hosenfüttersaum ebenfalls ein rother 
Fleck von unregelmässiger Gestalt (2,5 em lang, 1,0 cm breit). Rechte 
Hosentasche: Auf der Innenseite sahbviehe, gelbbraane, nun Hiefl oraun* 
skripte» mm Thell verwasehene Fledcen: 

Meuschenblut. 

Zu I, 4, HomU. 

An der Anssenseite^ der linken GefiBshilfte entsprechend, ein unregel- 
mSssig gestalteter bandgrosser, rothbranner Fleck. 

M V n s (• Ii »'II Mut. 

An der Innenseite «Ics Ilenuies. in der (M -t tHl ile.s unteren Hemdcii- 
randes, hinten mehrere stieifige, brauugeibliclie Flecken, welche die Blat- 
reaction nicht geben und offenbar von K(äh herrOhren. In derselben Gegend 
an der Innenseite, zum Theil auch nach aussen hin sichtbar, ein klein- 
apfel^os8( r. p IMnnuner, mit Krusten bedeckter Flock, welcher ancfa von 
Kothschniut/. herrührt. 

Zu 1, 5, Vorheuxl. 

Man sidit aaf demselben gana vereinzelte, Inssent kleine, rOthlicbe 
S^tserchen, welche aber so minimal nnd, dass sie zur Anstdinng der BInt- 

reaction nicht ruisrelchen. 

Zu I. Kratzen i ra|)ierkra;ien). 

Auf der reehten Klappe sowie aucli auf der Ausäenflüche der Kundung 
mehrere ganz wmzige, rotiie Fleckchen, die ebenfalb für die Bhitreaetioo 
nicht gentlgend Material liefem. 

Zu I, 7, Schlips. 

Der ulicre Theil desselben zeir;:t im (lanzen ein«- jreUtliehf:^niue Ver- 
färbung mit vier winzigen, rüthlichen Flecken, welche zur Anstellung der 
Blutprobe nicht ansreiolien. 

Zn I, 8, Strflmpfe. 

In der Hacken- und ZdKjngejy^end röthlich-srhwarze Verfärbung. Die 
lilutrcaction fällt netrati\- ans. Es handelt sich offenbar nicht nm Blut-, 
sondern um Sdiweissf lecke. 

Zu I, ü, Hut 

An der unteren Fläche der Uutkrftmpe, an der Seite, wdche der Naht 
des Schweiseleders «ntspriclit, sidit man /.ahlreiche, stecknadelknopf- bis 
Knsengrosse, mndliche, spritzerartige, röthlich-braune Fledce. 

Drei dieser Flecken: Mensehenblut 
Zu 1, 10, Stein. 

Der mannesfaustgroBse Kieselstein, an welchem «nige Hooareste kleben, 

zeigt fast an seiner ganzen äusser«! FlSdie einen rothen Uebenng, der 
sich zum Theil abkratzen Ulast: 

Mensehenblut 

Das Papier, in welchem der 8tein eingewickelt ist, ist aussen und 
innen mit rothen nnr^:ebnässigen Flecken bededct: 
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Zu II, 1, blaue Schürze: 

Ist ganz bedeckt mit gelbUch-gnuieii, borkigen Flecken (welche 
die Blutteaction nicht geben), weldie von Leim oder Tiachlerbeise herrühren. 

Zu II, 2, zerrissene Ilose. 

Am linken Mosenbein, dicht untt rluilb tlea Knies, eine liandlcllerj^rosse, 
bmuurüthliclie , mit braunen Burken bedeckte Steile. Eine älmUclie fünf- 
marketfidcgroBBe Stelle befindet eich unterhalb der Unken Hoeentaach& 
Blutrcuction negativ. HOehstwahredieinlidi rühren diese Flecke von Farbe 
oder Tisdilerbeize her. 

Zu II, 3, diM'i Hemden. 

AUe zeigen in der Aftergegend gelbbraune streifige Hecken. Unter 
dem Hemdenelnsatas rieht man femer an allen drei Hemden dum mehr 
rOthMch^braunen Fleck. Blutreaction negativ. Die ersteren streifigen Flecken 
rOhren wohl zweifellos von Kotli her, wahrend die letzteren rOtlilich>bntnnai 
Flecken von Farbe oder Tischlerbeize herrühren. 

Die Bemerkung in dem Schreiben der Staatsanwaltsciiaft, T. sei ver- 
dächtig, vor Anschaffung des neuen Anzugs eme Katze umgebracht zu haben, 
deren Blut also an den alten Anzug gekommen sein könnte, veranlasste 
mich zu einer eingehenden Untersuchung des alten Anzugs auf K atzen - 
blut. An keiner Stolle desselben hat sich jedoch solches mit Uttlfe der 
specifischen Serumre^iction nacliweiseu lassen. 

Fasse ich nunmehr das Resultat meiner Untersuchungen zusammen, so 
kann ich mein Gutachten folgendermaassen abgeben: 

1. An den Saclien, die unter II bezeichnet sind (alter Anzug und 
Leibwäsche), sind keine blntvenl;i<liti'-ren Stellen nachweisbar. 

2. An den nnter I verzeichneten, von dem IJeschuidi^^ten bei seiner 
Verhaftung getragenen Sachen ist sowohl Mensc iicnblut wie auch zum 
Theil Schaf blut nachweisbar, und zwar: 



3. Die nnter I anf^^efiihrten Sachen: Schlips, Kraj;en und Vorhemd 
zeigten so winzige blutverdächtige Flecke, dass sie für die Anstellung der 
specifischen Blutreaction nicht genügend Material lieferten. 

4. Der rOthliche Ueberzug auf dem zu I erwähnten fanstgrossen Kiesel- 
stein besteht nur aus Menscheublut Ebenso bestehen die röthlidien 
Flecken auf dem Papier, in welchem der Kieselstein emgewickelt war, nur 
aus Me n sehen blut. 

Hierzu bemerke ich noch Folgendes: Das Vorhandensein von Sdiaf- 
blut an seinen Klddem hatte T. stets in Abrede gestellt; als ihm dann 
auf den Kopf zugesagt wurde, an seinen Kit idem wäre Schafblut nach- 
gewiesen, sagte er: „Wenn dort Schafblut gefunden ist, so mag es wohl 
Jemand angeschmiert haben. 



Menschenblut: 
Jacket an 6 Stellen 



Schafblut: 
an 6 Stellen 



Hose «7 * 

W.-ste - 4 # 

ileuid " 1 " 

Hut " 4 



0 Z 0 

* 0 * 

* 0 

* 0 
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Durch «lic Beweisaufnahme ist dann .lucli absolut sicher festgestellt, 
daflB er auch die Schafe in 8. umgebracht hat. Aach des ihm zur Last 
gdegfen Mordes ist T. fiberfUhrt nnd snin Tode Temrtlie&t worden. 

Uc'berblicken wir die Resultate der in nieineni Gutachten nieder- 
gele^^ten Untersuchungen, so eri^iebt sich, diiss die spezifisciie Serum- 
dia^nose des Blutes ausserordentlich exact und zuverlässig arbeitet, 
vorausgesetzt, dass eine geuü^^ende Menge von Blut zur Anstellung 
der Reaction vorbanden ist In jedem Falle konnte, wie wir sehen, 
beim Vorhaadensem des nQthigeii spezifischen Serums , die richtige 
Diagnose von mir gestellt werden, wie ans Sem Vei)[^eich mit den Aeten- 
angaben sowie ans dem Gang der gerichtlichen Uoienadrangai lier- 
Yoigebt Einen besseren Beweis für die forensische Branoh* 
barkeit meiner Methode glaubte ich nicht erbringen zu 
können. 
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XI. 

Zeitungsannoncen yon weibliehen Homosexuellen. 

Medicinalraüi Dr. F. Käoke in Hubcrtusburg. 

Im b. Bd. dieses Archivs, S. 339 ff. habe ich aufiführlich über „Än- 
l^ebot und Nachfrage von Homosexuellen in Zeitun<;;eQ", an der Iland 
einer ziemlichen Anzahl yon Beispielen, geschrieben. Sie betrafen fast aus- 
MbHeflsiidi niSiiidich loyertirte und ich sagte damals, daas wiiUich Homo- 
sexnelle viel selteiier sich der Presse zu bedienen scheinen. Darin bin 
ich aber neumdings eines Besseren belehrt worden. Herr Dr. H irsch • 
feld, Heranageber des „Jahrbnchs für sexuelle Zwischenstufen etc^ 
schrieb mir am 16. Aug. h. a. Folgendes: ^Ich erhielt einliegende^ zu- 
meist wohl homoaexueUe Annoncen dieser Tage von einem Studenten 
flbersandt, der dieselben in wenigen Wochen aus einer Münchner Zeitung 
— wohl Mflnchner Neueste Nachrichten — zusammenstellte. Da Sie 
Aber diese Ifaterie im A. f. Kr. arbeiteten, sende ich Ihnen die Aus- 
schnitte behufs gelegentlicher Verwendung.'* Beigelegt war ein kleines 
Notizbuch mit eingeklebten Ausschnitten, die im Mai und Juni 1902 
gesammelt worden waroii. Es sind deren 59 vorhanden, davon von weih 
lieh Suchenden 37. Letztere bilden hier also die überragende ZahL 
Vielleicht hat aber auch der Sammler darauf six'ciclli r -eaelitet. Jeden- 
falls bleibt das Factum bestehen, dass die Zahl der weiblichen 
Inserenten eine sehr grosse ist, wenn der Sammler in ca. 
5 Wochen und wahrscheinlich nur aus ein und derselben Münchener 
Zeitung so viele sammeln konnte. 

Als Gegenstück /u meiner frühereu Arbeit wird es sich daher 
wohl verlohnen, die charakteristischsten Annoncen hier wiederzugeben 
und daran, wie dort, einige Henierkungen zu knüpfen. Gleichzeitig 
sei bemerkt, dass dir hier gesperrt gedruckti n Worte in den Annoncen 
fett gedruckt sind. Das Unwesentliche der Annoncen endlich lasse 
ich bei Seite. Di*- Abkürzungen sind dit- im Texte gebrauchten. Ich 
lasse jetzt die einzelnen Gesuche in Auswahl hier folgen, ohne die 
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früher von mir einjresclila^'one Eintheilunj:: in Kate^'orien vtn/.unt'hmen 
in der Voraussicht, dass der Leser das hier selbst thun wird. 

I. Ans eh Iii SS. Junge, feingeb. Dame mit dg. Heim wllnscht freund- 
scliaftl, Verkehr mit feiner, reicher Dame. AnonjMucs verheten. Br. 
unter -Kreiindseliaft" u. s. \v. 2. Eine «relMUl.. allein steliende Dame, 
40 Joiire, wünscht Auschlusti au ebensolche behufs gemcmsamer Spazier- 
glnge n. 8. w. Anonymes vorbeten. — 3. Junge Künstlerin wünscht 
Verkelir mit einer wohlhabd. Dame. Nur ernste Offerten ii. w. — 
4. .hin^'es, lel)eimln.stiges Fräulein sucht l>ehufs intimen, fienmlschafl liehen 
Verkehrs Ansehluss an ehensnlehes u. s. \v. 5. Freundin sueht ein 
jungei), hier fremdes Mädchen für die Suuutage u. s. w. — Ü. Dame, 
gut ritnirt n. hübsdit, sacht Hebe, intime TVenndin, die ebenfalls Herrftn- 
{resellschaft meidet. Nieht anonyme Briefe u. 8. w. — 7. Htibsclie^ 
lu.stige Herrseliaftsköcliin sueht eine Freundin zu kl. Sonntags-Ausflügen 
u. 8. w. — S. An sr hl uss an L'emüthvolle, idealgesinnte Dame siiehf elien- 
sulche Dume |,verlieiratliet; zu nuchmittug. Spaziergäugen. Nicltt anonyme 
Offerten n. a. w. — 9. Za freuadsehaftU Verkehr sueht bces. fVSnIein, 
hübsch, modern denkend, Ansohlnss an ebeosoldies. Gefl. Briefe unter 
^Modern* u. s. w. — 10. Französischen Ansehluss sucht Fräulein, 
welches erst aus Frankreich zurückgekehrt ist, an olicnsolches. Aventin- 
strasüe 11/3. — 11. Schauspielerin, modern denkend, sucht eine gleich- 
gesinnte, reiche Dame kennen zu lernen behufs freundschaftl. Verkehrs u. s. w. 

— 12. Junge Dame, Mitte der 20 er J., nnabhSngig u. vermOg., snebt An- 
sclilnss an ebensolebe behufs gemeinsamer Spaiier^bige u. bei gegenseitigem 
(iefalltn gemeinsamen Lan<la uf e n th a 1 1 s u. s. w. — 13, (lutsitnirte 
Dame, Anfang der 30er, hübseh, gebildet, lebenslustig, sueht intimen, 
freundschaftlichen Verkehr mit einer Dame in gleichen Verhältnissen 
u. von gleiehen Lebensansehannngen. Briefe nnr von Damen u. s.w. — 
14. Fesche Kadlerin sucht SportscoUegin n. s. w .— 1 5. Freundin. An- 
gesell., eleg.. jg. Fr. w. sich einer distiiig.. vennüg. Dame in moinent. jjecun. 
Sorge an\< rtr. Nur nicht aiiunvme llriefr ii. s. w. — 1(5. Fi « undin. 
lU jährig. Fräulein, hübsche lilondine, sucht ebensolches zu kl. Spaziergängen 
u. Besoeh der Theater n. s. w. — 17. Junge, erfahrene Fran sndit An- 
schlnss an e. ebensolche behufs freundschaftl. Verkchi-s u. s. w. — 1^. 
liesseres Fräulein, Mitte dei- 20er, sucht unabhängige, hübsche Freundin 
behufs freuiidsrlinftl. \'erkelirs zu Hause, si»\\ie zu 'l'onreii zu Fuss u. e\ent. 
per Kad. — lü. Feine, gcbild., allcinsteh. Wittwe hi besten Jahren wünscht 
Ansehluss bebnÜB fireondsehaftlieh. Verkehrs n. s. w. Anonymes verbetoi. 

— 20. Geb., j">ig(' Dame, musik., z. gegenseitigen fr^bundschaftl. Ver- 
kehr von gebild. Dame gesucht u s.w. — 21. 17 jährig, kunstliebendes 
Fräulein sucht eltensnlchc Freundin u. s. w. — 22. lledankenaustauseh erw. 
briefl. u. perstinl. mit treideuk. eütsamcr, selbständiger Dame, liricfe unt. 
„Wafküre*^ u. s. w. — 23. Fesehe Radlerin m sonntäglichen und 
abendliehen Ausflügen von ebensolcher gesndit IIeiTeii*Mefe aweddoe 
u.R. w. — 24. Anregende Correspondenz mit hochgebild. Dame ans 
ilen hestt ii Kreisen wird gewünscht. Hr. unt. „Charme'* u. s. w. — 25. 
.lunge Frau der besseren Stände, alleinsteh., musikal. geb., sucht ebensolche 
vonirthcilsfr. Dame oder Firäulein behufs Ansehluss u. s. w. — 
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Ilierüher möchte ich von den Männer-Ann«»nceii noch f(tl;rende liier 
hervorhohen: a) Universitätsstudent, stud. pliih, junger Herr der 
guten Gesellschaft^ feingehildet, beeonders Natur-, Theater- and Literatur- 
frennd, wUnaeht die Bekanntsdiaffc dnes wenn auch alteren CommlKtonen 
oder entspreclienden llemi zwecks engeren frenndschaftl. Verkehrs. 
Liebens\vlirdi^''f' Uriefe wt rden erbeten u. s. >v. riiotoirraphie erwünscht, 
die in jrtiiin Kalle sofort retoiiinirt wird. Anonym. Papierkorb. — 
h) Welcher k ü n s 1 1 e r is c h e n» p f i n d e u d e, geistig bedeutende jge. Herr (etwa 
im Anfang der Zwanziger) möchte znm Zwecke einee naJien freund- 
sehaftliehen Verkehrs einen gleichaltri<;en junirtii Herrn '(Stadirenden) 
kennen lernen, der die ;^leiehen lnteres.<«on tlieilt nnd nicht nur. weil er hier 
fremd - ziendicli allein .steht? Nertraiicnsvoll)' Zuschrift, unter .Ken»'r 
u. 8. w. — c) Heise be^leitung nach Frankreich und Italien vuu einem 
Antf Anlang der 30 er. gesaeht. Refleetirt wird auf eine reprflaeotation»- 
ffthige, freidenk. Person n. s. w. — d) Jnnger, geb. Herr, .symp. Aeuae., 
sucht intimen Anschluss an nur besseren Horm. (!efl. Briefe unter 
-Aniico* n. s. w. — e) ( iutsituirt« r. charakterfest., jreb. Herr. Mitte der 30 er, 
sucht intimen, freundschaftl ichen Anschluss an ebensolchen. Ver- 
langt wird wahre fienemilrildnng, Trmt nnd Anhänglichkeit, Offenh^ tu 
fVende tut Natnr. Erwilnaeht tot Begleitnng bei Hoehgebirgstouren oder 
kleinen Radtouren n. s. w. — f) Ein akademisch gebild. Herr in den 30 er .1.. 
momentan alleinstehend, möchte jreiu Ansehlus.s an einen Studenten ( alt. 
Semester) für Öt>nnta}rsansfHi<?e finden. Freie Falut und \'erköstigung an 
dieeen Tagen sind selbstverständlicli u. s. w. 

MindesteiiB verdScbtig auf Invenioii, bis auf einige wenige viel- 
leieht, und wohl alle mitgetbeilten Annoncen von Weibern. Einige 
lassen sogar an DenÜicbkeit Nichts zu wünschen flbrig (Nr. 6. 13, 
15, 22). Meikwttrdig ist Nr. 15. Doppelsinnig in Nr. tO ist das 
Stichwort: IWuisOsischer Anscblnss. Man weiss nicht, ob es zur 
Pflege der fremden Sprache dienen soll oder heissen: Liebe^ wie sie 
in Frankreich üblich ist. Da aber hier die genaue Wohnung mit- 
gethcilt ist — der einzige Fall unter den 59 Annoncen! — , so 
scheint die entere Au^Msnng die richti^^e und die Sache sehr 
harmlos zu sein. Anonyme Briefe werden wiederholt abgelehnt 
(Nr. 1, 2. 6, S, 19), Herren -Briefe s|)eciell zweimal (Nr. 6, 23). 
Chiffren verdächtiger Art sind selten. Nur 3 solche fanden sich (z. B. 
Nr. 9, 22). Das Wort „modern" spielt auch sonst bisweilen eine 
Bolle. Noch mehr aber wird auf Bildung, Lustigkeit gesehen, wenig 
auf ideale Oosinnung (Nr. Sj, oder Erfahrung (Nr. 17), merkwürdiger 
Weise aueli wenig auf niusikalisclie Begaliung (Nr. 20, 25), oder 
Kunstiiebe i.Nr. 21). Als Künstlerinnen bekennen sich nur 2 (Nr. 3, 
11), als „fe.sche Badlerinnen * 2 andere (Nr. 14, 23). Ais verlieirathet 
figurirt nur eine Dame (Nr. durch ..eigenes Ileinr zciehnet sieb 
Nr. 1 aus. £ine ist Wittwe (Nr. 19J. Dasö Bildung Otter verlangt 
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oder bi'tont wird, veistrlit man. Weniger, dass auf Woldhabenheit, 
Reichthuni, Selhststiindi^keit oft gonn^ specitlkr \\'erth pflegt wird 
(Nr. 1, 3, 11, 12, 13, 15, 18). Einige der Suchenden scheinen homo- 
sexuelle Prostiluirte oder Pjirasiten zu sein. Bezüglich des Alters 
werden nur :selten gemiuere An,iral)en genuicht (Nr. 2, 12, 16, 18), 
sonst winl gern eine TJmschreihung gewählt. Oefters dagegen wird 
ein hübsches Aeussere hervorgehol)en (Nr. 0, 7, D, 13, 10, 18). 
Merkwürdig ist, dass die Photographie nie verlangt wird. Verdächtig 
sind immer die Uervorhebuogen der VV^orte: ^intim^, modern^ oder 
„freideDkeDd'^. Keine einzige Annonce endlich ist direct anatöSBig; 
sie siad im Allgemdneii viel neatnler als die der Männer, tob denen 
wir früher und aneh jetzt wieder einige ziemlich abetOBsende fanden. 
In unserer jetzigen Sammlung fehlt aber ganz unsere frühere dritte 
Kategorie, d. h. die der zugleich sadistisch oder masoohistisch ge- 
färbten Annoncen. Ist dies nur Zufall oder bedeutet es, dass dies bei 
den Frauen seltener stattfindet? Frilher hatten wir einige Annoncen 
von Masseusen^ die jetzt ganz fehlen. 

Es ist aber ein wichtiges Anzeichen für die Häufigkeit der In- 
version auch bei dem Weibe» dass in dner einzigen 2jeitung binnen 
5 Wochen so vidCi mindestens verdächtige Anzeigen von Frauen ge- 
sammelt werden konnten. Auf der anderen Seite ist allerdings nicht 
zu vergessen, dass Mädchen und Frauen häufiger unschuldigen An« 
Bchlnss suelu n werden, als Männer. Dann aber wiüre ein Anschluss an 
die Familie das Natürlichere, was aber in der Annonce nicht erscheint 
Fr« ilii h ist FaniilienansciiluäS für Fremde sehr schwierig und noch 
mehr für F rauen I Jedenfalls werden sicherlich unter unseren Inseren- 
tinnen die Mehrzahl Invertirte sein. TT. El Iis sagt, dass die weibliche 
Jlomosexualität viel stärker vertreten sei als man glaubt, besonders 
unter Künstlerinnen und so wäre München gerade ein Eldorado für 
Invertirte. Die hier grössere Scheu der Entdeckung lässt die vielleicht 
falsche Annahme der selteiu'ren Inversion bei den Frauen leicht erklären. 
Wenn es wirklich eine sccuiuläre, erwdrix'uo Ilumst-xualität giebt, w()ran 
ich jetzt, besonders nach dem Erscheinen des I V. .lalirbuclis für si \ut lle 
Zwisclienstiifen u. s. w., sehr zweifle, obgleich die M r»g 1 icli k ei t 
einer P>erbung nach vorausgegangenem Wüstlingsleben insbeoudere 
a priori doch nicht ganz abzuweisen ist, wie ich glaube, so hat diese 
mit den (ibigcii Anzcigt n schwerlich etwa.s zu thiin. Wenn ich ferner 
in meiner friiiieren Arbeit meinte, die meisten der (männliciien) Anzeigen 
müssten von ehemaligen Wüstlingen herrühren, da der eelite ange- 
borene In\ ertirte wohl zu sehen wäre, die Presse aufzusuchen, so lasse 
ich jetzt dies Arguument fallen. Gerade junge I^ute suchen so oft 
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ihre ersten Ankniipfunfren — wie icli dies von eiiieiii Homosexuellen 
neulich selbst erfulir und num kann ihnen das kaum verarj^en, so 
lange es discret geschieht, wie es ja meist wohl der Fall ist. Sie 
lernen ja erst allmählich die Locaie und öüiibtigen Gelegenheiten 
kennen, wo sie Ihresgleichen antreffen. 

Bezüglich der Mädchen will ich nocli erwähnen, dass hier intime 
Freundschaften in l^ensionaten, Werkstätten u. s. w. kaum seltener 
vorzukommen scheinen, als bei den jungen Leuten männlichen Ge- 
adilechtB. Nur eine kleine Anzahl davon betreffen aber wirklich 
Invertirte, genaa so wie bei lUnnem. Homoseznelle Handlangen sind 
bei Letzteren in Qemeinsebaften vieHeiotit hänfiger, als bei Enteren, 
stellen aber meist eben nnr „Snrrogatshandlungen'' dar, wie ich es 
nenne^ d. h. solche fante de mienx. Sobald Gelegenheit zum Ver- 
kehre mit dem andern Oesdhlechte gegeben ist, treten die jungen 
Leute als Heterosexuelle auf. Wenn endlich scheinbar unter den ver* 
heirateten iVanen seltener echte Invertirte anzutreffen sind, als unter 
den unveriiehratheten (seltener vielleicht noch als unter verheiratheton 
KSnnem), so liegt der Grund wohl sicher dariui dass die Betreffenden 
dnea honor märis haben und nicht heiratben, und das zum grossen 
Glficke, denn solche Ehen pflegen meist unglücklich abzulaufen, wie 
leicht einzusehen ist, und die Nachkommenschaft erscheint weiter ge- 
fährdet, da wahiBcheinlicb die Mehrzahl der Homosexuellen — ge- 
wiss giebt es aber auch manche Normale darunter! — mehr oder 
wouger zugleich entartet sind, was ihre Tüchtigkeit und Brauchbar- 
keit im Leben aber nicht zu beeinträchtigen braucht. Auf alle Fäile 
ist die ganze Materie der Homosexualität so wichtig, dass jeder Jurist, 
Mediciner, Psycholog und Sociolog eingehend davon Kenntniss nehmen 
und nicht voreingenommen verdammen sollte^ wo ihm solches Wissen 
fehlt 
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üeber die Art des Vollzuges der Todesstrafe. 

Tob 

Prof. Dr. A. Haberda. 
LudaiKadehtMRt inWin. 

Während Gross dafür eintritt die Todesstnle soUe, wmm nicht 
flberhaupt, so dooh für die Anarchisten abgeschalfl werden, vertrat 
Lammaach in seinen Ansffthrongen anlSeslich der henrigen Budget- 
debatte im OstenreiehiBcfaen Herrenhanse die Ansieht, man könne in 
einer Zeit, in der das anarehistiache Verbrechen angekommen ist, 
nicht an die yolistSndige Abschaffung dfsr TodesstnSe denken. Da 
Lammasch einer der Beaibdter des in Vortrereitnng siehenden neaen 
Strafgesetzentwuif ee ist, mnss wohl mit Sicherheit angenommen werden, 
dass wenigstens in der Begierungsrorlage die Todesstrafe beibehaltoi 
sein werde^ gewiss in einer den modernen Gnindsfitzen entsprechenden 
EinschrBnknng gegenüber den Bestimmungen des jetzt in Oesteneieh 
geltenden alten StrafgeBelzes, welches in der Androhung der Todes- 
strafe viel zu weit geht^ so dass Termnthlich erst jetzt wieder auf 
jenen Standpunkt wird /nruck^egriffen werden, der vor mehr als 
100 Jahren hei der Wiedereinfttbmng (1795) der im Jahre 1787 ah- 
geschafften Todesstrafe eingenommen wurde. Wird die Todesstrafe 
in Oesterreich beibehalten werden, so wird selhstyerst&ndlich auch die 
fVage erwogen werden müssen, in welcher Weise sie in Zukunft sm 
vollziehen sein wird, und ob vor Allem die von Alters her beibe- 
haltene Justificationsart mittelst Krhenkens auch fernerhin in Oester- 
reich zu Recht bestehen solle oder nicht. 

In jener Zeit, da es noch verschärfte Todesstrafen j2:ab und je 
nach der Art und Schwere des als todeswürdig erachteten Verbrechens 

1) ArcbiT fftr Krtnünahmthropolf^e. Bd. 7. 

2) Nach Fcrti^tellung des Manuscriptoe erschien im Archiv für Kriminal- 
anthropologie. Bd. !>, lieft l. S üK) n. ff. ein Artikel von P. Näcko, in dem er 
auH (f runden, ilie bishei kaum iu Krwägung ^i-zugcu wurden, für Beibehaltung 
der Todesstrafe plaidirt 
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die eint' oder dir andere der •j^nm. seliauerlichen Tödtungsarton zur 
Anwendnn«,' kam, war das Anfliän<;en {gewiss die humanste Art der 
Ilinrielitun'r, und vielleicht ist sie deshalb so lanjre beibehalten wurden, 
soweit sie nicht durch die am Ende des 18. Jahrhunderts nach Auf- 
kommen der KöpfuDgsmaschinen immer mehr verbreitete Decapitation 
verdrängt wurde. 

Wiederholt wurde aber, nameiitliQb von Seite medicinischer Laien, 
gegen das Erhenken geltend gemacht, es sei eine gransame oder 
wenigstens nicht eine sehmerzlose und rasch wirkende Tddtungsart, und 
in Amerika, als es galt, vielleicht mehr der Sensation halber, als ans 
Orttnden der Ueberzeugung, die Execntion mittelst hocligespannter 
elektrischer Strdme einzuführen, traten anoh Aerzte gegen das Er« 
henken auf, dort allerdings mit mehr Omnd, da die gegen die „eng- 
lische Methode*^ des Erhenkens yorgebrachten Bedenken gewiss der 
Boechtigattg nicht entbehren. 

Auch in Oesterreich haben sich wiederholt Stimmen erhoben, 
welche die Abschalfang des Henkens nnd die Einfahrong des Köpfens 
als die humanere Tödtungsart begehrten, und es wird sich daher für 
uns Yornehmlich darum handeln, Tom ftiztlichen Standpunkte zu er- 
wägen, ob wirklich der einen vor der anderen der Vorzup: p:ebühre. 

Sowie neuerdings £. LohsingO den Vollzug der Todesstrafe 
mittels des Strangres als eine grimmige Strafe verwirft -'), so waren 
auch Franz v. H ol tzendorff A. Geyer*) und Binding^) bei 
der Besprechung des Entwurfes eines neuen österreichischen Straf- 
ges^es vom Jahre 1874 gegen die Beibehaltung der Strangstrafe 
aufgetreten und hatten ihr Bedauern darüber ausgesprochen, dass die 
schon im Ilye'schen Entwürfe empfohlene Enth.iuptunfr durch die 
Maschine nicht an< li in ieiit in Entwürfe beibehalten wurde. A. Oeyer 
meint, das österreichische Justizministerium müsse so wie Jeder, der 
sich jemals mit der Frajre des Vollznires der Todesstrafe hefasst habe, 
die UeberzeuL'nnii- haben, dass der (ialiren und der Strick des Henkers 
nicht im Entferntesten das zweck mässifrste Mittel zum Vollzui,'e der 
Todesstrafe seien. Er verwirft das Henken auch d<slialb, weil es 
Hne durch die freschichlli<'he L'eberiieferung als sciiinii)flich <rei>rand- 
markte Strafe sei und meint, sie sei weder so schmerzlos, noch so sicher 

1) Abschaffung der Todesstrafe. Archiv f. Kriminalaiithrop. 9. Bd. 8. 1 tt. ff. 

2) Audi NX che tbut dies, 1. c 

Das VerbreilMMi des Mordes and die Todesstrafe. Berlfai 1875. Atnfflhrl. 
Kefcrat m Zeitachr. f. d. Privat- n. «"ff Rocht. 2. Bd. S. fi2T. 

4) I>cr neueste Entwurf ciiu s Struff^esctzes. Grunhut's Zeitüchr. 1&75. S. 318. 

5) Der neue ö.stcrr. Kutwial eines Strafgesetzes. Ebenda. S.661. 
Anhlf fflr KrioünalMttluopologi». X. 16 
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wie die Tödtung durch das Fallbeil oder FaUseliwert, welch' letztere 
überdies dem dnrchans nicht gmig anznachla^den Vorzog habe, 
daas sie nicht dazu zwinge, einen Menschen an einen anderen un- 
mittelbar Hand anlegen za lassen mit der Absicht^ diesen im Namen 
des Staates zu t&dten. 

Wahlberg >), ein entschiedener Gegner der Todesstrafe, der schon 
im Jahre 1875 der Meinung war, es breite in Oesterreich und Deutsch- 
land den gesetzgeberiselicn Aussprucli Uber die Entbebrlichlveit der 
Todesstrafe im ordentlichen Strafverfahren vorzubereiten, und der vor- 
nehmlich aus der Shatistik nachweist, dass die Anwendung der Todes- 
strafe im Absterben begriffen sei, geht auf dit- Art des \'oIlzu<ces nicht 
näher ein, doch führt er an, dass schon im Jalin^ 1756 das Fallbeil 
vorgeschlagen wurde, und zwar damals nach Modellen, wie sie im 
Mailändischen und zu Brixen und Bozen id)lio1i waren. 

Holt/. endorf f und Wahlberf^ betonen mit Recht, dass trotz 
Abscliaffung aller Verschärfun<ren heim ^'ollzuf^e der Todesstrafe 
eine .:;an/ unirelieiierliehe Tortur mit der Tüde.san;;st durch die Art 
des rroeessverfalirens und d<-s lnstanz< nzup_-s bis zur Hi stiitiirnnp^ des 
Urtlieils oder der «'Vent, Be^nadiirun;; \eranla>«st sei. Diese psychi- 
schen Qualen werden nun wolil im ordentlielieii Strafverfahren kaum 
^ranz zu vermeiden >ein, dot li eine Verrin^'t riini:- der Dauer derselben, 
namentlich durch Abkürzunj;- jenes selireekliclien Zeitraumes, der 
zwischen der \'erkündiiu:un^' des l»evorstelienden Straf vollzug:es und 
der Exeeution selbst liei^t, wird anzustreben sein, zumal die jürerade 
in diesen letzten Stunden ins Unsägliche p-steiirerten Seelen(jualen 
eine schwer ins (Gewicht fallende Versehärfunir der Strafe sind. Aus 
Erwä^un^'-en der Humanität hat man diesi- Zeit ohnehin immer mehr 
und mehr abgekürzt, denn nach dem österreichischen Straf^^'setze 
vom Jahre 1803 wurde die Strafe erst am 3. Mor^^en nach der Ver- 
kttndigun^,^ vollzogen, nach den Bestimmungen der Ötrafprocessordnung 
vom Jahre 1850 at%2. Morgen, und nunmehr wird sie nach der 
ProcesBordnuttg vom Jahre 1873 am Morgen nach der VeriiLÜndiguDg 
vollstreckt Vielleicht' könnte auch im ordentlichen Strafverfahren zur 
Vorbereitung auf den Tod ein kleinerer Zeitraum als em Tag festgestellt 
werden, hat es doch eine Zeit gegeben, da nach einer Verordnung 
aus dem Jahre 1783 dem Delinquenten der Vollzug des Todesurtheiles 
gar nicht mehr angekündigt werden sollte. 

1) Gesammelte kleinere Schrifteii imd BnichstQcke aber Straf recht, Stnf- 
pffieess tt. 8. w. 1875 a. 1877. 

2) NAcke (1. c.) MhlAgt dies neaerdinge vor. 
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Solange dieTortor und eine Auswahl unter verseliii deneii Arten des 
VollzQges der Todesstrafe bestanden haben, ImiUm aucli die \ rrfa.stier 
der Handbttoher der geriebtlichen Medicin Veranlassung über die Zu- 
Ussigkeit der einzeloen Strafarten je nach der indi viduelien Beschaffen- 
heit des Sträflings und der Schwere der einzelnen Tödtuugsarten Be- 
trachtmigen aoznetellen, und deshalb findet man noch in alten r.ehr- 
bfichem der gerichtlichen Hedicin Auseinandersetzungen über die 
Zweckmfissigkeit der einen und anderen Tödtongsart, ihre rasche 
oder weniger prompte Wirkung u. s. w. So findet sich auch bei 
J. B. Friedreich <) im Handbnche der gerichtsSrztlichen Praxis 
(II. Band) ein eigenes Kapitel, welches «Von den Strafen und der 
Straffälligkeit« handeH (Kap. LIX). Friedreich sagt hier auf 
S. 12 1 8 : .Das Hängen, poena suspendii, eine Todesstrafe, welche man 
zuerst bei den Aej,-}[)tern und etwas später bei den Israeliten findet, 
und deren sich sciion die ältesten Deutschen bedienten, ist in mehreren 
Staaten gänzlich abgeschafft und em dänischer König, Christian VIL 
war es, welcher- in allen Districten von Schleswig nnd Holstein durch 
eine Verordnung vom 26. Ai)ril 1771 das Henken für abgeschafft er- 
klärte, welchen Beispielen Frankreich, Bayern, Baden, Oldenburg 
Sachsen u. s. w. folgten. In Oesterreich und England ist diese Strafart 
noch beibehalton worden." 

^Man war lange Zeit der irrigen Ansicht, ilass das Hängen das 
sanfteste Tödtungsuiittel und deshalb auch die wildeste Todesstrafe 
sei, weil dadurch ini Aiiirenhlicke der Erstickung ein tödtlicher Schlag 
ohne iR'soiidcren Schmerz und ohne irgend eine Beängstigung be- 
wirkt werde.' 

„Uni das hrurtheilen zu können, inuss man die Art und Weise 
wie diese Todesstrafe vollzop'ji wird und die Todesart seihst hcrück- 
sichti<ren. Die Art der \'(.ll/.ieliuii^- ist zwi-icrifi: I. das en^-liselie 
Henken. Der N'erhreciier tritt auf eine Fallthür, die, wiim ilmi d. r 
Stran^^ um den Hals ;;ele;i:t ist, phltzlieh niederi;elassen wird, worauf 
der Delinquent hän^^en hleilit. 2. Dius deutsche Henken. Der Ddin- 
(juent steht entweder auf einer an den (^alp-n irelt imten Leiter oder 
wird mittelst unter den Armen l»ef< sti^ter Stricke <»der auf einem 
Sessel sitzend hinaufp^zopren, der auf der Leiter befindliciie Ilenkcb'i' 
legt nun entweder den bereits an dem (iali:en befesti<;ten .Stran<< dem 
Delinquenten um den Hals oder er sclilä^^t ihm den Strang' mit dem 
sogenannten Kunstknoten um den Hals und befesti^^t den Stran«; an 
dem Galgen ; dann stüsst er den Delinquenten, wenn er auf der Leiter 

Ii Handbuch der gcrichtsäntlichcu Pra.\iä. Kegeuäburg 1844. 

16* 
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!>tantl, von derselben herab, und wenn er hinauf ^rezogen worden war, 
»0 werden die Seile gelöst, so dass er nun hängt. Jetzt bedient sich 
der Henker gewöhnlich des Kunstgriffes, dass er den Kehlkopf naok 
innen presst oder den Kopf mit aller Gewalt gegen die Brust nieder- 
reiflst, oder es binden die Henkersknechte dem Gehenkten Stricke um 
die Ffisse und ziehen dieselben an, um so eine Art Ton Gewicht an 
dem untern Tbeil des Körpers zu machen, damit der Strang desto 
fester den Hals umschn&rf^. 

Friedreich, der noch gUubt, dass beim Erhenken eine Ver- 
renkung der Halswirbel mit Quetschung des Rückenmarkes vorkomme, 
meint, dass da, wo das nicht stattfinde, sondern der Tod durch Er- 
stickung oder Apoplexie erfolge, der Erhlngungstod mit allen Qualen 
Terbunden sei, die den Tod durch Ensticknng bogleiten, woraus er 
folgert, dass das Henken eine höchst unsichere Strafart sei, «welche 
den M iiizurichtenden einem grösseren Leid aussetzt als Gesetz und 
Urtheil es beal»sichtij^en''. 

Friedreich 's Ansichten über die Wirkunji^en des Stranges beim 
Erhängen sind unrichtig, und deshalb ist auch seine Scblnssfolgerung 
hinfällig. Wohl hatten schon vor ihm einzelne Autoren, so Morgagni 
(De sedibiis et causis niorborum, Kpist XIX^ l"7h), an die Möglich- 
keit gedacht und selbst die Ansicht ausgesprochen dass beim Er- 
hängen durch den Strang die grossen am Halse verlaufenden Blut- 
gefässe (•(»nij)rimirt und dadurch rasche Bewusstlosigkeit herbeigeführt 
werde, allein eine genauere Vorstellung über <lir Wirkung des Stranges 
war selbst in der späteren Zeit iku-Ii nicht zu Stande gekoninicn, bis 
endlich v. Ilofniann-) im .lalire 1870 namentlich auf (Irund von 
Experimenten, die er durch Aufhängen von Leichen unternommen 
hatte, als Erster mit Hc^tiDinitlicit den Satz aussprach, dass durch den 
Strang nicht allein die Lultu rgc am Halse verlegt, sondern auch die 
Blutgefässe und Nerven gedriu'kt werden. 

Vornehmlich aus dem Drucke auf die zu jeder Seite des Kehl- 
kopfes und der Luftröhre gelegene, das Blut zum (leliirn führende 
Schlagader (Arteria carotis) erklärt es sich, dass in dem Momente, 
da die Körjierschwere den um den Hals gelegten Strick zur Zu- 
sammenziehung bringt, sofortige Bewusstlosigkeit erfolgt. 

Man weiss schon seit Langem, und Erfahrungen der Chirurgen 
bestätigen die Thatsache immer von Neuem, diws der Verschluss der 

Ii Siehe /.. 1?. II. Ilöldor, üebcrsicht der vom l..Tiili 1S51 -1^56 in Stnttgatt 
vorgokitiiiniciicn iSt'lb.-itmorde. Württemhers'or nicii. ('(»iTcsp.-BI Mi). 1kl. Nr. 1. 

2) iu einem Vortrage, der abgedruckt ist in den „Mittlicilungun des Verein» 
der AcRte in NiederOsteneioh*. 2. Bd. Nr. 8, rerSffentlicht 
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beiden Carotiden, ja unter Umständen selbst einer, Bewusstlosigkeit 
'j*^J^ Ät«4ö.'<t, da <lns ( Jehim auf jede, auch die g^eringste und rasch vorüber- 
gehende Beeinträchti<run^ der I^lutzufiihr und Ernährung mit Erlöschen 
seiner Erregbarkeit und damit mit Aufhören des Bewusstseins und 
der willkürliehen Beweirungen antwortet. 

Es ist interessant, ilass hei den .lavanerii. wie Dr. L. Steiner*) 
mittheilt, eine kurzdauernd'' Narkose durch Compres.sion der Carotiden, 
die gegen die Halswirhelsäuie angedrückt werden, erzeugt wird. Da- 
durch kommt es, wie der Autor bestätigt, zu vollständiger KeactionSF 
losigkcit mit nachfolgender Erinnerungslosigkeit. 

Hs ist nicht zu bezweifeln, dass beim Erhängen ilas liewusstsein 
sofort schwinilen muss, da unter dem Drucke des um den Hals 
zusammengezogenen Strangulalioii.sbandes der Blutkreislauf in beiden 
Carotiden unterbrochen wird, und weiters in den meisten l allen, wie 
Keiner und ich-) nachgewiesen haben, aucii noch die in den (^uer- 
fortsatzlüchern der IJalswirbelsäule ebenfalls zum (Jehirn verlaufenden 
sogenannten Arteriae vertebrales verlegt werden, und somit jegliche 
Blutzufuhr zum Gehirne unterbunden wird. 

leb will nicht näher damuf eingehen, auf welche Weise mit 
▼oller Exaetheit festgestellt wnrde^ dass thatsSchlich eine YÖllige Ver- 
legung der das Blut zum Gehirne führenden Blutgefässe und eine 
weitgehende Verringerung des Blatabflusses beim Erhängen erfolge, 
nnd nur auseinandersetzen, woraus man schliessen müsse, dass die 
Leute wirklich sofort, wie der Strang unter der Zugwirkung des 
Körpers sich zusammenzieht, bewnsstlos werden. Bewiesen wird dies 
zunächst dadurch, dass sich noch nie ein Selbstmörder aus der 
Schlinge, wenn diese einmal zusammengezogen war, sdbst befreit hat, 
obwohl doch sonst, wie die Erfahrung lehrt, ein Abstehen von dem 
schon beg<^nnenen Selbstmorde ungemein häufig vorkommt. Diese 
Thatsacbe ist um so beweisender für das sofortige Eintreten der Be- 
wusstlosigkeit, als sich die Leute relativ häufig nicht auf einem er- 
höhten und vom Boden so weit entfwnten Gcs^stande suspendiren, 
dass ihr Körper frei hängen kann, sondern ungemein häufig den 
Strang an einem so niedrigen Punkte fixiren, dass sie mit gebeugten 
Hüften und Knieen halb stehen oder hocken, knien, ja selbst sitzen 
oder auf Gesicht oder Kücken hall) liegen, also in Stellungen sich be- 
finden, aus denen sich, wenn das Bewusstsein nicht schwinden würde, 
doch schon Einer oder der Andere befreit haben müsste, da es ja ein 

1) Archiv f. Schiffs- n. I^open-Bygiene. 1901. 5. Bd. 

2) VicrteljahreBcfar. f. geiichtL Medidn. 3. Folge. 8. Bd. Soppl-Heft Fest« 
Bchrift für v. Uofmann. 
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Leichtes wäre, durch Strecken der Beine u. dergt. sofort die oon- 
atringirende Wirkung der Körperschwere zu behehen. 

Dennoch ist ein Bolcbes Selbstbefreien aiUB der Erhüngnngsschlinge 
noch nicht vorgokontnien. In vielen aoleben Fällen wirkt nicht ein- 
mal die volle Körperschwere, sondern nur ein aliciuoter Theil der- 
selben, und dennoch reicht der Zug aus, um das l^ewusstsein sofort 
schwinden zu machen und nachher den Tod eintreten zu lassen. 

Dabei ist norli v.w < rwiilincn, dass bei Sell)stniördern sehr häufig 
der Strang nicht >•« um den Hals gelegt ist, dai>s der Scidus« der 
Schlinge in den Nacken k(»uinit und daher der Vorderhals und die 
anschliessenden Seitenpartieeu dt sselhen, in denen die grossen (Jel'ässe 
verlaufen, am meisten conipniiiirt werden, sondern der Knotenschlu&i 
niancliiual an einem Obre oder vor einem Obre, ja selbst am Kinne 
liegt, in wclehen Fidlen luUiirlieb eine maximale Comjiression der vor- 
deren und seitlichen Ilalstheile nicht immer erfolgen wird, und dennoch 
reicht die so erzeugte, wenn audi nur theilweise Verlegung der Oe- 
fässe und Verringerung des Blutzuflusses zum (lebirne aus, um die 
volle Wirkung hinsichtlich des sofortigen Eintrittes der ßewusstlosig- 
keit zu erzeugen. 

.ledern erfahrenen Gerichtsarzte sind aus eigener Erfahrung genug 
solche Fälle von ^atypischem*^ Erhängen in ganz sonderbaren Stellungen 
bekannt Ol in denen bestimmt jede fremde Gewaltdnwirknng ausge- 
schlossen war, und die grossen Lehr- und Handbtteher der. gerioht- 
lichen Medicin führen eine stattlicbe Zahl derartiger Beobachtungen 
an. Die Stellung allein, in der ein Leichnam am Strange angetroffen 
wird, kann daher auch nie als Beweis gegen einen Selbstmord dnich 
Erhängen geltend gemacht werden. 

Einen weiteren Beweis für das sofortige Eintreten Ton- Bewnsat- 
losigkeit beim Erhängen liefern auch jene, allerdings nicht allzv häu- 
figen Falle, in denen Erhängte mit einem Revolver oder Hesser n. dergl. 
in der Hand angetroffen wurden, also mit offenkundigen Anzeichen 
des beabsichtigten combinirten Selbstmordes, dessen volle Ausführung 
aber nicht mehr zu Stande gebracht werden konnte, und die Fälle 
von zufälligem Erhängen, z. B. durch Hängenbleiben an einem Stricke 
oder der Sprosse einer Leiter beim Abstürzen oder Ausrutschen von 
der Leiter u. B. w., und die ^ < runirliickungen von Kindern beim Scharf- 
richtcrspielen, sowie schliesslich die paar in der Literatur erwähnten 
Fälle, in denen Oaukler beim Vortäuschen des Selbsterhängens das 
Leben büssten, da ihnen einmal der Strang unglückseliger Weise von 

t ) Kincii solilii n l all vcröffentUchto neuerdingB Dr. Reater in der TierCd- 
jahreischr. f. gerichü. Mcdlcin. 1902. 
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den Unterkieferästen, auf denen »ie ihn aoDSt festbielten, nach hinten 
rutschte und dadurch der Hals comprimirt wurde, woiauf sich die 
Betreffenden aus der fatalen T^p' weder scllist befreien, noch durch 
irgendwelche Zeichen ihre Uni^^cbunfr zur Uilfe auffordern konnten. 

Es ist weiter auch eine eonstante Erscheinunj?. dass Personen, 
die vor dem Eintritte des Todes noch rechtzeitijr vom Stricke aliire- 
sciinitten wurden, für die Tliatsaclie. dass sie am Stricke iichan^^en, 
gar keine Ermnerunji: haben, ja meist reiclit die Krinnerungsliicke so- 
gar in Folge <1« r tiefen Ernälirunirsstörunir. die das (ieliirn erlitten hat, 
noch auf die Zeit unmittelbar vor dem Erhängen vers( liied<*n weit zurück. 

Seliliesslicli iiaben einige Autoren sogar Versuche an sich ange- 
stellt, s«» z. H. Fleisch man n 'i und später Ilammond'^). der sich 
unter Heobaclitung grosser Vorsicht bei gleichzeitiger Controle durch 
einen zweiten Arzt auf einem Sessel sitzend drosseln ') Hess, um die 
auftretenden Eisdu inungen feszustellen. Dabei kam es rasch zu Ver- 
dunkelung des Gesichtsfeldes und schon nach 55 Secunden zu Er- 
löschen der Empfindung, so dass Nadelstiche nicht empfunden wurden. 

Zu diesen gefährlichen Experimenten gehört auch ein Fall, von 
dem Bacon^) eizihlt Edelmann , d<sr an mch eelbfll erproben 
wollte^ ob die ErhSngten leiden, stieg auf einen Schemel nnd snspen- 
dirte sich an einem Stricke in der Absicht^ sich, sobald die Sache be- 
denklich wfirde, zu befreien. Dies wurde ihm aber unmöglich, denn 
er war sofort bewnsstlos nnd wäre ohne die rasche Dazwischenkunfl 
eines Bekannten zu Grunde gegangen. Schmers hat er, wie er angab, 
nicht Verspürt 

Nach alledem kann es nicht dem geringsten Zweifel 
' Unterliegen, dass der Erhftngnngstod völlig schmerzlos 
ist, denn im Momente der Gonstriction des Halses durch 
den- Strang tritt Bewnsstlosigkeit ein, die jede Schmerz- 
empfindung ausschliesst nnd bis zum Erloschen des 
Lebens fortdauert 

Von dem Momente an, da der Strang wirkt, kann et daher, aoweit 

nur das Interesse des Delinquenten in Frage kommt, ganz gleichgiltig sein, 
ob und weldie Maaiwnahmen der ScbarCricbter noch trifft, am nach seiner 

1) Hcnkc'8 Zcitsclir. f. Sraatsnrzncikundc. 1^22. :\.Hi\. S. .Unn. ff. 

2i On tiie pruper ua-thod uf executiug the scntence of dealii by iiau^ing; 
tfae New-Toik mecLRecord. 1882. p. 426. Refeilit inVircbow's Jahreaberiefat 
1882. & 508. 

S) Bdm Erdrossehi sind die Wbkimgen des Stranges jenen beim Br- 
blngen analog. 

4) äiche Brouardel, La pendaison, la »Uangulation etc. Paris ISUT. p. 46. 
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Laienansiclit die Wirkung des Str<iDge8 bet^uiulei*» zu üteigeiii u. dergl. £• 
wftre «ndi .flbertriebeD, wollte man, wenigstaw bei der Art, wie hier in 
Lande Leute dareh Erhenlceii hingeilditet wefden, verlaDgen, da« nicht eb 
rauller Stiick, sondern ein weiclics Rand {renoiiiiuon werde, wie dies 
Haiiniiitnd (I.e.) noch für die jetzt in Amerika oliii<_(lies durch die elek- 
triäclie lödtung ersetzte •'ii^Hisch-aiiierikaiiische Iläujiunp^iiH'thodf \ erlaii'^t*'. 

Der Erhänp:inijrstod untersclioidct sicli also wesentlich von dem 
Tode durch irewöhnliche Krstiekun^^ da ausser (h-iii Versclihisse der 
Atheniwe^e auch die Conijin'ssion der Schhi^^adeni ('rfoli;t. und Fried- 
reich (I.e.) hat irewiss I nreeht, wenn er iiieiiit. der Erhiinirun.irstdd sei 
nnt allen <^hialen des Ersriekun^^sttules \erl)unden. Das Zusanimen- 
wirkenheider ^^ciiädliciikeiten IhdiuLi es auch, dass der Ablauf der 
Ersclu'inunp'U heim Erhän^Min^stode ein anderer ist, als hei sonstij^er 
ErstickuHf,^, ahi^esehen von dem rasclien Eintritte der liewnsstlosi^keit 
die hei der Erj^tickun;; erst dann eintritt, wenn eine Uel)erla(hinir des 
Blutes mit Koldensäure erfolgt ist. Auffallend ist die (ierin^'fii<ii,L^keit 
der Erscheinungen, nanietitlicli der Erstiekun^skrämpfe, die man an 
JuBtificirten wabmimmt, wie Hof mann erwähnt und ich selbst aus 
der Beobachtung bei vier Hinricbtunp^n weiss. Allerdings ist es 
möglich, dass m Folge d& Fesselung des Delinquenten, dessen Ober- 
anne Uber den Rücken gebunden und dessen Handgelenke an einander 
gefeeselt sind, nnd wegen des Festhaltens der Beine durch die Ge- 
hilfen des Scliarfrichters die Eiftoipfe maskirt und der Beobachtung 
entzogen werden. Immerhin ist es auch denkbar, dass die Unte^ 
biechung des BlutkreisUufes im Gehirne, das Aufhören der Blutzufuhr 
zu den centralen nervösen Apparaten eine Aendemng im Ablaufe auch 
dieser Erscheinungen setzt. 

In den vuu mir heobuclitetcii Fülltu vuu .luätificution durcli den Strang 
kam es nach einer nidit ganz eine Hinute wfihrenden Periode völliger 
l'uhe des Körpers zu dj'spnoiachen Athembewegun^an mit Helten des Brust- 
korlies und der an <liosen antreschloRsenen Anne (»hne jj:leichzi/iti;r wahr- 
uehmhare Krämpfe. Dieses „<lyspiioische Stailiuai" widirte nur ;;aii/. kurxe 
Zeit, etwa 1 — 2 Miuuten, so dass der Kuri»er des Delinquenten zu de.r 
Zdt, da der Scharfrichter von ihm abliess, irgend weldie Bewegungser- 
sehelnungen niciit aufwi(>s. Erst nach einer Pause von 2, iui letzten 
Falle (Hauhmörder A'obnril) nach 3 ^linuton traten die sogenannten tcrnu- 
nalen Atlimun;?en auf. Ii — I an tler Zahl. '!!<■ mit liehen der Bnist und 
Seliultern und Zusamiueukrümmeu des itumpfeh ciuhergingen, wobei im 
l^zten Falle onch die Beine gehoben nnd an den Bauch angezogen wurden. 
Nur im letzten FUle aah \A Im dem enten termmalen Athemznge ein 
leichtes, 8dinapj)eii»i( s Orffnen des Mundes, der in allen Fällen, offenbar in 
Foli^'fi Ersehlaffens der Kaumuskel, iialhuffen stand. Weiterhin hliel» der 
Küi'per ganz ruhig, wenn auch das Herz n»»ch urlieitete. Uaü anfänglich 
blaaee Gesicht wurde in allen Fällen während der dyspnoiachea Athinungen 
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bläulich, in einem Falle sali ich :iuoh die Venen in »1< ii Si liliift n anschwellen, 
uach Aufliöreu der Dyspnoe hlusste das (icsiclit ui> und blieb bla^s und 
fahlt nnr die Lippen liehielten eine blan^ue Fftrbnng. 

Merk\vür(li;;er Weise wurde von vereinzelten Aiitoren noch bis in 
die letzte Z<Mt in Abrede p'stellt, dass die llnls'^efjisse bei der Er- 
liängun^ verseil lu.s.seu werden, und bestritten, d;iss der Einwirkung 
des Straugejj auf die Ciefässe am Halse eine besondere Bedeutung zu- 
komme. Allerdings stützten diese Autoren ihre Ansichten auf die 
EigebiuBse des Thierexperimentes, die aber deshalb auf den Meoschen 
nicht ttbertragbar sind, weil die Versorgung des Gehirnes mit Blut 
bei allen gebräuchlichen Versaohsthieren &ne andere ist, wie beim 
Menschen. 

Alle diese Einwände sind hinfällig nnd werden durch einen yon 
Reineboth^) veröffentlichten Fall widerlegt, welcher zeigt, dass der 
Mensch auch bei offenen Luftwegen und unbehinderter Atbmung an 
Erhängen sterben kSnne, ausschliesslich in Folge Unterbrechung des 
Kreislaufes im Gehirne wegen Compression der am Halse gelegenen 
GefSsse. 

Ein Kranker, an dem wegen krebsiger Entartimg der Kropfdritoe der 

Laftrohrensehnitt angelegt worden war, und der seither eine Canlile trug, 
wurde im (inrten dts Spitalr-^ an einoni I?annie erhän^'t aufp'fiiinleii. Seine 
Fiisse berührten den iMHltii. tler SdaiiL' \erh<'f olM rhalb der \ olistämlii: firitin 
und dureligüngigen Canüle. Am Halse fanden sich bcidereeits mehrfache 
DrBsengeschwlUste zwischen Unterkiefer nnd SehlflBselbein, Aber welche der 
Strang hinwegzog. 

Ganz neu ist die durch die Beobachtung von Beineboth sicher- 
gestellte Thalsache übrigens nicht, denn es liegen schon aus früherer 
Zeit einzelne bezügliche Angaben vor, so von Mab on^), der erzählt, 
ein zum Tode Verurtheilter habe den Gefangenhausarzt Überredet, 
ihn am Tage der Execution zu tracheotomiren, was dieser wohl that, 
doch ohne Nutzen für den Delinquenten, da dieser trotzdem nach 
einigen Minuten am Galgen starb, und von Smith-'), der einen Fall 
erwähnt, in welchem bei einem Erhängten die Eröffnung der Trachea 
den Tod nicht abwendete. 

Zweifellos wirkt also der Gefässverschluss beim Eintritte des Todes 
durch Erhängen mit, doch ist es Itiiemand eingefallen, zu behaupten, 
dass bei der Krhängung in Folge Compression flalsgefässe der 
Tod augenblicklich eintrete')» immer nur wurde das so- 

1) Vierteljahnaehr. f. geriehti. tfedidn. 1895. 3. Folge. «. Bd. S. 265 n. ff. 

2) HMedne legale et poUce legale 180t. Citirt nach Brooardel 1. c. 

3) .1. G. Smith, Tlie yrlneipleB of forenBie medidne 1827. Citirt nach 

Brooardel 1. c. 
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fortij?e ScliwindtMi des H«nvuss(seins auf den Verschluss der Oofäfiso 
am Ilalse zuriick^t fülirt -j und der Tod aus einer Couibinatiun dieser 
Schädlichkeit mit Erstickung erkUirt. 

TTeher die Zeit, welche beim Erhänjren his zum Eintritte des 
Todes verstreicht, kann man hestimmte Ansahen nicht maclien, denn 
für's Erste ist es ül)erhauj)t schwer, den Zeitj)unkt zu fixiren, wann 
ein Individuum als todt und gewiss nicht wiederbelebbar zu bezeich- 
nen ist, und weiters machen sich auch individuelle Einflüsse geltend. 
Es haben daher die Angaben der Autoren Aber die Zeit, wann bei 
Erhängten der Tod einzutreten pflege, wenig Werth. Tardien >) sagt, 
Thiere sterben meist 10—20 Minuten nach der Suspension, bei 
Menschen trete der Tod schneller ein, längstens in 10 Minuten. Er 
fuhrt einen Fall an, in dem ein Gefongener 10 Minuten, nachdem 
er in seine Zelle geffihrt worden war, erbfingt und todt aufgefunden 
wurde und nicht mehr wiederbelebt werden konnte^ wfthrend eine FVau, 
die, wie sichergestellt werden konnte, 7 Minuten nach der Selbsterhln- 
gung abgeschnitten wurde, noch sum Leben zu bringen war. Weiters 
citirt er Taylor, der die Meinung aussprach, dass 5 Minuten nach der 
Erhfingnng die Wiederbelebung noch mSgfieh sei, nicht aber spSter. 
y. Hof man n *) giebt an , er kenne 3 Fälle, in denen Selbstmörder 
höchstens 5 Minuten nach der Suspension abgeschnitten wurden und 
nicht mehr gerettet werden konnten.^) Jedenfalls tritt der Tod nicht 
sofort nach der Suspension ein, und wenn man auch nidit die Mög- 
lichkeit von der Hand weisen kann, dass vielleicht im Momente der 
Erhängung durch den &tark«'n I\ei/ auT «rewisse am Halse verlaufende 
Nerven ein momentaner Herzstillstand oder eine momentane Schwächung 
der Herzthätigkeit erfolgen könne — sichergestellt ist dies bisher für 
den Menschen noch nicht — , so ist doch gewiss, dass dieser Stillsland 
kein dauernder ist, denn wiederholt wurde bei Ex»'cutionen das An- 
dauern der Uerzthätigkeit noch durch einige Minuten nach der Sus- 
pension constatirt 



1) Ilabcrda und Kuiner, Uebcr die Ursache des nuchcu Eintritte» der 
BewQssdougkoit bm Eililngti». YioteljahnMiir. f. gerichtL Medldii. S. Folge. 
t9.Bd. Eine EntK^miflraiifdie Angriffe von Tain SBsia, Giom. dimod.leg. 1895. 

2) Von &em mo^lichon Einflnase des durch den Strang aoageAbten Dradkm 

anf die HalMiorvon sehe Ich hier gam ah, 

3) Ktudc luc-dicu-lcgale äur la peudaiüuu, la ätraugulatiun et la üufXucatiou. 
Paris 1S79. 

4) Znr Hinrichtung in Raab. Wiener med. Wochensdur. 1880. S. 477 n. ff. 

5) In einem Falle von Wicdcrbclebiinf?. über den Seydel (Viortcljahnsschr. 
f. f^orichtl. Medicin. l^9A. 8. Bd. Ö.bb> referirt, waren &Minaten sdt der Sna» 
liensiou vergangen. 
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Dies erwähnen auf nrund rimiuT BeobachtuniC v. Hof mann h 
und Maschka in ilireii Lclirbücliern, und unter AndertMi hat auch 
Schaitter"^) in Krakau üIht nnen Fall von Exocution ilurch den 
Stran«; berichtet, in welchem an dem 25 Jahre alten Delinquenten 
noch 7 Minuttni nach Anlegen des Strammes Herzscldä;^f fühlbar waren, 
die nach wdtt ren S Minuten niclit nielir nachweisbar waren. Loh- 
sing (\.Q.) fülirt Fälle an; bei dem einen l)clin(|uenten wurde nach 6, 
bei dem zw eiten nach 7' 2 und beim dritten nach 8 Minuten der Ein- 
tritt des Todes constatirt. Tardieu=»} erwähnt den bekannten Fall 
Ton Clark, Ellis und Shaw, die an einem nach der englischen 
Methode Gehenkten noch nach 12 Minuten, nicht aber nach 14 Minutai 
die Henbewegungen hOren konnten, und Barr«) berichtet, dass er bei 
mit gleichzeitigem Stnrze in die Tiefe Erhenkten trotz Didocation der 
Halswirbelsänle ein Fortschlagen des Herzens bis zu 13 Minuten con- 
statirt hat Bei der am 22. Mai 1901 in Wien an Stephan Wanjek 
vollzogenen Execution konnte ich, nachdem 4 Minuten nach der Suspen- 
sion drei terminale Äthembewegungen erfolgt waren, noch deutlidi 
pulsatorische Hebungen in der Herzgegend mit der aufgelegten Hand 
fühlen und konnten dumpfe, beschleunigte Herztöne hören, die immer 
langsamer und schwächer wurden und noch 10 Minuten nach der Sus- 
pension mit dem aufgelegen Ohre wahrgenommen werden konnten. Bei 
dem unlängst hingerichteten Baubmörder Johann Vo bor il schlug 
das Herz noch 16 Minuten lang, in den ersten 8 Minuten sehr 
kräftig und regelmässig, wenn auch beschleunigt (bis 120 Schläge in 
der Minute), dann wurden die Schläge aussetzend und schwächer mit 
immer längeren Pausen und in einem eigenthündichenAnapaestrhythmus. 

In der Regel meldet der Scharfrichter den Vollzug der Todes- 
strafe viel früher. Es hängt ja eigentlich ganz von seiner Willkür 
ab, wann er von dem Delinquenten ablassen will, und in laienhafter 
linkenntniss über die Vorgänge beim Sterben verleitet ihn die Eitelkeit 
dazu, möglichst bald vom JStrafgerüste weg vor den Exeeutionsleiter zu 
treten und diesem den Strafvollzug zu melden, weil er dessen gewiss 
sein kann, (hiss der I^iic nach der IJingej resp. der Kürze der Zeit, 
die er sich mit dem Delinquenten zu schaffen macht, seine Geschick- 

1) Siehe ;iu(li ^Mittheihing-eu über eine .lustification dunli den Strang", 
Wiener med. WochcuHcbr. Ib76. Hr. 52. Das Herz des Dcimqaontcii schlug noch 
8 Minuten. 

2) Erecheinungen in einem Falle von Erbenken bei VoUstreekung der Tode»- 
«träfe. Referirt in Viitliow*» Jahresbericht. 1$S4. I. 8. 581. 

3) I. c. S. 12. 

4 t Judieial Uaujpng. The Laneet IbbA. Keferirt in Vircfaow's Jahresbericht. 
IbSi. J. b. 471. 
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liclikeit taxirt. l/eliri^^'ns kann man da den Henker riilii«; f^ewähivii 
liisjieii, weil der Sträflinir olineliin ohne seine Heihilfe am Stranfre 
HÜrhi und der Henker nidits zur Beäcbleuui^uDg des Todeseintrittes 
thun kann. 

Naeli alli^enu'inem (lehrauehe hrzeielinen wir einen Mensehen von 
<lem Moniente an als todt, da Herz und Athmunj^ stilleblehen. Aller- 
ding:s ist es nicht immer leicht festzustellen, ob thatsächlich schon 
jede Herzthätif^keit erloschen ist, denn sie könnte in einem gegebenen 
FaUe noch vorbanden, aber so sehwach sein, dass sie sich unserer 
WabraehmuDg durch die Palpation und AuBcnltadon entzieht Es 
lehrt aber die Erfahrung, dass die Einstellung aller Rörperfnnctionen 
nieht plötzlich und sofort in dem Momente erfolgt, da Athmung und 
Herz stille stehen, sondern es verbleibt noch durch vezschieden lange 
Zeit eine vita residua in einzelnen Oiganen, und nur allmählich er- 
lischt alles Leben im Körper. Dies kommt selbst dann vor, wenn 
der Tod allmählich nach einer längeren Agonie erfolgte, sehr auf- 
fällig werden diese Ueberlebungseisobeinungen beim gewaltsamen Tode 
gesunder Individuen. 

Derartige Beobachtungen wurden in grosser Zahl an getödteten 
Thieren und an justifioirten Verbrechern, namentlich an Geköpften, 
gemacht £s zeiji^te sich, dass das völlige Absterben einzelner OrgaAe 
oft sogar recht lange währt 

So sah Henlc*) das Herz eines Geköpften durch ].'> Mmuten sich 
bewegen mit JJO — 70 Contractionen in dtf Miiuito. Kej^nard und Loye^) 
soj^ar noch nach 1 Stund»-, nniiinis'; fand Umv Coiitractioncn dos 
rechteu Herzuhre» uuch 2 »Stunden, dubci wmeu die Herzkaumiuru wolil 
mbig, dodi löste die leiseste BerOhnmg an ihnen Znsanunengnehungen ans. 
Eb^BO konnte Rossbach') an dem 3G Minuten nach der Köpfung frei- 
jrolefrton rej^unslosen Herzen noch durrli 2 Stunden Ckintractionen der Herz- 
uluren duroll nieclianiseho lle'v/.e Ikm'v i>rnifVn. 

Sclmappeudc Bewegungen der Kiefer, Zuckuu^eu der liesiclitämuskehi 
und Augenbewcgungen wurden an abgeschlagenen Köpfen fast regelmSseig 
beobachtet und deshalb in frühere Zdt flUschlieho* Wdse angenommen» 
dass in dem abgeschlagenen Kopfe noch Bewusstsoin vorhanden sei, eine 
Annahme, jjcpon die sit li alh rdin^'^; schon früli/.citi;: ernste Männer mit Ent- 
schiedenheit gewandt haben, und die gewiss falsch ist, da wegen der plütz- 
lichen Sistirung der Biutzufuhr zum Kopfe und Ausfliessen des in dem ab- 
geschlagenen Schädel noch vorhandenen Blutes sofortige AnSmie des Gdums 
mit Erlösehen des Bewnsstseins erfolgen moss. 

1) Siebe Dofmann, Die forensiBdi widit^patan LeieheneneheinttQgen. 
VierteljahrBBchr. f. gericfatl. Hedidn. 1876. 2S.Bd. 8. 299 n. ff. 

2) Siehe Brouardel, La mort et la niort siibi'te. Paris 1S95. 

:\i TcItiM- physioloir. Experimente an einem Uiugerichteten. ähaongabM*. d. 
Wfirzb. pliysik.-iucd. Gcscllscbaft. IbbU. 20. Bd. 



Digitized by Google 



Ueber die Art dee Vollzuges der Todesstrafe. 



243 



RuSBljacli beobachtete schnappende Kieferbewc'^unjjen mul Zuckungen 
der Muskel an dem mit dem Kopfe in Zusammcnhuug befindlichen Uals- 
Btampfe durch 172 Minnten, Holm^ren^) sah bald nadi der Köpfong 
Aagenbewe^nfjren auftreten und neflexbewegoiigen im Gesidite mit Ver- 
aeminfr des Unterkiefei's 1 Minute nach dei- Hinrichtunfr bojrinnen und diiivh 
3 Minuten anhalten, ja N'ezin -) hat an zwei al»j;e^chlajrenen Köj»f(>ii soj^ar 
durch 1 U Minuten iu Ihausen auftreteudes Ueffneu des Mundcä wie zum 
Atfamen beobachtet Holmgren konnte aacb nadiwdflen, dass die PupUlea 
an abgeschlagenen KOpfen sich erwoltem und zusaniinenziehen, sowie 
Koirnrird und Loye riuf Litliteinfall Vcrenfjerung der l'n|till('ii an ciiietii 
( iuillutinirteii fanden, und MarscIiaH 'i noch durch -1 Stunden auf Eiu- 
träufelung vuu ^Uropin eine Erweiterung der Pupille sali. 

Studien an Jnstifidrten nnd an Spitableidien haben gezeigt, dass man 
dnrcli Stunden nach dem T<Mle noch auf dem der Nerven nnd nodi 

länger durch direete Keize verschiedene Muskelgruppen zur Znsammenziehung 
bringen kann, eine Tliatsacli»', die ich an den Leichen von vi»'r durch Er- 
henken hingerichteten Personen bei den 1 Stunde nach der Suspension be- 
gonnenen Seetionen jedesmal bestltigeii konnte. 

Interessant irt, dass auch gewisse chemische Vorginge als Function 
einzelner Organe im Köri)er noch durch einige Zeit andauern, so die Zucker- 
hildung in der Leber, die Sauerstoffzeluiing aus dem Hinte durch die (!e- 
webe und, wie in letzter Zeit Ferrai^) zeigte, auch die Verdauung durch 
dea Magen. 

Wenn wir also noch durch einige Minuten nach der Suspension 
Herzcontractionen an Justificirten nachweisen können, so ist dies 
nicht auffallend, doch beweist es selbstverständlich, dass von einem 
sofortigen Tode der Erhenkten nicht die Rede sein kann. Nach dem 
Vorhererwälmten ist vielmehr mit Onind anzunehmen, dass zu der 
Zeit, da der Henker den Vollzuu: fler Strafe zu nitdden pflegt, noch 
jeder Erlienkte, wenn er abgenoniinen würde, wieder belebt werden 
könnte. Die Henker glauben wohl, dass die Leute schon unter 
ihren Händen sterben, ja Willenbaclier, der u.a. auch den Kaub- 
niörder Enrico Francesconi im Jahre lh7() gehenkt bat^ behauptete, 
als seine „Methode"' na<di dieser .lustification einer gewiss nicht sach- 
gemässen „wissenselinftlichen" Kritik in einer Tagcszeitunc: durch 
Prof. Palrubaii ) unterzogen wurde, da.ss unter seinen Händen jeder 
Verbrecher in 51 Sekunden todt sein müsse, während doch tliat.sächlich 
das Leben erst im Verlaufe mehrerer Minuten erlischt, in einzelnen 
Fällen sogar ein ansehnlicher Zeitraum — in meiner letzten Be- 

1) VirehoVsJahresberiebt 1876. l, S. 203. 1879. l. S. 158 u. 1882. 1. S. 497. 

2) Siehe Hof mann, Die forennseb wichtigsten Leichenerscheinuigen, Lc. 

Siehe Hofmann, Lelirh d. gcricbti. Medioin. 
Ii Rivisra di mcdicina legale. li>00. 
5) Wicuei' Vorstadt-Zeitung. 1870. Deoember. 
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obachtung 16 Minuten — bis zum Aufhören aller wahrnehmbaren 
Lebenseracbeinungen veratreiche. 

Dass aadi an Erhenkten sogar noch dordi Standen ein Best von Er- 
regbarkeit des Herzens nachweisbar sein kann, zeigt der aehon oben karz 
erwähnte von Tardieii (I.e.) aus ]*arrot fl>«' la mf)rt aj)])arpnte, Paris 
ISfiO) oitirto Fall, eine Heobaclitun;,'' von Clark, El Iis und Shaw iu 
IJoston betrifft: Ein 28 Julu'c alter Mann wurde um 10 Uhr Voniüttags 
nadi englischer Hediode mit gleidizeitigeni Starz in ebe Tiefe von 7 bis 
8 Fass gehenkt. 7 Minuten damacii bestanden 100 Herzschläge, nach 
weiteren 2 Minulcn 98, nach weiteren 3 Minuten fiO sehr schwache Sohhljre, 
nach \M'itt ifii 2 Minuten, also 14 Minuten narh der Suspension, waren auch 
dietie verteil wuuduu. üni 10 Uiir 25 Minuten wurde der Körper abge- 
nommoi, er wies kein Zeichen des Lebens anf. Die Papüten waren masiiDal 
w^t Um. 10 Uhr 40 Hfaratoi wurden der Hals ans der SehHnge, die 
Hände ans den Kesseln befreit, um 1 I Uhr 30 Minuten öffnete man den 
Ibustkorb und le^te das Herz Moss. ilas rechte Ilerzohr Itewoirte sich, 
zeigte um 12 Uhr noch 10 Contractionen, um l Uhr 45 Minuten noch 5 
Contractionen in der Mmnte and war darnach durch entsprediende lieize 
no(^ bis 3 Uhr 18 Minuten erregbar. 

Die Tiiatsaclie. dass der Tod beim Krhenken nicht sofort ein- 
tritt, hat nieiiur Meinung; nach für die Reantwortunir der Fra^e, ob 
das Henken ein humanes Mittel zum Volizui^e der Todesstrafe sei, 
weni;; lieth utun^, denn da die TiCUte sofort bewusstios werden, wenn 
der Stranir ihren Hals coniprinnrt, und die Be\vus.sthisi<j:keit in den 
Tod iiher^^eht, ist es wohl gleichgiitig, ob sie sehr rasch oder weniger 
rascli sterben. 

Grosse Becieuttiiiu hat (Wo*- ThatMielie aber für die Frajre der 
Wiederbelebl)arkeit. ])k- Erfalirun^' K'hrt. dass eine ansehniielie Zahl 
von Selbstmördern dadurcli, dass sie bald nach der Suspension aus 
der Schlinge befreit wurden, am Leben erhalten wurden.') Es sind 
auch Fälle roigekommen, in denen Leute, die am Galgen sterben 
sollten, noch wieder belebt werden konnten, da man «e zn frfth ab- 
genommen hatte. Allerdings starben manche solche Leute noch nach- 
trSglich unter schweren Krankheitserscheinungen, namentlich cerebralen 
Ursprungs, wie Benommenheit, Delirien, Krämpfen, die auf die schwere 
Ernährungsstörung des Gehirnes in Folge der Circulationsunterbrecbung 
zurückzuführen sind. 

Wiederbelebungen erhenkter Delinqu^ten scheinen in älterer Zeit 
nicht gar so selten Torgekommen zu sein. Zwei' solche EKlle erzählt 

1) l iilän^^st crhänfTtc sich iu Wien ein Lielx -paar gemeinachaftlich an 
eineni Laiuin nliakon. Der Strick, an dem «las Mäd< lien hinfr, riss ab. das 
Mädchen fiel Boden, kam sofort zu sich, doch ehe sie Hilfe herbeischaffen 
konnte, war ihr Geliebter am Strange gestorben. 
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Anton de Hjumi. 'j Er sagt: ,.I)ass nicht alle, die ^^ehenkt w»Tden, 

unuiuiTÜn^Mich sterben, solches beweist die Aiv.nei^rescliiebte 

aller Zeiten Insonderheit sind hier aber zwei Heobachtun};en 

aus dem Canierario im VII. Hunderte, No. 3U bei der Aufschrift: 
Diebe, die f^ehenkt und wieder lebendig worden, merkwürdijr : Anno 
1440, den 16. März, als M. Johannes von Baum^^arten Deehant 
der niediciniacben Facultät war, wurden 8 Diebe ^^ehenkt, von 
welchen einer in das Spital zum heiligen Geist gebracht wurde, wo- 
selbst er zergliedert werden sollte. Weil aber derselbe durch Hilfe 
nnd Kimat der wienerisolieii Aevzle meder anflehte , so ward er «of 
fraieii Fuss entlassen. 

Ebendaselbst No. 40: Anno 1492 wurde der Leichnam des ge- 
henkten Conrad PresnaneiB yon Paeohberg der medicinischen Facoltät 
zur Zergliedemng fiberlassen. Die Aerzte merkten, dass noch einiger 
Lebensgeist im Kdrper stak, wiewohl er dem Tode sehr nahe war. 
Derobalben zapften sie ihm ans den beiden Banptadem eine gute 
Menge Blutes ab ... . Man war gendthigt, diesen Menschen, weil er 
mit Kopf nnd Fassen, ja mit dem ganzen Leibe heftige und be- 
ständige Bewegungen machte, fest zu binden und von vier starken 
Mftnnem halten zu lassen .... Nachgehends erzählt er, wie er sich 
nicht zu besinnen wisse, was mit ihm vorgegangen wäre; nur so viel 
mnnere er sich noch, dass er auf dem Standgerichte gewesen, was 
aber noch nachdem mit ihm geschehen sei, wäre ihm gänzlich un- 
bewusst." -1 

Solche Fälle erzählt auch Tardieu (1. e.). Der eine betrifft eine 
gewisse A. Green, die am 14. December 1650 in Oxford hingerichtet 
wenlen sollte, aber nach ' i Stunde zu sich kam; ein zweiter einen ^ ^ 
in Turin im Jahre 1852 „liingerieliteten' Verbrecher, der aHi Trans- <.^. ••••« 
port zum Hegräbnissplatz zu husten begann. Ein dritter Fall betrifft 
eine Beobachtung des Anatomen Meckel, in dessen Secirsaal ein 
Gehenkter zu sich kam. 

1) Aston de fiaen, AbhandlunK über die Art doe Todes der Ertrunkenen, 
Ethenkten und Entickten, daan äbcr die Mittd, dorcfa welche denselben das 
Leben Im t irt^rrlU werden kann. Aue dem Lateinischen in's Deutsche flbeiaetxt 

von Johann Lamlioy. Wien 1772. 

2) InUiressant ist die Schilderung der heftigen postasphykd.schen Krämpfe 
und der auch noch auf die Zeit unmittelbar vor der Justification zurQckgreifeuden 
Amnesie, fiber weiche Brscheinangen in letster Zeit auch von r. Wagner- 

JaurcfTfr (.Jahrb. f. Psych. ^. H<1., Wiener klin. Wochenschr. 1S91 u. Münchner 
nie«!. Woehensehr. und vonMoebius (Miinchnernie»!. Wochenschr. ISH2 u. 

Ib93), 8uwie vuu f^ey del (I. c), Schaf fer (Zeitschr. f. Mcdiciualbeauite. 1897. 
10. Bd. S. 422 u. ff.) u. A. berichtet wurde. 
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Die gegenwärtig geltende Strafprooessordniug entbSlt keine Be- 
stimnrang darfiber, wie lange der Delinquent hängen bleiben mfisae, 
die EntBchmdung hierüber ist offenbar der einzelnen Justificinuigs- 
oommiflsion überlassen, während die StEafprocessordnnng Yom 17. Ja- 
nuar 1850 die Abnahme des Körpers nach 3 Stunden anordnete, 
und diejenige 7om 29. Juni 1853 sogar über diese Zeit hinaus ging 
und bestimmte, dass der Körper des Hingerichteten den ganzen Tag 
hängen zu bleiben habe und erst mit einbrechender Nacht vom Straf- 
gerüste abgenommen werden solle. H ve') bemerkt zu dieser Be- 
stimmung, man hätte sie unpassend gefunden, dabei allerdin«!:» Uber- 
sehen, dass sie durch die Backsicht geboten schien, zu yerhüten, dass 
ein derlei Verurtheilter, wenn er schon nach sehr kurzer Zeit abge- 
nommen würde, etwa scheintodt bliebe, was der Erfahrung gemäss 
gerade bei Erhängten leichter als bei irgend einer anderen Voll- 
ziehungsart der Todesstrafe möglich sein soll. 

Viel Aufsehen hat vor mehr als 2i> Jalinn <'in solches Vor- 
koiiiTuiiiss gemacht, da.s sich in Raab in Ungarn zugetnigen iiat. 
Ein lüiubmörder, Namens Takacs, wnrde daselbst am 12. April 18S0 
um S Uhr Morgens gehenkt, nach 10 Minuten, da er für todt ge- 
halten wurde, abgenommen und zur Section ins Spital geluaciit, wo- 
selbst er nach einer hallten Stunde zum Leben und theil weisen Bewusst- 
sein zurückkehrte. Er starb indessen am 15. April unter Krämpfen 
und Ersclu'innngen des Lungenödems, llofniann"^) erklärte das Er- 
eigniss nicht allein aus zu früher Abnahme des Delin(juenten, sondern 
auch aus einer unvollständigen Compression der Ilalsgefässe und der 
Luftwege wegen des Bestehens von Drüsengeschwülsten am Halse 
und schlug vor, gesetzlich festzusetzen, dass der Delinquent eine Stunde 
am Strafgerüste hängen zu bleiben habe. Dass die Geschwülste am 
Halse wirklich von wesentlichem Einflüsse auf die Wiederbelebbarkeit 
gewesen seien, lässt sich nicht «eher behaupten, sieht man doch oft 
genug Leichen von Leuten, die durch Selbsterhängen umgekommen 
sind, mit Kropf- oder Drüsengeschwülsten, und auch der Kranke, über 
dessen Selbsterhängung Beineboth (L c.) berichtete, hatte Krebsge- 
schwülste am Halse. 

Es mag vielleicht übertrieben sein zu fordern, dass der Erhenkte 
eine ganze Stunde am Strange hängen bleiben solle'), da aller Voraus^ 

1) Prof. I»r. Aüton von I! \ f - fJ I un ok , Die Iclteuden Grundsfitze der 
östcrr. StrafprorcssDnliiiini,' vdin 2!i. Juni is^.i. Wien \>'tl. 

2) Zur Hinrichtung iu Kaab. Wiener med. Wochouschr. 1880. 8. 477 n. ff. 
8) In den Fillen von Hinricbtung, die ich hier in Wien aah, wurde der 

Köiper des Gehenlcten immer erat nach einer Stunde abgmommen. 
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sieht nach schon wt'it früher eine Wiederbelehunfr nicht mehr möprlicb 
sein wird. Wenn man aber Ijedenkt, dass, offenl)ar in Fol^e indivi- 
dueller pjnflüsse, die Iiinp:e der Zeit, innerhalb wileher nocli deutlieh 
naciiweisbare lJer/bewe^ung:en fortbestehen, sehr schwankt, und beriiek- 
sichtifjrt, daas sie, wie ineine Beobachtung zeigt, auffallend gross sein 
kann, so niuss nuui öaj;en, dass ja in keinem Falle festzustellen sei, 
ob thatsächlich auch schon mit dem Aufhören der deutlichen Herz* 
piüsationen jede Möglichkeit der Wiederbelebung geschwunden ist 
Experimentelle Uoteniiehiingen an Tbieren, über die Prof. Prns') 
in Lemberg vor zwei Jahren berichtet hat^ zeigten, dass bei Tfaieren 
bezilj^ch der Zeit, wann nach dem Tode, das heiast nach dem Auf- 
hören der Athmnng nnd Herzthätigkeit, noch eine Wiederbelebung 
möglich ist^ tbatsichlich grosse Schwankungen bestehen, und dass in 
einzelnen FlUlen die Thiere noch nach einer Stunde wieder zum 
Leben zu bringen waren und vereinzelt sogar am Leben eriialten 
werden konnten. Allerdings wurden tou Prus sehr energische 
Wiederbelebungsmittel angewendet, da er nicht nur kttnstHche Athmung 
einleite sondern auch das Herz freilegte und es mit den Fingern 
unter Nachahmung der natürlichen Herzbewegungen rhythmisch com- 
primirte, also complicirte Eingriffe setzte, die, abgesehen davon, dass 
sie an sich schon eine gewisse Gefährdung des Fortbestandes des 
Lebeos in sich scbliessen und einen Daaererfolg wegen der Gefahr 
einer eintretenden Wundinfection nicht verbürgen, bei einem vom 
Strange abgenommenen Delinquenten nicht zur Anwendung kommen 
werden, da der Körper des Hingerichteten nicht unmittelbar nach dem 
Strafvollzuge den Verwandten überlassen nnd auch nicht, wie frttber, 
den Anatomieen zu Studienzwecken üborfreben wird. Immerhin muss 
es unter allen Umständen vermieden werden, dass auch nur aus- 
nahmsweise einmal ein solcher Sträflin^r wieder spontan zu sich komme 
odt r wiederbelebt werde, und deshalb bleibt wohl, solanp^ die Er- 
hangun<;sstiafe besteht, nichts übrig, als den Justificirten recht lange 
am Stranp' hiiniren zu lassen. 

Nun n«K li einip' Worte über die Art des Vollzugeä der Todes- 
strafe durch den Stranir. 

iMi'rkwürdifjer Weise besagt unser Oesetz gar nielit ausdrücklich, 
dass die Strafe durch Erhenken zu vollziehen sei, denn in unseren» 
Strafgesetze, sowie in dem ihm vorausiregangenen vom Jaiire lb03 
heisät es nur, die Todesstrafe werde durch den Strang vollzogen. 

1) IJober die WicdcrhrlclMinfr in Toticsfüllcn in Foly'e von Erstickimg, 
Cblorufurui Vergiftung und elekCriüclieui Schlage. Wiener kiiu. WochcnscUr. 11)00. 
S. 451 u. ff. 

AnMw n* KrinJoalanthropologlci. X. 17 
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Nicht minder auffallend ist die Tliatsaclie, dass es hei uns über- 
haupt keine Vorscliiifton für den Scharfrichter ^'iol)t, und dass es 
daher eigentlich rjanz dem Ermessen desselben an Ii ei ni gestellt bleibt, 
in welcher Weise er die Todesstrafe durch den Strang vollziehen 
wolle. Allerdings giebt es auch ia diesen Dingen eine gewisse Tra- 
dition und Schule, doch keineswegs eine einheitliche, wie ich aus 
eigener Wahrnehmung weiss. 

Im Allgemeinen haben alle die yerschiedenen Gebriache und 
Praktiken der Henker mit der Zeit eine gewisse Vereinfachung und 
Milderung erfahren, dennoch kann man auch heute noch nicht Alles 
billigen, was man ab und zu bei der Vollziehung der Todesstrafe si^t 

Fräher scheint das Erhenken nicht immer mittels eines Strickes 
geschehen zu sein, wenigstens las ich in einem alten juristischen 
Buche ^) „die Strafe des Stranges geschieht entweder mit dem Stricke 
oder mit ^er Kette durch die Knechte und wird heute zu Tage unter 
die ehrlosen Strafen gerechnet**. 

Immer war, wenigstens in früherer Zeit, das Bestreben der Scharf* 
richter darauf gerichtet, dem Delinquenten beim Henken das Genick'^ 
zu brechen, um ihn so rasch und sicher zu t()dten. Zu einer Zeit, da 
selbst Aerzte noch daran glaubten, dass beim Erhängungstode Läsionen 
der Halswirbel und des Rückenmarkes gewI^hnliobvorkoDinien.uiid diese 
Verletzungen zur Erklärung des Todes herangezogen wurden, kann der 
gleiche Irrglaube unter den l^aien nicht befremden, aliein auch heute noch 
glaubt die Mehrzahl der liaien, dass die Ilauptthätigkeit des Scharf- 
richters auf die Herbeifiiiirung einer Wirbelsäulenverletzung gerichtet 
sei, und jede Bewegung mit den Händen, die der Scharfnchter nach 
Anlegung des Strickes macht, wird in die^em Sinne gedeutet. 

Nun lelirt aber die Erfahrung, dass bei Erhenkten, wenn nicht 
etwa nach englischer Methode vorgegangen wird, solche Verletzungen 
gar nicht \ orkommen. Ich habe unter den Hunderten von erhenkten 
Selbstmördern, die ich selbst secirte und seciren sah, einen solchen 
Befund nie erhoben und ebensowenig haben andere Autoren derartiges 
gesehen. Nur an l^^ichen alter Individuen wurden ab und zu Au.s- 
einanderweiciiungen einzelner Wirbel gefunden, doch kommen solche 
wegen der besonderen ßrüchigkeit der Knochen und sonstigen Ge- 
webe in hohem Alter auch ohne Erhängung leicht zu Stande, und es 
ist fraglich, ob die betreffenden Läsionen nicht erst bei der Abnahme 
des todten Körpers vom Stricke und bd den Manipulationen mit der 
todtenstarren Leiche entstanden sind, wie dies auch sonst geschieht 

1} Diii, jiciuiichü iiecht ikkIi iloa ueuchteu Gmiulsät/A'n abguliaodelt — ohne 
Autorangabe — Offenbach am Hain 1783. I. Th. 9. Capitel. § 92. 
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An vier Leichen von erhenkten D('liu((ueuten, die ich selbst secirte, 
habe ich nie die «reringste Verletzung an der Wirbelsäule gefunden, sind 
doch selbst an den sonstigen Ilalsgebilden die Verletzungen recht un- 
scheinbar und beschränken sich zumeist auf AI)l)rUehe des einen oder 
anderen Kehlkopf- oder Zungenbeinhurnes, die ich bei allen drei jungen, 
am Strange hingerichteten Männern, die ich secirte, vorfand und nur 
bei einem justificirten jungen Weibe vermisste, dessen Leichnam nicht 
die geringste Spur einer Verletzung an den Haborganen aufwies. Bei 
dem heuer in Wien gehenkten Banhmörder Voboiil waren neben Ab- 
bnieh der beiden oberen Eehlhopfhömer eine quere Dnrohqnelschnng 
des linken Kopfnickermnakeb ohne Spnr von BlntnnterlanfnngO 
und dne ebenfalls ganz reactionslose Durehreissung der rechten Kehl- 
kopf eingangsfalte (Plioa aiyepig^ttiea) nachweisbar. Letztere Verletzung 
ist — soweit mir bekannt — noch nie besehrieben worden, dagegen 
werden Muskelzerreissnngen am Halse Jnstificirter wiederholt erwähnt, 
z.B. von Hof mann und von Masehka. Ihr Vorkommen kann 
nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, dass die S<AIinge bei der 
Hinrichtnng in Folge Vermehrung des Körpergewichtes durch den 
vom Henker, beziehungswdse von sdnen Gehilfen ausgefibten Zug 
mit der grössten Gewalt zusammengezogen wird. 

Eine Verrenkung oder einen Bruch der Halswirbelsäule könnte 
der Scharfrichter allenfalls durch eine sehr heftige directe „Gewalt" wie 
Stoss oder Schlag, oder durch eine brüske Ueberdrehung, Streckung 
oder Beugung des Halses hervomifen, also durch ganz rohe Mani- 
pulationen, die heute zu Tage wohl nicbt geduldet würden. Einstens 
kamen solche Brutalitäten wohl vor. Brouardel^} beschreibt die 
frühere französische ^fethode des Henkens, die auf das „Genickbrechen" 
hinarbeitete. l)t r \'organg, den der Henker einschlug, war der fol- J---'" • 
gende: Der Veruitiirilte stand auf einer Leiter und hatte den Strick 
so um den Hals gelegt, dass der Knoten unter dem Kinne lag, der 
Kopf also stark zurückgebeugt war. Die Hände des Delimjuenten 
waren am Kücken gebunden. Der Scharfrichter stand hinter ihm auf 

. 1) Der Mangel jeglicher Blatnnteriaiifiuig erklärt sich aus dem Aufhöram 
der Oircalatiun im Bereiche des Stranges und obeifaalb deaselbea in Folge Com- 

pressioii der ll.ils'jt'frissc 

2) Bei Anton de iiaen (1. c S. 73) findet sich folgende Soü/.: j,E.img9 
behaopten, die Erfaeokten atOrben ideht wegen gändicher Hemmung des Ath«ii^ 
aoodeni weil ihnen die Habwiibelbeine gelnodien wfirden. Andere, die dieaea 

Zerbreelien in jenen Ländern, wo der Scharfrichter den Gehenkten mit den Ffisseo 
auf <las (k'uic'k zu treten pfle<^t, zula^scMi, lenirncn iloaaelbe fUr jene Gegenden^ 
wu die Öcharfrichter diesen Gebrauch nicht haben. 

3) 1. C. S. 43. 

17* 
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der Leiter, stiess ihn von dieser dureh einen Stoss mit dem Knie 
herab, sehwanj; sich auf die Vorderarme des Delinquenten, diese wie 
einen Büffel benützend, und vernielirte so da» Gewicht des Ilänj^enden. 
Brouardcl setzt zwar hinzu, dabei solle es meist zu einer Ver- 
renkung zwischen dein 1. und 2. Halswirbel gekommen sein, doch 
wird diese Angabe durch das Zeugniss von Orfila*) widerlegt der 
berichtet, dass kein einziger Sectionsbefand Torliege, durch welchen 
eine solche Verrenkung erwiesen wXre. OrfiU entfihlt anch FoU 
gendes: Tkst berflbinte Loois*) erstannle tber die Baaohbeit, mit 
welcher die Tom Pariser Scharfrichter Gehenkten stflrben, nnd erfuhr 
Yon diesem, dass er den Delinquenten dnreb eine rotirende Bewegung 
des Stammes, wobei gleichseitig der Kopf fixirt sei, die Halswirbel 
yerrenke. Der Henker steigt dabei auf die gebundenen Hftnde des 
Delinquenten, bewegt den EOrper stark in rertioaler Richtung und 
nimmt dann mit dem Stamme abwechselnd und sehr rasch halbkreis- 
förmige Bewegungen vor, aufweiche die Luxation des 1. Halswirbels 
folgt Orfila machte viele Versuche an Leichen, imitirte anch die 
Methode des Pariser Scharfrichters und liess selbst 2 nnd 3 Männer 
auf die erhängte Leiche anfspringen, doch erzielte er keine Verrenkung 
der Halswirbel. Neuerdings hat Tarn assia') die Frage nochmals 
experimentell geprfift, auch er konnte keine Luxation beim Erhängen 
erxeugen. 

Anders verhält es sich bei der englischen Methode des Ilenkens. 
Da t>ei dieser der Strick unter dem Kinne geknotet und der Körper 
in einige Tiefe fallen gelassen wird, kann in Folge der plötzlichen 
Ueberstreckung des Halses eine Wirbelsäulenverletzung entstehen. 
Pellerau^) sah bei dieser Art des Ilenkens immer eine Zerreissung 
der ^^ rhinduiüx zwischen 1. und 2. Wirbel mit Quetschung des ver- 
liinirerten Markes, ohne dass jedoch der Tod sofort einpretreten wäre, 
und Kinkead-') fand einmal ein Klaffen der Wirbelsäule auf melirere 
Zolle mit Zerreissung des Kückenujarkes und des grössten Theils der 
Ilalsweiehtlieile und ein andermal pir eine Abreissun;; <les Kojjfes, 
der nur mittelfit eines Ilautstreifcns noch am Rumpfe hing. Solche 
Fälle haben natürlich mit dem gewöhnlichen Erhängungstode nichts 

t) Lehrbuch d. gerichU. Medido. Deutach von Dr. Krupp. 1849. 2. Bd. 
S. 380 u.ff. 

2i IK^moire sur nne quesdon anatomique relative k la jurisprudence. Paris 1768. 

S> Sulla iDBBarione deU'eptstrofeo neUa norte da Bospenslone. Giom. cH Med. 
leg. l-M)^. ri.Bd. S. 209 u. ff. 

4i 1>(' la jM'iiil.iisDn (laus les pays chaiuls. Ann. (riiyj^. publ. XVI (l^"^'>t. p. lOS. 

5i Keniark.s ud nttie cascs of han^iii^ (six exociitions and tbree suicides). 
Lancet 1SS5. Rcforirt in Vircfaow's Jahresbericht. 1S*)5. 1. p. 523. 
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mehr zu tliun. Curran') dap'{;en berichtet üher zwei lAecutionen 
nach englischer Art, in denen der Strick nur kurz war und die Hals- 
wirbelsäule unverletzt bliei). ITamniond-) sa^t, dass «elbst bei dtr 
früheren New -Yorker Methode, bei welcher der Körj)er durch ein 
fallen gelassenes Oe^MMiirewicht plötzlich in die Höhe f^erissen wurde, 
selten Wirbelverletzun;:eii entstanden. Er hält es auch nicht für er- 
wiesen, dass der Tod in einem solchen Palle schneller erfolgte als 
sonst und ist der Ueberzeuj^ung, dass der Strang für sich allein genüge, 
um einen schmerzlosen Tod zu bewirken. 

Jedenfalls haben alle BestrebnngeD, eine WirbelsäalenTerietzoog 
herYorznrafen keinen Sinn, da der DeHnqnent ohnehin sofort bewnaat- 
loe wird und auch bd intacter Wirbelaänle stirbt Was immer der 
Seharfriohter in der Absicht, eine solche Verletzung za erzeugen, unter- 
nehmen könnte, würde den ohnehin grausigen Act nur noch abstossen- 
der ersehenen lassen, Zweck hätte es keinen. Das Einzige^ was man 
befOrworten kann, is^ dass der Sdiarfrichter das Körpeigewicht des 
Delinquenten vermehren iSsst Es ist zwar auch diese Maaasnahme Uber- 
flitesig, wie die Erfahrungen an Selbstmördern lehren, denn es reicht 
selbst eb Theil des Körpergewichtes aus, um die Gefässe und Luftwege 
am Halse zu comprimiren, aber wenn man recht sicher gehen und 
eine sofortige möglichst kräftige Constriction des Halses erzeugen will, 
mag man immerhin durch Zug das Köspergewicht des Delinquenten 
vermehren lassen. Oraeme-j, der sich noch im Jahre 1SS2 in der 
New-Yorker Gesellschaft für gerichtliche Medicin fttr die Execution 
ohne gleichzeitiges Fallenlassen des Delinquenten ausgesprochen hatte, 
schlug auch Anhängen von Gewichten an die Beine des Delinquenten 
vor, nn'rk würdiger Weise nur für jene Fälle, in denen das Körper- 
gewicht des Sträflings weniger als 150 Pfund ausmacht. Er will 
auch, dass der Sträfling an dem Stricke in die Höhe gezogen werde, 
letztere scheussliclie Trocedur ist al)er ganz überflüssig, wie über- 
haupt das Aufziehen des Delinfjuentt ii und Aufliäniren auf einem 
holien 0(TÜste zwecklos und nur geeignet ist, durch die zu dem 
Vorgange nöthigen Vorbereitungen die Qualen des Sträflings zu ver- 
mehren, ist gewiss anzustreben, dass der ganze llinnelitnngsact 
thunlichst rasch abläuft. In Wien geschieht das auch. Der Wiener 
Scharfrichter lässt, sowie seine Aiiitsvorgängcr dies tliaten, den an den 
Händen und Oberarmen Gefesselten von zwei (it liilfen aufheben, legt 
ihm, hinter dein in die Erde gerammten Pfosten erhöht stehend, den 

1) r>eatli üf lian^inir. Lancot 1*»*».'.. 

2) Referat: „Lo veriuible mode ü'e,\ecuter par peuduisou , Ann. d'ü^g. 
publ. 3. Serie. 9. Bd. p. 
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Strick um <len Hals und hängrt das Endo ;rt'knotete des Strickes in 
einen Ilakt n ein, worauf die Gehilfen den Ütlinquenten niederlassen 
und dureli Zuir am Rumpfe sein Körpergewicht vermehren. Das 
Alles ist das Wirk weniger Aufronhiieke. 

Ich sali al»«T aneli eine .lu^tificafinii vollziehen, hei welcher der 
Delnujuent ziinäelist in »in Rienicn/enu" »i im »schnürt wurde, um ihn 
mittelst eines daran l)efestii;tcn Seiles, das üImt oine am oheren Ende 
eines brettartigen Balkens befestigte Rolle ging, aufziehen zu können. 
Auch am unteren Ende des Brettes war eine Rolle angebracht; über 
diese ging ein Seil, das an den Füssen des Delinquenten befestigt 
wurde. Eb diente dazu, durch kiftftigen Zug daran den Körper des 
Erbängten zu strecken nnd das Gewieht desselben zn Termebren. 

Um in dieser Weise den Zog anbringen zn können, fesselt der 
betreffende Scbarfricbter dem vor dem StrafgerOste stehenden Delin- 
quenten zunächst die Beine mit starken Stricken nnd hängt in diese 
das untere Seil mittels eines Carabiners ein, nachdem er yorber das 
obere Seil in einen Ring, der in das Riemenzeug eingelassen isl^ 
eingefügt hat 

Das Brett, an dem er den Sträfling suspendir^ ist so hoch und 
schwer zugänglich, dass er dem Delinquenten, sohmge dieser noch 
vor dem Brette steht, den Strang um den Hak legen muss. Während 
et nun die Strangenden in der Hand haltend die Stufen einer an das 
Brett gelehnten Treppe hinanflänft, ziehen die Gehilfen den Körper 
auf, er hängt den Strick in einen hoch oben am Brett befestigten Haken 
ein, und nun lassen die Gehilfen den Krirper mit dem oberen Seile 
aus und ziehen an dem an den Beinen befestigten Seile an. 

Begreiflicher Weise erfordern alle diese Maassnalimen, die der 
Scharfrichter an dem Sträflinge vornimmt, viel Zeit und sollten schon 
deshalb nicht gednhh t werden, weil sie die fürchterli( b n Augenblicke 
vermehren, die der Hinzurichtende im Angesichte des T ulps unter 
der Qual der bis aufs Aeusserste gesteigerten Todesangst vor dem 
Strafgerüste zubringt. 

Das ganze Vorgehen ist auch so complicirt, d.iss unter der ,ja 
begreiflichen Aufregnng. m der Henker und (ieliilfen selbst sich be- 
finden, Zwischenfälle nicht ansgesehittsst-n sind. So geschah es im 
Vorjahre, dass die (iehilfen dieses Scharfrichters bei i inrr Hinrichtung 
den Kt")]H'r losliessen, ehe der Henker den Halsstrick am Haken be- 
fesiigt liattej weshalb der Delinißient \om Halgen herabfiel. Im Falle 
fingen ihn die liiifcn wohl auf, wie aber, wenn dies nicht gelungen 
wäre, sondern ih r ^-triifling aiil' die Krde gefallen wäre und sich am Kör- 
per verletzt, vielleicht gar blutig geschlagen hätte I Wäre das nicht eine 



Digitized by Google 



Ueber die Art des VoUsugw der TodeMtiafe. 



258 



wirkliche Verscliürfun^' «ler Todt s-strafo ;,a'\vest'ii, die kein modernes 
Gesetz iiiflir kennte Da ist Ahliilfe i;t'\vis> n<tt Ii wendig'. 

l'niiiit/rr Weist' hat derseihe Scharfrichter in den Strick, den er 
dem I)< Iiii(|in nten um den Hals lesl, zwei Knoten einirefü^t, die den 
Kehlkopf \ Oll beiden Seiten lier zusnniiiiendriicki n solh n. Um diesen 
Zweck zu erreichen. ))asst er (h-ni DeiiiU|uenten, während dieser noch 
bei körperlicli unp-trühtcni liewusstsein vor dem Gal^^en steht, den 
Striok 80rgfälti<j: an den Hals so an, das-s die Knoten zu den beiden 
Sdteil des Kehlkopfes zu liegen kommen. 

Auch dies ist eine seheusslicbe Procedur und erfordert natürlich 
auch wieder Zeit! Sie ist aber wx^ ganz sinnlos, denn die Knoten 
bleiben gar nicht zu den Seiten des Kehlkopfes liegen, da derStrang nach- 
her unter der Schwere desKiirpers, namentlich wenn diese noch Termehit 
wird, so weit am Halse hinaufrutscht, als dies Überhaupt möglich ist 
und dabei immer oberhalb des Kehlkopfes zu liegen kommt, wie man 
sich jederzeit leicht durch Leichenyersuche fiberzeugen kann. Aus 
dieser Lage des Stranges erklSrt es sich ja auch, dass bei Erhängten 
der Kehlkopf selbst zumeist unverletzt ist; höchstens die sogenannten 
oberen Kehlkopfhdmer, welche die Verbindung mit den groesen Zungen- 
heinhdmem herstellen, brechen manchmal ab, da der Strang hoch oben 
am Halse in der Gegend des Zungenbeins, meist zwischen diesem und 
dem Kehlkopfe aufliegt. Es werden auch die Luftwege beim Er- 
Imngen nicht dadurch verschlossen, dass die Luftröhre oder der Kehl- 
kopf zusammengedrückt werden, sondern — wi< man schon seit langem 
weiss dadurch, dass der Znncrenfjnmd gehohen und ;rPgen die 
\ onh rfläche der Wirbelsäide und die Unterseite des knöchernen Schä- 
dels fest an^^edrückt wird. Die Hebung des Zun^en^rundes bewirkt 
es auch, dass die Zunp nspitze zwischen die Zähne vortritt und, wenn 
der Körper bis zum Erstarren der Ki efermusculatur hängen bleibt, 
zwischen den Zahnreihen eingeklemmt wird. 

Aus alledem cririeht sich, wie zwt-ckh'^ das Bestreben des Scharf- 
richters ist, eiiuMi besonderen Druck auf den Kelilko])f ausüben zu 
wollen. Es sind dies offenbar Ueberreste von Gepflogenheiten früherer 
Zeit, wie auch v. Ilofmann') erwähnt. 

Einen besonderen l <'h('lsf:ni(l hiri:t auch das Aufziehen des Delin- 
<|Uenten. l>er breite .<:;urtartiue Ku iuen, in den dieser i^efcssrh wird, 
geht zwischen den Beinen durch und kann, wenn die Körperlast beim 
Aufziehen auf das Straf^'eriisi auf dit seni (lurt lastet — also /u einer 
Zeit, da der Uul^ noch nicht comprimirt und der Sträfling noch bei 

1) Siehe üehäca Leiirb. d. gurichti. Mt-diciii. ^. Aufl. öi)*J. 
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Bewnsstsein igt — einen Druck auf liekaiuitenDasBen sehr Bebmerz- 
empf indlichen Hoden veranlassen. Es mag sein, dass frflber eine solche 
Qnetschnng der Hoden eigens beabsichtigt wurde, mnerseitei um den 
Tod nach und sieber beibeizuffihren, allerdings ttbersebtttzen die Laien 
die Wirkung des von den Hoden ausgehenden Shoks» andermeits 
deshalb^ um nicht bei dem todeswUrdigen Verbrecher noch Wollust- 
empfindungen aufkommen zu lassen, gUiubten und glauben doch heute 
noch Yiele Leute irriger Weise^ dass die ErfaSngnng von solchen Em- 
pfindungen begleitet sei 

Zieht man all' das Gesagte in Betracht, so erscheint es wohl an- 
gezeigt, dass der Staat, wenn er Todesurtheile ausspricht und sie voll- 
ziehen lässt. auch dafUr Vorsorge trifft, dass die Vollstreckung derselben 
in einer einheitlichen, rationellen, raschen und möglichst schmerzlosen 
Weise erfolge. Unbegreiflich ist es mir, dass in England nur in 
ganz einzelnen Orten stäiuli^^^e Scharfrichter bestellt sein sollen, sonst 
aber an irp:end Jemand, der sich dazu meldet und wenig Honorar 
verlangt, die Vollziehung der Todesstrafe überlassen wird -). Barr (I.e.) 
verlangt nicht mit Unrecht, dass der Vorgang bei der Hinrichtung 
durch Hängen niclit dem Belieben des betreffenden Henkers üherlaissen 
bleibe, sondern wissenschi^tlichen Grundsätzen entsprechend vorge- 
schrieben werden sollte. 

Viele der erwähnten Uebelstäude hatteu der Tödtuug durch das 
Fallbeil nicht an. 

Es ist wohl nieht richtig', wenn (1 e yer ( I. e.i meint, bei der Köpfung 
durch die Guillotine .sei es nicht nothweiuiig, dass «mii Mensch mit Hand 
anlege, um den anderen zu tödten. Es mussaueh Hand angelegt werden, 
denn der Delincjueut muss <loeli in die Maschine liineiniresclioben 
werden, und zwar so, dass gerade der Hals von dem herabfallenden 
Beile getroffen werde. Zu dem Zweeke wird er, wie ich von einem 
Augenzeugen hörte, an ein Brett geschnallt und mit diesem umgelegt 
und unter das Beil geschoben. Die Handgriffe sind gewiss nicht 
schneller zu bewerkstelligen als jene, die der Wiener Scharfiricfater beim 
Erhenken anw^det 

Basa beimKöpfen sofort jedes be wusste Leben erUscht, ist zweifel- 
los und wurde schon frflber erwähnt Es ist auch nicht zu bezweifdu, 
dass der Delinquent selbst im Momente der Köpfung keinen Schmerz 

1) Diese Fabol datiit, wie Brouardel (I. o angicbt, auf eine angebliche 
B< oliaclitunfr von Guyon au» dem Jahre l.'>72 zurück, der gelepontlii Ii der Hin- 
richtung von 14 Negern bei eiuem Erection während der Erhüngung gescheu 
haben will. 

2) Kinkead (Lc^. 
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verspürt, denn die Diin-lilrenniinf^ iill<*r ITalsscliicliten ^'eseliitlit so 
rasch, dass in Fol^^e Aufliürcns der Circulation im Ko^fe, Ausflicssens 
deslilutes und derCerebrospinalflüssigkeit uns deni^rlltcn und Absinkens 
des Blutdruckes auf Null eine Percepliüu des Schlages im (lehirn 
nieM mehr möglich ist.') Uolmgren konnte in einem Falle von 
Köpfuug die Augen des DeUnqnenten, da diese ausnahmsweise nicht 
yerbunden waren, beobachten. Sie waien weit geQffnet nnd fahrten 
im Momente des Beilstreiches nicht eine Spnr von Bewegung aus. 

Ein Voraug: gegenüber dem Henken kommt dem Kdpfen dadurch 
zOf dass von einer Wiederbelebung nicht die Rede sein kann, wenn- 
gleich, wie früher erwähnt, das Fortdauern Ton Lebenserscheinungen 
an ebzeben Organen auch bei Geköpften constant zu beobachten ist 

Als ein Nachtheil mag es erscheinen, dass Blut fliesst, und zwar, 
namentlich wenn ein langer Halsstnmpf am Rumpfe bleibt, anfibiglich 
noeb in weitem Strahle, so dass, wie Holmgren berichtet, der Blut- 
strom auf mehrere Fuss über das Schaffet spritzt, und dass der Edrper 
zerstückelt wird, während bei einem Erhenkten käue weitere Spur 
der Hinrichtung als die Strangrinne am Halse zurückbleibt 

Bei der beschränkten Oeffentlicbkeit, unter welcher heute zu Tage 
allerorts, mit Ausnahme von Dänemark, die Hinrielitungen vollzogt 
werden, mag allerdings dem l'niHtande, dass durcli das Blutfliessen 
der ganze Act besonders abstossend wird, wenig Bedeutung zukommen. 

Was schliessiicli die in Amerika seit dem Jahre 18S8 eingeführte 
Hinrichtung durch hochgespannte elektrische Ströme betrifft, so halte 
ich es nicht für bewiesen, dass sie als die rasclieste und humanste 
Tödtungsart vor allen anderen den Vorzug verdiene. 

Die Erfahrungen bei jenen Hinrielitungen und bei den an Zahl leider 
nicht geringen Verungliiekungt-n durch hochgesjiannte Ströme, sowie die 
schon in ansehnlicliLT Zahl vorliegenden Tliierversuehe lehren, dass die 
Wirkung selbst starker Wechselströme auf Mensch und Thier nicht 
immer die gleiche ist, und dass vielerlei Momente dabei Einfluss neli- 
men, weshalb starke Ströme nicht immer und namentlich nicht immer 
sofort tödten. Wiedt'rholt kamen Fidle vor, wo Verungliiekte mit 
Her/bewegungen und noch bei Hewusstsein angetroffen und selbst nach 
länoferer Zeit noch wiederbelei)t wurden. ■) Gewiss handelt es sich in 
den Fällen von Tödtung durch elektrische Ströme nicht immer um 
eine primäre Lähmung des Athmungs- und Kreislautscentrums im ver- 

1) Siehe daraber Holmgren (!• c.)i sowie Rossbach (t c.) und die an des 

Letzteren Mittlicilunjr atifrosflilossonp Disciission. 

2) So berichtet Ahpiiial (Uelerirt in Müneliuer med. Wochenscbr. 1902. 
S. 078) &ber eine Wiedcrbelebnng nach 45 Minuten. 

• 

Digitized by Google 



256 



XU. Haberda 



lüngerten Marke (Krattcr'), sondem oft auch einfach um eine durch 
den Krampf alkr, auch der Res])irationsniuskel bedin^^te Erstiokun^r, 
wie unter Anderen» auch aus den Erfahrungen bei den ersten Ilin- 
richtUDgen in Amerika hervorgeht 

ScbtiessKeli erfordert diese Art der Hinrichtung einen grossen 
teobniachen Apparat , der wohl selbet in der nächsten Zukunft trotz 
der immer mc^r Yerbreitnng findenden Anwendung der Starkströme 
zu industriellen Zwecken, zum Bahnbetriebe n.s.w. nicht am Orte 
jeder Gerichtsstelle, an der heute bei uns noch Todesurtheile gefällt 
und vollzogen werden, yorhanden sein wird. Es mllsste da also eine 
Gentralisation Platz greifen, die Delinquenten mflssten nach dem Orte 
der Ezecution transportirt werden, womit doch auch Unzukömmlich- 
keiten und auch eine gewisse psychische Tortur verbunden ist 

Die Vorbereitungen zum Straf vollzuge selbst sind dabei auch keines- 
wegs als einfache und rasch zu bewerkstelligende zu bezeichnen. Es hat 
sich gezeigt, dass der Delinquent fest an den Hinrichtnngsstnhl gefesselt 
sein muss, damit der Körper nicht bei der krampfhaften Zusammenzieh- 
ung aller Muskeln herabgeschlendert werde. Die peinlichen ZwischenfiUle 
bei den ersten Hinrichtungen, bei denen der für todt Gehaltene nach 
Ausschalten des Stromes noch zu athnien anfing, bei denen Ver- 
brennungen an den Stellen, wo die Elektroden auflagen, und blutende 
Verletzungen an den Fingern bei dem Krämpfe derselben zu Stande 
kamen, niöjjen später nicht mehr vorgekommen sein, die Hinrich- 
tung des I'räsidentenmörders Czolgosz ist ja auch ohne Zwischenfall 
verlaufen, docli lialte ich es nicht für bewiesen, dass bei ihm wirk- 
lich Bc wusstsein und Empfindung sofort erloschen sind, als der Strom 
in den Kitrper eintrat. 

Jedenfalls «rlaube icli nicht, dass das Beispiel der Amerikaner in 
nächster Zeit Nachahmung in anderen Staaten finden werde. 

A n lu e r k u n 'j: des TT e r a u s e b e r s. — Die vorstehende, h öchst 
werthvolle Arbeit i.st die erste in ihrer Art, welche in wissenschaft- 
licher VWmsc auf alle Grausamkeiten aufmerksam macht, die bei FTin- 
richtungcn vorkommen können ; sie ist von der humanen Absicht ge- 
leitet, das Auftreten entsetzlichen Beiwerkes hd offiddlen Tödtongen 
zu vermeiden. Aber Hab er da 's Arbeit hat noch dnen weiteren, 
indirect erreichten Zweck: sie zeigt zwingend, dass bei jeder Hin- 
richtung scheussliche Martern vorkommen, und dass es unmöglich 
isl^ dieselben zu vermeiden, gleichviel ob man veraltete oder „hoch« 

1) Dfr Tixl durch Klcknicitiit. Monographie. Wien Sielieaucli J elliuek , 
Aniuialiüche Eflcctc der Eicktricität. Wiener kliu. Wochenschr. 1902. Nr. 16 a. 17. 
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inoderne" Methoden de« Unibrin'ren^ anwendet. Ist aber bewiesen 
worden — und bewiesen bat es der Verfasser — . dass bei jeder 
Art von Hinricbtungr srrausaniste Quälerei di r Natur der Saclie nacli 
vorkonimen iiiuss, dann ihit aueli dari^ethan, dass beim Vollzufje einer 
Jeden Todesstrafe t^twas ire.scliiebt, was wir in keiner Weise zu tbun 
berecbtii^t sind, und es er\vei>f sieli die Abliandhin^ als eine finininend 
geschriebene und nicht meiir zu widri Ici^M ude \ eriirtlieilunu- derTode.^- 
strafe, dieses unbe<rreifHchen und entaetzliclien liebtcs euier grausamen 
und l)lutdürBtijren Justiz. 

Aber so sehr wir die Aufhebung der Todesstrafe in koniineuden 
Gesetzen wünschen und erhoffen, so sehen wir doch «in. dass sich 
einj;ealterte Vorurtheile nicht plötzlich beseiti^ren lassen, und so fürchten 
wir, dass auch die nächste Zeit eine end^ilti(^e Abschaffung dieses 
blnttriefenden Strafmittels mcht bringen wird; aber ein Mittelweg wäre 
denkbar, und so benutze ieh ancb diese Gelegenbeit wieder, um aaf 
meinen oft gemaebten VorBchlag (zuletzt Bd. IX dieses Aicbivs S. 15) 
von der gesetzKcb normirten nnd fiusnltatiyen Todesstrafe binznweisen. 
Geht man hierauf ein, so sind alle Crefahren beseitigt, die man Ton 
der Aufhebung der Todesstrafe ängstlicber Weise mrartet, nnd die 
Hinrichtungen sind doeb de facto ausgeschlossen; ich glaube nicht| 
dass man in Znknnft auch nur ein einziges Mal von dem Rechte, 
wieder umzubringen, Gebranch machen würde. 

Hans Gross. 
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Wenn Einer fragte, woran man am besten die Humanität eines 
Volkes, einer Zeit, erkennt, so würde man vielleicht am richti^tea 
sagen: „Daran, wie sie ihre Strafgefangenen, die gerichtlich Vemr> 
theilten behandeln/ War gegen Anne und Unfcliickliche gut ist, thut 
dies aus Mitleid, wer Unterp:ebene wohlwollend behandelt, thnt dies 
ans Vornehmheit, aus Gerechtigkeit, vielleicht aus Berechnung, und 
wer einem Gefährdeten beispringt, fühlt sich v-ielleicht wegen Gegen- 
seitigkeit dazu verpflichtet, aber wer sich um das Schicksal des Ver- 
urthcilten uiiisieiit, der will in dem Gefallenen noch imnitr dm 
Menschen sehen, der als solcher bebandelt werden muss, und darin 
lieü:t die eigentliche llimianität. Es zeugt daher stets von guter Ge- 
sinnung, wenn man sich niii das Schicksal der ijefangenen kümmert 
und unserer Zeit muss die Bestätigung ertlieilt werden, dass sie dies 
in hervorragender "Weise thut, ja es gieht Leute, welche behaupten, 
dass in dieser liielitung zu viel des (iuten geschehe. Wir wollen nicht 
untersuchen, in wie weit sie recht haben, aber das Eine muss jeder 
zugeben, dass die fraglichen Einwendungen unbedingt entfallen müssen, 
wenn es sich nicht um verurtheilte (iefangeni'. um Schuldige, sondern 
um Beschuldigte handelt, die vielleicht vollkommen schuldlos verhaftet 
sind. Kein Zweifel: es ist eine äusserst harte Maassregel, welche die 
Untersuchungshaft vorschreibt und somit anordnet, dass alljährlicli eine 
Anzahl ToUkommen schuldloser Menschen ihrer Freiheit auf einige 
Zeit beraubt weiden mnas — ab«r diese V<M!8ehrift ist eben das Er- 
gebniss menscblicher Dnzulänglicbkeit, wir sind nicht allwnsend, und 
so lange wir dies nicht sind, wird auch das Institut der Untersuchungs- 
haft bestehen mttssen. Mit dieser Thatsaehe und mit den Schwierig- 
keiten dieser Haft mttssen wir also rechnen, aber es ist auch unsere 
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Pflicht, nach äussorster Mündlichkeit alle Härten, alle unnöthifren Er- 
schweranjren und üblen Folf^en der Untersnchunfrshaft zu bosoitif^en 
und nur das übri^ zu behalten, was wir im Interesse einer gerep:elten 
Rcchtspflepre unmö^j:lich entbehren können. Den richtigen Mittelweg 
zu finden ist schwer, aber überaus wichtig, und so ist es begreiflich, 
dass sich zaliheiche Fachmänner, Commissionen, Vortretungskiirper, 
Vereine und die Presse mit der Frage befasst haben, und wir müssen 
es auch mit Genugthuung begrüssen, wenn sich neuerlich eine so an- 
Bdudiche Corporation, wie die „Cultur-politische Gesellschaft" in Wien 
emstlißh bemflbt, VerbesaerungeD in Sachen der Untersuchungshaft 
zu erreichcm. Sie will eine Enqn^ darftber eröffnen nnd fOr die- 
selbe eine IVagecommission zusammensetzen, sie hat auch schon eine 
Beibe Ton iVagen Totgeschlagen, welche yermuthlicb die Grundlage 
der Berathungen bilden werden. Wie gesagt^ ich betrachte das ver- 
dienstliche Vorgehen der Gesellschall als human im schönsten Sinne 
des Wortes, ich glaube aber doch, dass die Sache am unrichtigen 
Ende angefosst wird. 

Wie die Fragen vorliegen, behandeto einige von ihnen allerdings 
nur tfaatsftchliche Zustände: ^Welche Pm>nen ffihren die Unter- 
suchung? Wie lange dauert die Untersuchungshaft? Wie wird Pro- 
tokoll geführt?*^ VL s. w. — aber die Mehrzahl der wichtigen Fragen 
ziel^ auf neue gesetzliche Bestimmungen ab: Einführung neuer 
Formen der Sicherheitsleistung neben der Caution; Einschränkung 
der Dauer der Untersuchungshaft durch gesetzliche Bestimmungen; 
Zuziehung von Vertranensmännem oder Anwälten beim Verhör; Er- 
satz %r unschuldig Verhaftete; Einrechnnng der Untersuchungshaft; 
neue Formen der Gerichtsinspection — alles legislatorische Fragen, 
Verlangen nach neuen Gesetzen, nach einer Strafprocessnovelle. Ob 
die uns helfen wird? Theoretiker und Praktiker sind dahin einver- 
standen, dass irerade die Restinimungen ül)er die Voruntersuchung zu 
den besten unserer Strafprocessordnung gehören: es liegen weite, um- 
fassende Verordnungen vor, die jeder verstehen kann, der verstehen 
will, die jeder durchführen kann, der sie durchführen will, l eher 
die Idee von den» ..sieh selbst anwendenden Gesetze" sind wir doch 
schon lange hinaus, dass mit nach allen .Mücken schlnirenden Anord- 
nungen nicht geholfen wird, das wissen wir auch, und dass man den 
Untersuchungsrichter mit gebundenen Händen dem Beschuldigten 
gegenüber stellen soll, das verlangt auch wieder Niemand. Aber 
denken wir uns eine Idealnovelle, welche etwa gestattet, den gestellten 
Bürgen statt des entwichenen Beschuldigten einzusperren, oder welche 
Bestimmungen für die liinge der Untersuchungshaft giebt, oder die 
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pegtattct, die Vernelmniniren in's Endlose zu verzöirern, weil ein „Wr- 
traiiensiiiann" <^t'su('ljt werden niuss — dt-nkcn wir uns. wir hätten 
ein »olclies <Iesetz. ist damit allen Uebelii ahp liolfenV Alle Miss- 
stände, denen hierdurch wäre he^e<:net worden, sind verschwindend 
gegen das Tnlieil, das entsteht, wenn ein Untersuch unirsrichter nnire- 
scbickt, kenntnisslüs, träge und ungerecht ist — kann man hiergegen 
auch eine Novelle erlassen? Die neuen Gesetze wären hier, wie in 
SO Tiden Fällen, abermals nur ein Scheinmittel, das nur hilft, wenn 
gata Witte zn mnet Anwendung vorhanden ist, finden wir aber 
diesen, so kommen wir auch mit den bestehenden Gesetzen TorwärtSi 
und so mnss der Hebel nicht bei dem Anznwendenden, sondern Im 
den Anwendenden selbst angesetzt werden. — 

Es war einer der nnglUcklichsten Tage im Bechtsleben der Oul- 
tunrölker, an dem man zur Ansieht kam, dass die Bechtssprechnng 
fiber Geld nnd Gut wichtiger sei als die über Ehre, F^reiheit und 
Leben der Menschen. Wie sich diese Ansicht Bahn gebrochen hal^ 
das mag Gott wissen, Thatsache ist es aber, dass das Stra&echt hinler 
das Givilrecht gesetzt wurde, nnd dass deshalb auch die Strsfriohter, 
wie man schon oft gesagt hat, als ^Jiniston zweiter GUte*^ bezeichnet 
erscheinen. Unter diesen aber ist es wieder gerade der Untersnchnngs- 
richter, dem man die geringste Ilücksicbt und Anerkennung, die meiste 
Arbeit und Verantwortung zuschiebt, obwohl es vielleicht unter allen 
Beschäftigungen der Menschheit kaum noch eine andere giebt, die so 
viele Mühe und Anstrengung, so viele Kenntnisse und Thätigkeiten, 
so viele Verantwortlichkeit und Gefahren bedingt und mit sich bringt, 
als gera<le die des Untersuchungsrichters. Wer das nicht anerkennt, 
dem fehlen die Kenntnisse oder der gute Wille, es zu thun - es 
gieht kein schwierigeres, gefälirlicheres und verantwortlicheres Arljeiten, 
als des Untersuchungsrichters, um\ wenn ein Mensch alle Eigenschaften 
besässe, die ein unter T'^ntersuchungsrieliter halieii niuss, so wird 
daraus ein Idealmenseli : Kiserne (ie^un(llieit und unheugsanier Willen, 
beste Ausbildung als .lnri>t und Kenntnisse in allen enienklichen 
Fächern des Wissens, Muth und Entsagung, Menschenkenniniss und 
Scharfl)lick, unverwüstliche Arbeitskraft und Fleiss — das sind die 
Eigenschalleii, die Einer haben muss, wenn er als l'nieisucliungs- 
richter leisten will; (hi/u muss er die schwerste Verantwortung in den 
bedenklichsten Fällen auf sich nehmen, er muss mit .--einem (ieuissen 
zurecht kommen, wenn er sich selbst vorwirft, vielleicht doch nicht 
das Allerbeste gethan zu haben, er nmss die Last auf sich nehmen, 
dass er für jeden Tag unnöthiger Ilaft, für jeden Schuldspruch, der 
auf seinen Arbeiten bemht, für jede falsche Auffassung des Falles, 
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für jedos Versäuninis.s aufkommen lunss — ja er muss alles opfern, 
um nur >«einem Bcnife leben und für ihn arbeiten zu können. Und 
was bietet man ihm dafür? Mühe und Arbeit, Vorwürfe und Ver- 
antwortlichkeit, Zurückbleiben im Vorwärtskommen und schiiesslich 
die Mitdieilung: „er habe sieb als Untersuchungsrichter versessen, 
m$n brauche GiTilrichter.*^ 

Hier aUew liegt die Schwierigkeit , und wir kVnoeii mit Nach- 
drack sagen: „Gebt Ihr uns ausgezeichnete UnterauchungBrichter, 
dann können die bestehenden Gesetze ruhig belassen bleiben, haben 
wir aber keine guten Untersuchungsrichter, dann helfen auch die denk- 
bar besten Gesetze nichts. — Wie das zu machen wSre, das ist aller- 
dmgs sehr schwer zu sagen, aber gemacht muss es werden. — 

Vor Allem ist auf eine ansgiebige Vermehrung der Untersuchungs- 
richter Bedacht zu nehmen. Ein grosser Thdl der heute bestehenden 
Sdiwierigkeiten liegt in der unbeschreiblichen Ueberlastung der Unter- 
suchungsrichter. Kann man physikalisch wegen Zeitmangel das nicht 
leisten, was man leisten soll, dann ergeben sich Fehler, Uebersehen, 
Unrichtigkeiten und Verzögerungen von sel])st. Aber mit zwei oder 
drei neuen Stellen ist es nicht gethan, und will man ernstlich ab- 
helfen, so muss mindestens eine Vermehrung der heute bestehenden 
Stellen um ein Drittel vorgenommen werden. Sonst ist es wieder 
bloss eine Scheinhilfe. — 

Weiter muss ein Mittel ausfindig gemacht werden, um längere 
Verwendung als Untersuchungsrichter zu ermöglichen. Heute bleibt 
einer nur niögliclist kurz in diesem schweren Amte, in zwei, drei Jahren 
hat man aber erst die Anfangsgründe bierfür erlernt, ausgebildet als 
Untersuchungsrichter ist aber einer erst, wenn er jahrelang als solclier 
gearbeitet hat. Vielleicht k()nnte man das Ausharren tüchtiger Kräfte, 
erreichen, wenn man ihnen eine ansi^iebige Zulage, diese müsste aber 
sehr nennenswertli mIii. gehen konnte. Ich bin überzeugt, dass kein 
Vertretungskörper dir Mittel hierzu verweigern würde — handelt es 
sich um Ehre, Frrilicit und Leben der Bürger, dann muss einfach 
das Geld hierzu vorhanden sein. — Aber der schnöde Mammon allein 
thut's nicht, unbedingt nöthig wäre die Fürsorge, dass dem richter- 
lichen Beamten, der sich lange als Untersuchungsrichter verwenden 
Hess, dieser Umstand nicht nur nicht schadet, sondern sogar niltzL 
Ob man dies etwa durch Aenderung in den Vorschriften fiber die 
Staatsanwaltschaft oder dadurch erreicht, dass man ein besonders 
ganstiges Ayancement w&hrend der Zeit eintreten Ifisst, als Einer 
Untersuchungsrichter ist, das wäre Sache besonderer Erhebungen — 
aber durchzuführen ist es, wenn man nur emstlich will. — Hat man 
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so die äussere Möglichkeit ijeschaffen, dass vorzügliche Kräfte die 
Stellung eines I^ntersuchungsrichters anstrehon, und in ihr auch längere 
Zeit ausharren, dann nniss ihnen auch die Möglichkeit geboten werden, 
sich die vielen und schwer zu beschaffenden Kenntnisse zu erwerben, 
die ein Untersuchungsriehtor haben niuss. Dieselben sind so viel- 
fältig und eigenartig, dass einerseits der gewöhnliche juristische Unter- 
richt nicht genügt, dass es aber auch andirerseits nicht angeht, es 
bei eigenem lieniühen oder dem herkömmlichen traditionillen Unter- 
weisen bewenden zu lassen. Ein besonderer wissenst liaftlicher Unter- 
richt ist ebenso nolhwcndig wie der des Chirurgen oder Gynäkologen 
— jeden auf das Selbsterfindeii anzuweisen, ist einfach unthunlich 
und in unsere Zeit nicht mehr passend, Dilettanten und Autodidakten 
können wir bei der so eminent schweren Arbeit nicht verwenden. — 
Stellen wir uns nun vor, dass wir eine genügende Zahl von 
wohlgestelltenimd g:nt voiberateteiilTiiterancbungsrichtern, also arbeits- 
fähige, arbeitefreudige und arbeitstUebtige Leute bes&sen, so kommen 
wir zu dem Schlnsse, daaa dann alle gestellten nnd anf legislatorisehem 
ohnehin nieht zu lösenden Fragen von selbst entfallen. Es 
wird gefragt: „Wer fttbrt die üntersnebnng? Wie lange dauert die 
üntersnchnngsbaft? Wie wird Protokoll geführt^ n. s. w. — hat der 
Untersnchnngsrichter genUgend Zeit, ist er gewissenhaft und wohl- 
nntenrichtel^ so ist es selbstveistSndlich, dass er selbst die Unter- 
snobnng fQhrt, dass er dass Protokoll so gnt diotirt, als es menseben- 
mSgliob ist, dass er die üntersnchnngsbaft nach Tbnnlicbkeit kttrzt 
dass er Colinsionsbaft bloss in den dringendsten, also seltensten FMlen 
verhängt^ dass er die Becbtsmittel des Beschuldigten aof das Strengste 
wahrt, und dass die Verhöre so gut vorgenommen werden, wie es 
auch die Zuziehung von Vertrauensmännern n. s. w. nicht besser ge» 
stalten könnte. Ilaben wir ausgezeichnete Untersuchungsrichter, dann 
brauchen wir keine neuzuschaffenden Strafgerichtnnspectoren , kein 
oontradictorisches Verfahren in der Vomntersuchung und überhaupt 
keine Novelle — dann kommt man von selbst zur Ueberzeugung: 
die einzige und beste Sicherung filr gerechtes, rasches und richtiges 
Verfahren, der beste Schutz und der beste Vertheidiger für den 
armen und für den reichen Beschuldigten ist einzig und allein 
der nicht überlastete, wohlgestellte, arbeitsfreudige und tüchtig vor- 
gebildete Untersucbungsricbter. — 



Digitized by Google 



XIV. 
Raubmord. 

(Fall Ludwig - Chemnitz.) 

Von 

Obcrjustizratli Schwabe, 
Obentaatsanwalt iu Chemnitz. 

Etwa in der Mitte zwiseben den al&cbsischen Stildten Mittweida, 
Waldheim nnd Boeswein, in nnmittelbaver Nfibe des Dorfes Ober- 
Bosaan, befindet sich «n zmn Bossaner Staatsfontreriere gehöriger 
Waldcomplex, der „Nonnenwald'' gebeissen. Am Spfitnachmittag des 

3. Juni 1891 fiel es einem in diesem Walde beschäftigten Waldarbeiter 
anf, daes ein im Walde liegender Haufen anfgesebichteter, ziemlich 

dttirer Ficlitenreiser dicht mit Fliegen besetzt war. Es veranlasste 
ihn dies» die Ficbtenreiser aufzuheben. Unter den Reisern lag der 

Leichnam eines anschdnend noch jungen Mannes. Der Waldarbeiter 
erstattete sofort Anzeifje, die Stelle wurde alsbald abgesperrt und be- 
wacht. Tags darauf erfolgte die gerichtliche Besichtigung des Ortes 

und die Aufhebun«? des Leichnams. 

Es ergrab sich hierbei Foljjrendes. Die Fundstelle befand sich an 
einem etwa 1 6 Quadratmeter firossen, von nurwenip'n niedrifren Fichten- 
bäuniebeii bewaclisenen, im Uebrigen aber von höherem Fichtenwald 
umsäumten Kasenfleck«'. Unweit dieser Stelle — in einer Entfernung 
von etwa 200 Schritten — fülirte ein Waldwe;; Mjriihcr. Der Leich- 
nam am Rande des Rasenfleckes in einem darnn sicli liinzielienden, 
mit Gebüsch dicht verwachsenen Abzufrsf^rabeii. Der Graben war 
etwa '/'2 m tief und völlig trocken. Der Leichnam war bedeckt 
von einem Haufen von f"iehtenzweigen, die, wie der Auj^enschein 
lehrte, von den nächsten Hiiumen abgerissen und abj;escbnittcn waren. 
Die Ix'iciie selbst la;r mit dem Gesicht nach dem Boden zui^ekelirt. 
Der Kopf war unter eine im Graben stehende Erle ^resclioben. Der 
darunter befindliche grasbewachsene Erdboden war schwärzlich jje- 
färbt Der linke Arm des Leichnams war etwas gekrümmt und mit 

iMhfT fBt Kttmlinluthropologl«. X. 18 
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der Hand gegen den Graben gestfitzt, so dnas es den Eindniek macbte, 
«te sei der Leichnam in den Oraben geschleppt worden. Anf dem 
Baaenflecke in der Nfthe des Leichnams blanden sich zwM etwa 
tdleigrosse nnd etwa V4 m von dnander entfernte Stellen, an welchen 
die Erde blos lag und mit Grasbttscheln, die offoibar von diesen 
Stellen weggerissen worden waren, lose bedeckt war. Der Erdboden 
hatte eine schwärzliche Farbe. Nach Annahme der SrsHichen Sach- 
yerstSndigen rflhrten die dunklen Flecke von Blut her. 

Der Leichnam war lediglich mit mem blauoi, rotbgesirdflen 
Hemd, Unterhosen und schwarzen, braungestreiften Oberbeinkleidem 
bekleidet. Alle weiteren Kleidungsstücke, insbesondere auch die f\i88- 
bekieiduHiLr fehlten. Die T<aschen der Beinkleider waren leer. Unter 
dem Kopfe des I^ichnams, in der Halsgegend wurde noch ein tasohen- 
tiichartiges, übrigens wnrstartig zusammengedrehtes weisses Tuch vor- 
gefunden. 

Die — wie sich später ergab — leider etwas oberflächlich und 
flüchtig vorgenommene ärztliche Besichtigung des Leichnams ergab, 
daÄS derselbe sich bereits in einem Zustande hoehgradip:er Verwesung 
befand. Xacli dem (Irade dieses Verwesunpszustandes sowie auch 
nach der Beschaffenheit der über den Leiclinain iredeckten Fichten- 
zweige war anzunehmen, dass der Leichnam bereits mindestens sechs 
Wochen gele<ren haljen konnte. Ks war jedoch noch zu erkennen, 
das.s der Aufirpfundene noch ein seiir junger Mann f^ewesen. Die 
Kopfhaare waren lichtblond und dicht. Eine Probe derselben wurde 
in gerichtliche \'erwalirung genommen. 

Nacli Angahe der i)eiden zugezoirenen ärztlichen *Sachverständij;cn 
waren am ganzen Kör])er irgendwelche Verletzungen, insbesondere 
»Stiche oder st»nt^tige Wunden nicht wahrzunehmen. Die Schädel- 
knoclieii schienen vollständig intacl. Dagegen wurde am Halse eine 
vierfach umgelegte Schnur in Bindfadenstärke vorgefunden, die an 
der rechten Seite des Halses und hinten im Nacken geknotet war, 
dergestalt, dass die beiden Enden des Bindfadens etwa 15 cm Ober 
den Knoten hmaus Hefen. Am Halse fand sich eine Vi cm tiefe 
Strangrinne. 

Die Aerzte sprachen sich gutachtlich dahinaus: Es sei anzunehmen, 
dass der Tod des Aufgefundenen durch Erstickung erfolgt, und dass 
diese durch Strangulation herbeigeführt worden sei Ob Erstickung 
die bestimmte Todesursache gewesen sei und ob ein Verbrechen Tor- 
liege, lasse sich nach dem Befunde nicht mit genügender Sicherheit 
feststellen. — Von einer Leichenöffnung liess sich bei dem hoch- 
gradigen Verwesungszustande des Leichnams ein ffir die Untersuchung 
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verwerthbarcs Erj^ebnia« nicht erwarten; es wurde daher vou einer 
solchen abfreseben. 

Bei Absuchunf!: des Fiindplatzes wurde noch unweit des ü'ieli- 
nams ein abjj:eöchnitzter Fichtenstecken nebst einer Anzahl kleiner 
yertrockneter Fichtenzweige — anscheinend die abgeschnittenen Seiten- 
zweige des Ficht6D8leok6ii8 — aufgefunden. 

UomittellMur nach Beendigung der Besichtigung wurde der Leloh- 
nam an Ort nnd Stelle beerdigt Die bei demselben voiigefandenen 
oben erwähnten Kleidungsstfloke wurden in gerichtliche Verwahrung 
genommen. Die angestellten Recherchen ttber die Persönlichkeit des 
offenbar Ermordeten und Ober die That selbst blieben zunächst röUig 
resultatlos. 



Eine seltsame Verkettung der Umsti&nde ffihrte jedoch dazu, dass 
berdts am Tage nach der Besichtigung über die Persönlichkeit des 
Ermordeten sowie ttber den ThSter licht geschaffen wurde; 

Der Ermordete war der 17jährige Schlossergeselle Emst Emil 
Fritz 8 ch aus Oelsnitz im Erzgebirge. Der Vater des Genannten 
war der Gutsbesitzer Fritzscli in Oelsnitz, ein wohlsitnirter und ge- 
achteter Mann. Sein Sohn Emst Emil Fritzscb, ein <j:utgezogener und 
solider junger Mann, hatte die Schlosserei erlernt und hatte Tor Ostern 
1891, und zwar Dienstag den 10. März 1891, sein Vaterhans yeriassen, 
um auf die Wandersebaft zu geben. 

In den nächsten 14 Tagen Hess FYitzsch jun. nichts von sich 
hören. Dap'iren ging am 25. März 1S91 von der säebsisehen Stadt 
Döbeln aus eine Postkarte ein, in welcher der jun^re Fritzsch seinem 
Vater mittbeilte, dass er bei einem Scblossermeister .,Scinil/e" in 
Döbeln Arbeit erbalten werde, aber erst in acht Tagen. Bis dabin 
wolle er in Dtibeln in der Herberge zur Heimath bleiben; (br Vater 
solle ihm etwas Geld und seinen — des öohnes — guten Kamuigarn- 
anzug sebieken. 

Die Postkarte war luii dem Xanieii des jungen Fritzscb unter- 
zeichnet, rülirte jedoeii nicht von dessen Hand her, war vielinelir, 
wie in der I'ostkarte bemerkt war. vom Bruder des Meister Schulze 
geschrieben, da Fritzseh jun. angeblich durch einen bösen Finger am 
Schreiben behindert war. Fritzsch sen. schickte darauf am 28. Mär/. 
1891 den KaMniipirnanzu,:r seines Sohnes (50 Mark wertb) mittelst 
Packetes und N Mark baar mittelst Postanweisung unter der angegebenen 
Adresse an seinen Sohn ab. 

Am 3. Osterfeiertage, Dienstag, den 31. MSrs 1891, erachien in 
der Behausung des alten Fritzsch in Oelsnitz ein diesem fremder 
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Mann und stellte sieh als der Scblossenneister Schulze aus Döbeln 
vor, bei dem der Sohn Fritzsch's Arbeit gefunden. Er bemerkte, daas 
er in einem Nachbarorte eine Verrichtung gehabt habe und die Ge- 
legenheit benutzen wolle, dem Vater seines Gesellen einen Besuch ab- 
zustatten. Er lobte den Letzteren sehr als guten Arbeiter und soliden 
jungen Mann. Gleichseitig berichtete er: Der junge Fritzsch habe ihn 
beauftragt, seine Lade mit den guten Sachen und Wäsehei sowie die 
gute Ankembr mitzubringen. 

Fritzsch sen. handigte alle diese Sachen an den angebliehen 
Heister Schulze aus und liess den pp. Schubse sammt der ihm 
fibeigebenen Lade nach der nächsten Bahnstation fahren. Die Anker- 
uhr hatte einen Werth von 54 Hark, der Inhalt der Lade dnen Werth 
von etwa 75 Hark. 

Ziemlich 4 Wochen später gelangte ein vom 26. April 1891 
datirter Bri^ des jungen T^tzsch tou Döbeln aus an seine Eltern. 
Er bmehtet darin, dass sein böser Finger inzwischen schlimmer ge- 
worden sei, so dass er noch immer nicht selbst schreiben könne, 
vielmehr einen CoUq^en habe bitten müssen, für ihn zu schreiben. 
Da er in der ganzen Zeit nicht habe arbeiten können, habe er seine 
Stelle bei Meister Schulze aufgeben und sich bei einer anderen Familie 
in Logis und Pflege geben müssen. Für Doctor, Apotheke, Kostgeld 
u. s. w. sei ihm ein Aufwand von 28 Mark 97 Pfg. erwachsen. Er 
bitte inständig, ihm diesen Betrag alshalrl zu schicken, und zwar 
unter der Adresse: Kmil Fritzsch hei Herrn Dittrich. Restaurateur, Bahn- 
hnfstrasse in Dr»l)«'hi. Im rehriiron bemerkt er noch, dnss os ihm 
auf seiner Wanderschaft iran/ irut i^ciratmcii sei, bis er dann in Döbeln 
den bösen Finfjrer bekommen habe. Er gedenke aber nnnmelir bereits 
am anderen Tap' bei einem neuen Meister in Arbeit zu treten. Der 
Brief ist unlerzeiehnet „Euer Euch liebender Sohn Ernst Emil Fritzsch." 
Fritzsch sen. zahlte darauf am 28. April 10 Mark unter der ange- 
gegebenen Adresse an seinen Sohn zur Tost v\n. 

In einem weiteren Briefe vom 9. Mai ls91 schreibt Emil Fritzsch 
an seine ,,vielgelie)»ten Eltern und fleselnvister'': Er würde dem Wunsche 
seiner Eltern, sie zu Pfingsten (17. Mai: zu besuchen, gern cntsi)reehen, 
— „es sei ja so schön, wenn man zu seinen tlieuern Eltern nach 
Hause kommen dürfe" — allein, da er in neuerer Zeit verschiedene 
Auslagen gehabt habe, fehle es ihm zur Zeit an dem nöthigen Reise- 
gelde und «r bitte daher, wenn er nach Hause kommen solle, ihm 
12 — 15 Mark Beisegeld zu schicken. 

Obwohl auf diesen Brief hin Fritzsch sen. — allerdings nur 
6 Mark — seinem Sohne mittelst Poetanweisang zur Bestreitung der 



Digitized by 



Banbuiord. 



267 



Reisekosten zuschickte, kam Letzterer Ffin-^sten doch nicht nach Hause, 
Hess auch in den nächsten 14 Ta^en nichts weiter von sich liiiren. 

Wohl al)er erschien phitzHcii am 3. Juni IS'jl der ol)cn erwähnte 
an^ehliclie Meister Schulze aus Döhelu hei Fritzsch sen. in Oelsnitz 
und theilte diesem mit: Sein, Fritzsches, Sohn hahe thatsächlich his 
in die neuere Zeit hei ihm gearheitet: er sei aher flüchtig; f::e\vorden 
und auf dem Wej^e nach Amerika, nachdem er ihm — dem Meister 
Schulze — 2S1 Mark gestohlen hahe. Gleichzeitig zeigte Meister 
Schulze einen angehlich von Fritzsch jun. herrührendeUj Lei[)zig, den 
3. .hmi 1S91 datirteu, an ihn, pp. Schulze, gerichteten Brief vor. Der- 
selbe lautete: 

„Vielgeliebter Meister und Meisterin! 
Ich muss Ihnen ein offenes Geständniss ablegen. 
Sie werden wissen, dass ich grosse Lust nach Amerika hatte, 
und dass ich einen Freund habe, welcher einen Onkel in Philadelphia 
hat, der eine grosse Schlosserei da besitzt Dieser hat mir immer 
gesagt, dass es dort so sch5n sei 

Lieber Meister, ich habe Ihnen das Qeldt welches Sie in der 
Kommode hatten, eine Summe von 28 t Mark, gestohlen und bin 
mit meinem Freunde auf dem Wege nach Amerika. 

Ich ersuche Sie freundlichst: Machen Sie kaue Anzeige davon. 
Fahren Sie zu meinen lieben Eltern und sagen Sie es ihnen, dass 
sie es bezahlen. Die werden es gewiss thun. Sagen Sie meinen 
lieben Eltern und Geschwistern, sie sollen mir nicht hose sein, denn 
dort werde ich mein Glück machen. 

Ich schliesse in der Hoffnung, dass Sie meinen Wunsch er- 
füllen werden und verbleibe Ihr untreuer Geselle 

Ernst Emil lYitzsoh. 
Diesem Briefe war noch folgende Nachschrift beigeffigt: 
Theure Eltern! 

Vergebt, was ich gethan habel Gebt meinem liehen Meister 
die Summe, welche ich gestohlen habe. Er war so lieb und gut 
gegen mich. Ich werde Alles wieder gut zu machen suchen, was 
ich getlian habe! 

Lebt Alle wohl. Bald sollt Ihr mehr von Amerika von mir 
hören. 

Ich schliesse in der Hoffnung, dass Euch alle, meine liehen 
Filtern und (Teschwister, die paar Zeilen gesund antreffen mochten, 
und verbleibe Euer ungerathener »Sohn Emil. 

Ich bitte, verge})t mir, was ich gethan. Leipzig, den 2. Juni 1891. 
Verzeiht die schlechte Schrift'* 
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Die im hüclisten Grade liestür/.ton Kitern bemerkten in ilirer Auf- 
reiTun^' nicht, dass die IlandM-lirift «les Briefes nicht die ihres Sohnes 
war. Sie hiehen den lirief für echt und seinen Inhalt für wahr. 

Der alte Fritzsch hielt zwar dem Meister Schulze ein: Da« Alles 
sei doch *?ar nicht mög'lich, sein Sohn liabe nie seinem Lehrherrn 
auch nur einen Pfennifr frenommen. Schulzt; blieb aber dabei, da.HS 
sich alles so verhalte, verlangte das Geld ersetzt und sicherte für 
diesen Fall Schweiften zu. Fritzsclu' ^^ab ihm endlich 200 Mark. 
Einen Theil des Geldes niusste er sich von einem befreundeten Nachbar 
borgen. Schulze nahm das Geld und entfernte sich. 

Eb war das, wie bemerkt, am 3. Juni 1891, genau an demselben 
Tage und Naebmittage, an welchem im Nonnenwalde bei Bossau der 
Leichnam eines unbekannten jungen HanneB anfgefanden wurde. — 

Nachdem Schulze die Fritzsch'scbeii Eheleute verlassen hatte^ 
bespracben dieselben des Weiteren den Fall und kamen mehr und 
mehr zu der üeberzeugung, dass die Sache doch nicht recht in Ord- 
nung sein könne und dass am Ende eine betrflgerische Manipulation 
vorliege. fVitzsch sen. fuhr demnach bereits am 5. Juni nach Ddbefai, 
um dort weitere Recherchen anzustellen. 

' Beim Restaurateur Dittrich erfuhr er zunftchst, dass zwar vor 
einiger Zeit &n Mann dort flüchtig verkehrt habCi der sieb Emil 
Fritzsch genannt und unter dieser Adresse Postsendungen in Empfang 
goiommen habe; allein das Sij,'nalement jenes Mannes stimmte in 
kdner Weise mit dem des jungen Fritzsch. Ein Schlossermeister 
Schulze war in Döbeln nicht zu ermitteln. Bei der Polizeibehörde 
war eine Anmeldung; des jungen Fritzsch überhaupt nicht erfoljj^t. So 
verliefen die Kecherchen des alten Fritzsch zunächst völlig: resultatlos. 

Am andern Tajre, Sonnabend den 6. Juni, erhielt Fritzsch sen. 
ganz beiläufii:- Kenntnis davoUi dass im Rossauer Walde ein junger 
Mann todt aufirefunden worden sei. Es stiep: die leise Bcfürchtunf^ 
in ihm auf, dass der Aufgefundene am Ende sein Sohn sein könne. 
Kr fuhr zunächst nach liossau, erfuhr daselbst, dass der Aufj^efundene 
bereits beerdi^^t, <lass aber Weiteres bei dem mit «Icr Sache befasst 
gewesenen Aiiit>^t ricl]tc zu .Mittwrida zu cHaiin'ii sei. 

Beim Amt>p rii-hti' Milt\v< ida erkannte l'rit/>eh sen, die dem l.<'ich- 
nam ab-cnommeTit-n Klei(luii;^s>iiicke, sowir die TTaarprobe mit Be- 
stimmtheit al> von seinem Stdine herriilireiHl witder. 

Inzwischen hatten verschiedene rnistände, in>l)es(indere das Sig- 
naleuK'Ut des in Diibeln unter dem Namen Kmil Fritzsch anl'iretrete- 
nen jumren Mannes den Verdacht der Thäterschaft auf em übel be- 
leumundetes Subject, einen ^'ewissen Ludwig aus Kichzcnhain 
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bei MittweidA gelenkt (Döbeln vA von Mittweida aus mit der Eisen- 
bahn in emer reicbliehen balben Stunde zu erreiehen.) 

Noeh am 6. Juni 1891 wurde hd Eiudwig AiuBiushnng gehalten 
und Lndwig selbst yerfaaftet Ein Theil der Kleidnngs* und WSache- 
etfieke des jungen Fritzsch, sowie ein Geldbetrag yon annooh 
253 Mark wurden bei ihm Toigefnnden. IVilzseh sen. erkannte auch 
sofort in Ludwig den Mann wieder, der sieh bei ihm in Odsniti als 
SchloBsermeister Sehulze aus Döbeln eingeführt hatte. Lndwig selbst 
gestand alsbald die Tbat ein. 

Gustav Adolf Ludwig war am 5. December 1853 in der Stadt 
Hainichen in Sachsen ji^^eboren, sonach zur Zeit der Tbat 37 Jahre alt 

Er besass zur Zeit der That nocli beide Eltern. Sein Vater war 
Kohlenhiindier in Hniiiichen. Nachdem Ludwig die Volksschule be- 
sucht und im evangelisch-lutherischen r.laiibon eonfirrairt worden war, 
erlernte er die Tuchmacherel Im Jahre 188G verheirathete er sich. 
Die Ehe l)lieb kinderlos. In der späteren Zeit trennte sich seine fVau 
von ihm und lebte in Mittweida. Vermögen besass weder er noch 
seine Frau. Ludwig ist seit seinem 19. Lebensjahre vielfach bestraft, 
insbesondere sieben Mal wegen Diebstahls und Röckfallsdiebstahls 
und drei Mal wegen Vornahme unzüciitiger Handlungen mit Perso- 
nen unter 14 Jahren. Unter den von ihm verbüssten Strafen sind 
fünf Zuchthausstrafen in der Dauer von einem .Fahre, einem Jahre 
drei Monaten, einem Jahre sechs Monaten, drei Jahren und vier Jahren. 
Seine Charakteristik lautet: Durchtrieben, kalt berechnend, lieuehle- 
risch, aalglatt und von gemeiubter Gesinnung, dabei schmarotzerhaft 
und überfreundlieb. 

Die letzte Zucliiliausstrafe verbüsste er in der Zeit vom 7. Februar 
1887 bis zum 6. Februar 181H in der Strafanstalt zu Waldheim. 
Nachdem er daselbst entlassen worden war, (luartirtc er sich zunächst 
in dem Dorfe' Massanei bei Waldheim ein und trat in einer Cigarren- 
fabrik in Waldheim als Cigarrenarbeiter in Arbeit Später mietliete 
er sich in dem Dorfe Biehzenhaan bei Waldheim ein. 

Ueber sein Zusammentreffen mit dem jungen Fritsseh und die 
That selbst hat Ludwig im Laufe der Untersuchung folgende Angaben 
gemacht: 

Dienstsgy den 10. März 1891, sei er von Waidhdm aus nach dem 
nahen Mittwdda gefahren, um daselbst seine dort lebende £hefoau 
aufzusuchen. Die Nacht vom 10. zum 11. MSrz habe er in Mittweida 
bei seiner Frau yerbiacht Da er sich entschlossen habe^ wieder mit 
seiner Ehefrau zusammen zu leben, habe er sich am 11. MSrz auf 
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Veranlassung seiner Ehefrau in Mittweida nach Arbeit umgethan, 
jedoch keine gefondeiL Ate er dann Abends in der Herber|;e zur 
Heimath in Mittweida ein Glas Bier getrunken habe, sei ein junger 
Mann zugereist gekommen , der sich zu ihm gesetzt habe und mit 
dem er dann beisannter geworden sei. Es sei dies der jnnge f^ritisch 
gewesen. Dieser habe seinen Namen genannt und sich Aber seine per- 
sönlichen Verhältnisse des Weiteren ausgesprochen. Fritzsch habe ihm 
erzählt: Er habe einen wohlhabenden Vater, der ein Gut und eine 
Ziegelei in Oelsnitz im Erzgebirge besässe; er selber habe eine gute 
Baarschaft bei sich, befinde sich auf der Wanderung und gedenke 
nach Bosswein, Meissen und dann die Elbe hinauf nach Pirna zu gehen. 

Da er, Ludwig, am anderen Tage wieder nach Waldbeim zurück 
gewollt hai)e, habe er mit Fritzsch vereinbart, dass sie zusammen 
nach Waldheim gehen wollten. Das sei denn auch anderen T:i^«>s 
den 12. März — geschehen. In der 3. Nachniittaf,^stunde seien sie 
in Waldheim eingetroffen. Den Abend und die Naclit habe er dann 
in Gemeinschaft mit Fritzsch in der Uerberge zur Heimath in Wald- 
heim zugebracht. 

Am anderen Morj^en — Freitag, den 1.3. März — habe ihn Fritzsch 
gebeten, ihn ein Stück zu liegleiten und ihm dt n Weg nach Rosswein 
zu zeigen. Er habe dem Wunsche des jungen Fritzsch entsprochen 
und sei mit ihm gegangen. Hierbei seien sie durch den Nonnenwald 
gekommen. Im Waide hätten sicli Rehe gezeigt, die sie beobachtet 
und denen sie ein Stück hinein in den Wald gefolgt seien. Als die 
Rehe dann fluchtig geworden seien, hätten sie sich lieide an dem 
Rusinplatze , an welchem .sjiäter der Leichnam Fritzsch's gefunden 
wurdtn sei, niidergeselzt. Es sei das um Mittag herum gewesen. 
Während sie so dagesessen, habe Fritzsch sich eiueu Fichtensteckeii 
zurecht geschnitzt. 

Dort nun sei ihm, Ludwig, plötzlich der (ledanke gekommen, 
seinen Begleiter zu tödten und zu l)eraul)en, dann aber nach Amerika 
zu gehen. Er habe aus den liedtii Fritzsch's geschlossen, dass der- 
selbe sehr reichliche Geldmittel bei sich haben dürfte. Während sie 
so dort gesessen, habe er sich die Sache des Weiteren überlegt Als 
dann etwa um 2 Uhr herum Fritzsch zum Wiedeiaufbmch gemahnt 
habe, habe er in Verfolgung des gefossten Planes dem Fritzseh den 
Vorschlag gemacht, gemeinschaftlich noch ein Hittagsschläfchen zu 
halten. Er habe dabei den Plan yerfolgt, den pp. Fritzsch im Schlafe 
zu tödten. Fritzsch sei damit einveistanden gewesen, noch ein Weil- 
chen zu rasten imd habe sich, gleich ihm, wieder in's Gras nieder- 
gestreckt. Nach etwa 20 Minuten sei FVitzsch eingeschhifen. ünta- 
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dem .sei er, Lmlwi«;, noch nicht zur That vor^resch ritten. Er habe 
mit sich gekämpft und die Sache hin und her üherle^rt. 

Endlich, naclidein Fritzsch etwa eine halbe Stunde ^^e^schhifen, 
habe er leise einen annsrarken Ilolzknüppel, den er im Walde habe 
liegen sehen, herbeigeholt und habe mit diesem dem rulii«^ dortlicgen- 
dcQ Fritzsch einen so starken Schlag über den Kopf gegeben, dass 
der Knüppel serbiDehen sei. Dann habe er, da Fritzsch laut aufge- 
aehrieen habe, einen dort liegenden Stein in der GrOese von swei 
HoBten aofgehoben und mit demselben wiederholt heftig den Fritzsch 
anf den Kopf geschlagen, sodass das Blnt ans dem Kopfe herans- 
gelanfen sei. Schliesshch habe er einen znfilllig in seiner Tasebe be- 
findlichen Bindfaden heransgenommen, diesen mehrmals um Fritzsch's 
Hals geschlungen und ihn vollends erwfirgt 

Das Alles habe er in der bestimmten Absicht gethan, den Fritzsch 
zu tödten und zu berauben. Nachdem Ftitzsch todt gewesen, habe 
er ihm seine Kleider und Stiefeletten ausgezogen und diese sowie den 
Hut und das Wanderbttndd Fritzsch's, in dem sidi eine Leibjacke, 
einige Taschentücher, Hemden und dne Schfiize befunden, an sich 
genommen. Nicht minder habe er sich dessen Portemonnaie mit 
8 Mark Inhalt, sowie dessen Arbeitsbuch zugeeignet Letzteres habe 
er später zerrissen und weggeworfen. 

Nachdem er solchergestalt den pp. Fritzsch getödtet und berauht, 
habe er mit Hilfe des Bindfadens, den er dem Ermordeten melirfach 
um den Hals geschlungen, den Leichnam nach dem wenige Schritte 
entfernten trockenen Wassergrahen geschleppt, habe dann von den 
in der Nähe befindlichen Fichten Zweige abgerissen und abg«-<;elinitten 
und mit diesen den Ivcichnam dicht bedeckt, auch die bhitiice Stelle, 
wo bei der TtWltniiLT Fritzsch's dessen blutender Kopf i;ek'^en. sorg- 
fältig mit liasen überdeckt. Dann habe er sich mit den ij:eraubten 
Saclien in sein nt'ut s Lo<ris nach liichzenhain bei Waldheiui verfügt, 
das er wenige Tagt- vorlier gernietlift i;p|iabt habe. 

Erst später sei er auf dvn (Jedanken gekomiiun. den Tod des 
jungen Fritzsch nodi des Weiteren durch die ol)en tTwälintcn Mystifiea- 
tionen des altrn Fritzsch zu seinein Vortlieile auszunützen. Ludwig hat 
in dieser Beziehung insl)esondere eingeräumt, dass er die oben erwähnten 
Briefe und Postkarten unter dem Namen des junut n Fritzsch geschrie- 
l)en und abgesendet habe, dass er es gewesen, der sich als Schlosser- 
meister Schulze aus Döbeln bei Fritzsch sen. vorgestellt und diesem die 
angegebenen unwahren Angaben über seinen Sohn gemacht, dass er die 
betreffenden Geld- und sonstigen Postsendungen unter der angegebenen^ 
Adresse in Empfang genommen und dass er die bezfiglichen Post- 
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quiltun^'S.scheine mit dfiii Namen ,,EunlFritzscli — für welchen Letztereu 
er sieb ausgegeben, quittirt babe. 



Die Geetändniaae Ladwig's entspiachen in der Hauptsache den 
UnterBuchnngseffgäiiiisaeD. 

Der am 5. Jniii beeidigte Leiohnam des Ermotdeten wurde am 
1 3. Juni wieder ansgegiaben und einer noebmaligen genaueren gerichts- 
ärztlichen Besichtigung unterworfen. Hierbei wurde nun in der That 
eine Siertrflmmerung der Schädeldecke constatirt Es fand sich auf der 
Mitte des Schädels, vom Stimbeinrande beginnend und nach hinten bis 
in die Hinterhauptschuppe sich erstreckend, ein länglich vierseitiges 
Loch Yon 12 Centimeter Länge und einer mittleren Breite von 7 Oenti- 
meibaü. Die Oorfnung verlief so, dass sie durch die Pfeilnaht in zwei 
nahezu irlciclie Hälften getheilt wurde. Von dem rechten vorderen 
Winkel dieser Oeffnung ging ein ungefähr 1 Centimeter langer, der 
Stimnabt annäli«Tnd parallel verlaufender, vielfach gezackter Knochen- 
bruch des Stiru'ucins aus. Ferner fand sich unmittolhar hinter dem 
hinteren Iiande der ()l)en erwähnten Oeffnung im llinterliaui)tbeine ein 
kleines, sclinudes, längliches Loch. Die entspreclieudcn durchge- 
schlagenen Knocbenstücke wurden auf der Grundfläche des iSchädels 
vorgefunden. 

Die ärztlieiien Sachverständigen erklärten auf (^rund dieses neuen 
Befundrs, dass der Tod Fritzsch's zweifellos durch die nur an^^eführten 
Scliädelverletzungen herbeigeführt worden sei, und dass annelimbar 
mehrere Schläge nöthig gewesen seien, um die so weit gebenden und 
bO tiefen Zertriimmeruiip n des Schädels zu bewirken. 

Auttallig musste es erscheinen, dass, während Ludwig den !• ritzsch 
mit einem arnistarken Holzknüppel und einem Steine in der Grösse 
von zwei Fäusten erschlagen haben will, weder bei der ersten Ab- 
suchung des Thatortes, noch spftter ein derartiger Knüppel oder ein 
deraitiger Stein aufgefunden wordra war. Wohl aber war emige 
Zeit nach der Absnebung des Platzes — und zwar am 13. Jnni 1891, 
am Tage der Exhnmation des Leichnams — etwa 23 Schritte vom 
Thatorte in einem dichten Fiehtendickicht Ton der Ehefoau eines Wald- 
arbeiters ein Handbeil gefunden worden, welches mit der einen Ecke 
der Schürfe im Erdboden steckte, sodass der Stiel des Beiles schrig 
in die Hohe ragte. Es machte den Eindruck, als wenn es mittels 
Wurfes dahin gelangt sei 

Blntspuren waren, auch bei mikroskopischer Untersuchung, an 
dem Beile nicht zu constatiren; dagegen erklärten die firztlichen Sach« 
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verständifren, dass die an dem Leichnam vorgefundenen Schädelver- 
letzunfcen ^^ell^ wohl durch das aufgefundene Beil venirsacbt worden 
sein könnten, zumal das Aufschlafren deis breiten, ländlich vieiseiti^ren 
Rückens des Beiles eine Verletzun<r in der l-Virm , wie sie in der 
Mitte desi^chädels vor «gefunden worden, hervorzni)riniren j^^-eipmet schien. 

Eigenthümlicher Weise wurde am 13. März in der Herberte zur 
Ileimath, in welcher Ludwig und Fntzsch in der Nacht vom 12. zum 
13. März über Nacht ^'eblieben waren, nach dem Weirpin^c der 
Beiden ein Handbeil vermisst, vvelclies frei im Iloft- gele;^en hatte. 
Die Vermuthung lag nahe, dass Ludwig dieses Beil an sich und mit 
weg genommen habe. Das beim Thatorte aufgefundene IIan<lbeil 
war jedoch nach Versicherung des Herbergsvaters nicht dasselbe, 
was ihm am Morgen des 13. März abhanden gekommen war. Lud- 
wig bat bis zuletzt auf das Bestimmteste geleugnet, in der üerberge 
zur Hdmath m Waidham du Beil mitgenommen und ein solches 
bd der Tödtung Fritzach's verwendet zu haben. 

Ueber den Eigenthfimer des im Walde gefnndenen Beiles, sowie 
darüber, wie dasselbe an die Fondstdie gekommen und ob es bd der 
Tödtang FritzBch's Verwendung gefunden, bat dch etwas Wdteres 
nieht feststellen lassen. 

Im Uebrigen ist mit ziemlicher Sicherhdt anzunehmen, dass 
Ludwig nicht erst im Nonnenwalde, sondern bereits früher den Ent- 
schluss zur Tddtung und Beraubung Fritzsch's fosste, und dass er 
lediglich zur Ausführung sdnes vorher wohlüberlegteu Planes den 
jungen ftitzsch durch den Nonnenwald führte. 

Für diese Annahme spricht zunächst der Umstand, dass Ludwig, 
nachdem er am Abend des 11. März den pp. Fntzsch kennen gelernt 
batte^ demselben in der Hauptsache immer zur Seite blieb und dass er 
Anfangs nnf das Hartnäckigste leugnete, die Nacht vom 12. zum 13. März 
gemeinschaftlich mit Fritzscb in der Herberge zur Heimath in Wald- 
heim verbracht und gemdnschaftlich mit diesem am 13. März früh 
die erwähnte Herberge verlassen zu haben. Ludwig suchte zunächst 
die Sache so darzustellen, als wenn er sich am Abend des 12. März 
definitiv von Fritzscb verabschiedet und die Nacht in seiner neuen 
Wohnung in Ricb/enliain zugebracht habe, während Fritzscb in der 
Herberge zur Ileimath übernachtet habe. Am andtren Morgen habe 
ihn dann — obn«' dass eine diesfallsige Verabredung stattgefunden 
habe - Fritzscb in der Fabrik aufgesucht und ihn gebeten, ihm 
doch den Weg nach Rosswein zu zeigen und ein Stück mit ihm zu 
gehen. Ludwig hat sich nacbmals bescheiden uiüssen, dass diese An- 
gaben unwahr waren. 
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Auffallend erscheint es weiter, dass Ludwig den {^emeinschaft- 
licben Wefcjran^ von Waldheini auf die Hl. Morgenstunde verlebt, 
während ein Reanitrr <hT Strafanstalt Waldlu iiu, der den pp. Ludwig 
von dessen r^trafzeit her auf das Genaueste kannte, mit Bestiimutheit ver- 
sichert, dass er den pp Ludwig mit einem juniren, ^"ntp'kleidrlcn Men- 
schen ara fra^diehen Ta-e Ijereits früh zwischen 7 und 8 Uhr, und zwar 
selir eilifi^en Sehrittes von Waldheim aus die Strasse nash Hainichen 
(also nach dem Nonnenwalde zu) habe gehen sehen. 

Bemerkenswerth ist ferner, dass, während Ludwig selbst anhebt, 
der junge Fritzaeh habe nach Bomwein gewollt und er habe diesen 
den Weg dahin zeigen sollen, der Weg, den Ludwig mit F^tzsch tha(- 
säoblicb genommen, dnrchans nicht nach Bosswein, sondern nach einer 
ganz anderen Bichtnng hin — nach der Stadt Hainichen zu — ffthrt 
Ludwig sucht ghiuben zu machen, Fritzsch habe einen Umweg 
machen wollen, weil er hierbei einige Dörfer zu passiren gehabt habe, in 
denen Schlosser seien, bei denen er um ein Geschenk ansprechen könne. 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass in der Herberge zur 
Heimath in Waldheim, in dem Zimmer, in welchem Ftitzsch und 
Ludwig in der Nacht vor dem Morde übernachteten, auf einem 
Schranke genau solcher Bindfaden lag, wie er an der Leiche Fritzsch's 
um den Hals gesciilungen vorgefunden wurde. 

Alle diese Umstände lassen annehmen, dass Ludwig schon bereits 
vor dem Weiriranpre mit Fritzsch von Waldheim den £ntBciduss zur 
Tödtun<r und Beraubung des pp. Fritzsch gefasst hatte, und dass er 
ledii:li(>ti zu AnsfUbrung seines wohlübeidachten Phines den Fritzsch 
nach dem Nonnenwalde führte. 

Folgende weitere Untersuchungsergebnisse sind für die Beur- 
theilun<; des Charakters Ludwig's und zu weiterer lUustrirung der 
That nicht ohne Interesse. 

Ludwii: hatte, wie hereits oben bemerkt, bis zum 10. März IS'.M 
in einer ('i^MiKiilahrik in Waldheiin gearbeitet. Am 10. März erbat 
er sieh bei dem Werkfiilii er der Fabrik einen zweitätriiren Urlaub, 
um seine Frau in Mittweida aufzusuelien und sieh mit derselben wegen 
der von ihm ^^'planten Seheidunj^ auseinander zu setzen. 

Am Ai»end des 1 1. März lernte er in Mittweida den jun;j:en Fritzseh 
kennen, ijin^ mit diesem am 12. März nach Waldheim und verbrachte 
mit ihm die Xacht zum März in der Ilerberp' zur Ileimath. An» 
13. März früh in der 8. »Stunde verliess er mit ihm Waldheim, An 
demselben Tage — nach Angabe Ludwig s in der 2. oder 3. Nach- 
mittagsstunde — erfolgte der Mord. 
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An doiiisclben Ta*ro erhielt der Wrrkführer der schon erwälinten 
Fabrik eine mit dem Poststempel ^^'al(iheilll versehene Postkarle, in 
der Ludwig: — ohne An^^abe eines (Trundes — nm weitere 2 Ta^e 
Urlaub bat. Ob die Karte vor oder nach dem Morde ^geschrieben 
worden, hat sich, da Ludwig sich hierüber nicht ausgelassen hat und 
die Karte nicht mehr zu erlangen war, nicht feststellen lassen. 

Am Abend des 13. März, also wenige Stunden nach dem Morde, 
enchien Ludwig — etwas aogeheitert — anderweit in der Herberge 
BOT Heimatli in Waldbeim, wo er die Nacht Torher genieinschaftlioh 
mit Fkitzseh veibnicbt batte, und bat, da er kein Unterkommen habe^ 
um Aufnahme. Er wnrde vom Herbergsraler abgewieeen, da dieser 
instractionsgemlfls ohne besondere polizdliehe Erlaubnias keinen 
FYemden Iftnger als eine Nacht beherbergen durfte. Ludwig gmg 
dann nach dem nahe gelegenen Fabrikorte Eriebeäial und fand da> 
selbflt für die Nacht zum 14. März beim dasigen Gemdndediener Unter- 
kommen, 

Am 14. MSiz fand "et endlidi im Dorfe Bichzenhain Quartier, wo 
er zunächst die geraubten Sachen deponirte. Am 14. und 15. März 
trieb er sich dann zwecklos und ruhelos in Waldbeim und Umgegend 
umher. Seinem Onkel, den er am 14. März in Waldbeim aufsuchte, 
spiegelte er — um sein Fernbleiben Ton der Fabrik zu entsehuldigen — 
vor: £r sei in seiner Scheidungsangelegenbeit von einem Orte zum 
andern und you einer Behörde zur andern geschickt worden und habe 
um deswillen nicht in der Fabrik arbeiten können. Montag, den 
16. März trat er in der Fabrik die Arbeit wieder an. 

Etwa 14 Tage später begann er seine betrügerischen Manipu- 
lationen ^'egenüber dem Vater des ermordeten Pöritzsch. Die von ihm 
erschwindelten Geld- und sonstii^en Postsendungen Hess er, da er in 
Waldlieim zu bekannt war, nach den» nahen Döbeln dirigiren. Er 
fuhr wiederholt, meist Sonnta^'s, nach Döbeln hinüber und trat da- 
«elbst in der Herberge zur TIeimath, in der Dittricli\schen Restauration 
und den Postbeamten gegenüber unter dem Namen Emil l'ntzsch auf, 
zeigte ein prahlerisches Benehmen und tbat, als wäre er in guten 
Verhältnissen. 

Seinen Bekannten in Waldlieim fiel m der Zeit nach dem Ki. März 
sein unruhiges und aufgeregtes Wesen auf. Als einmal im Fabrik- 
saale von einem Morde gesprochen wurde, von dem die Zeitungen 
berichtet hatten, äusserte er mit Abscheu: 

Es sei ihm schauderhaft, so etwas zu hören; es friere ihn dabei; 
das briehtB er nicht fertig, dass er onmal einen Mensehen todt 
machen könnte! 
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Am 2. Juni nalim er in der Fabrik auf einen Tag Urlaub uut 
dem \\)rgel)en : Er habe einen Elieprocesstermin bei dem T^ndgericht 
Chemnitz. Tliatsiiclilicb fulir er am '6. Juni, wie oben bemerkt, nach 
Oelsnitz, wo er von Fritzsch sen. unter dem Vorgeben, sein Sohn habe 
ihn bestohlen und sei nach Amerika geflüchtet, 290 Mark erschwindelte. 

Am Abend desselben 3. Juni wnide der Leiolinam des Ermordeten 
im Nonnenwalde angefunden. Das Anfsehen erregende Eroigniss 
wurde sofort im nahen Waldheim bekannt 

Als am Morgen des 4. Juni in der Fabrik, in weleher Ludwig 
arbeitete^ in des Letzteren Beisein von der Auffindung der Leiche des 
Ermordeten gesprochen wurde, ftosserte Ludwig entrOstet: Es sei eine 
S<diande, dass so etwas vorkommen könne. 

Im Uebrigen schien die Auffindung des Leichnams d^ pp. Ludwig 
doch in erheblichem Maasse beunruhigt und au^;eregt zu haben. Er 
hatte damals ein Liebesverhältniss mit einer Fabrikarbeiterin angeknttpf^. 
Am 4. Juni suchte er Letztere auf und suchte sie zu überreden, mit 
ihm nach Amerika zu gehen. Er werde sich dann mit ihr, ohne die 
Scheidung von seiner Frau abzuwarten, auf dem Sebiffe trauen lassen. 
Auch Anderen gegenüber äusserte er in jenen Tagen die Absicht, 
nach Amerika auszuwandern. Während er sonst dem Schnaps* 
gennsse nicht gerade hold war, trank er am 4., 5. und 6. Juni eine 
Flaselie Schnaps nach der andern , sodass er aus der Trunkenheit 
nicht herauskam. Noch am 6. Juni hatte er bis in die Nacht hinein 
gezecht 

Am 7. Juni friib wurde er vcrliaftet. In dem physisch und 
psychisch b(Tal)gokonimenen ZiisUiinle, in dem er sieb an jenem 
Morgen _)tMlenfalls liefand, fand er nicht die niilbige Energie zu einem 
festen Leugnen. liereits dem ihn escortirenden Gendarm gegenüber 
gestand er seine That ein. 



I-iulwig wurde an das KönigUche Schwurgericht Chemnitz zur 
A bu rt b * ■ i 1 1 1 n g er w i est • n . 

Hrreits am I H.Juli 1891 fand gegen Ludwig llauptverhandiung 
statt. Er wiederhohe seine oben aufgeführten Geständnisse. Die 
Beweisaufnahme brachte nichts Neues zu Tage. Ludwig wurde wegen 
Mordes und Kaubes zum Tode, ausserdem wegen gewinnsfichtiger 
FUschung von Frivaturkunden und Betruges zu 6 Jahren Zuchthaus 
vemrtheilt Das Urtheil ist, da ein Rechtsmittel nicht eingewendet 
worden, in Rechtskraft ttbeigegangen. Von dem Vertheidiger Ludvng's 
wurde im Einverständniss mit Letzterem ein Gnadengesuch eingereicht 
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unter Hinweis auf das alshaldijirc offene («eätaadoias Ludwigs und 
die von diesem anscheinend ht wicsene Reue. 

Noch bevor über das Gnaden^esucli ulh'rliüchste Kntscldiessun;:: 
gefasst war — und zwar am 18. Aujjust ISUl — li«"ss sicli T.udwi;^ 
aus freien Stücken l)ei der Straf vollstreekun^sbeliörde vorführen und 
erklärte, dass er ^^ei^e zeitherijireii (leständnisse widerrufe. Er habe 
den jungen Fritzscli nicht ermordet. Der wahre Thilter sei ein {ge- 
wisser Hermann Thuss aus Zschochen, mit dem er vor einem Jahre 
im Zuchtliaiise bekannt f:;eworden sei. 

Mit diesem Thuss sei er am II. März 1S*M in Mittweida in der 
Herberge zur Heimatli zufällig zusammengetroffen. Thuss sei unter 
dem Namen Fritzsch gereist, habe auch verschiedene auf diesen Namen 
lautende Legitimationspapiere bei sich gefühlt Tbnss habe ihm dann 
eralhlt: 

Er ad mit einem gewissen FHtzsch an demselben 11. März yon 
Frankenberg nach Mittweida gegangen. Unterwegs habe sich Fritzsch 
vom Zschopauttfer einen Stock abschneiden wollen, sei dabei anege- 
ratscht und in die Zschopau gestürzt Er habe Fritzsch retten wollen, 
habe ihn aber nicht erlangen können und Fritzsch sei ertrunken. Er 
habe dessen Wanderbfindel und Papiere an sich genommen, um sie zu 
behalten und zu benutzen. Von dem Tode Fritzsch's habe er Niemand 
iigendwelche Mittheilung gemacht 

Ludwig bat weiter angegeben: Er habe bei dieser Erzählung des 
Thuss sofort die (Jeberzeugung gewonnen, dass Thuss den Fritzsch in's 
Wasser gestossen habe; er habe auch dem Thuss einen diesfallsigen 
Vorhalt gemacht Dieser habe aber bestimmtest geleugnet. Am an- 
deren Tage sei er, Ludwig, mit der Hahn von Mittweida nach Wald- 
heim gefahren. Dort habe er Abends in der Herberge zur Ilciioath den 
Thuss — der auch dort unter dem Nanien Fritzscli aufgetreten sei — 
anderweit angetroffen. Da Thuss Geld gebraucht habe, habe er, Lud- 
wig, diesem die Fritzsch'schen Sachen abgekauft. Er sei dann mit 
Thuss in der Herberge zur Heiiiiath über Nacht geblieben. 

Als dann narh Auffindung des lA'ichnams Fiitzseli's (Irr XVrdaclit 
sich auf ihn gelenkt habe und die Sachen Fritzscli s liei ihm gefun 
den worden seien, habe er sich entschlossen, das Ganze auf sich zu 
nehmen, da er sich bewnsst gewesen sei, <l;i>s er sich durch Nicht- 
anzeige des von Tliuss jedenfalls verübten Mordes ohuedieö strafbar 
gemacht habe. 

Diese an sich schon durchaus unglaubhaft erscheinenden neueren 
Angaben Ludwig's fanden durch die angestellten Err»rterungen sehr 
Bchneli die vollständigste Widerlegung. Der fragliche Thuss wurde 
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ermittelt. Er versicherte, dass die An^^aben Ludwi^'s durchgän^ijr 
auf Unwahrheit beruhten und wies in überzeugender Weise sein 
Alibi nach. 

Ludwig gestand auch selir bald reunüalng ein, dass an dieser 
seiner neuerlichen Erzählung kein j wahres Wort sei; — er wisse 
selber nicht, wie er dazu gekommen sei, von seinen frfiberen Ge- 
ständnissen znrttck zu gehen. Er wiederholte schliesslich allenthalben 
seme früheren Gestündnisse. Das eingereichte Gnadengeraoh wurde 
abgeschlagen. 

Am 30. September 1891 erfolgte die VoUfltreckiing des Urtheils. 
Ladwig wurde mittelst Fallbeils hingerichtet 
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Der Fall eines Jagendlichen. 

Emen Stutttiiwalt Bittet in Wdmnr. 
Vgl. Abhandlong I Bd. Z dea Aidihra. 

Es handelt sich um die Tödtunfr des Ilcrzoglich Meining'schen 
Forstwartes Birnstiel in Brenners^rün. Diesen beauftragte am 
16. Mai 1894 der Oberförster in I.ehesten, er solle sich am 19. Mai 
nach dem Rohrbachsfn'unde bei Lrehesten begeben und sich dort bis 
zum Dunkelwerden aufhalten, es sei an diesem Tage in Lehesten 
llolzversteigerung, bei dem alle Lebeistener Forstschutzbeaiute thätig 
zu sein hätten. 

Der Rohrbachsgrund besteht aus einer Wiese, die auf drei Seiten 
von Wald eingeschlossen ist. Am Himmelfahrtätage sollte dort von 
Wilderern ein Reh geschossen worden sein. 

Am 19. Mai etwa '/2" Uhr Abends wurde Bimstie] am hinteren 
Sohrbache gesehen. Um 7 Uhr nahm ein Schieferarbeiter wahr, 
dasB er etwa 10 Minuten von der Rohrbachswiese entfernt auf einem 
Wege stand imd von da mit «mm Femglase die Wiese beobaehtete. 
Der-Aifooter sah dann Birnstiel weiter gehen und wiederholt die 
Wiese beobachten. Er selbst ging in entgegengesetzter Richtung nnd 
verlor Birnstiel ans den Augen. Etwa 20 Minuten danach hörte er 
einen Schuss fallen, der auch von anderen Personen gehört worden 
ist, die auch noch von «nem Schrei wie «ach Gott** berichteten. 

Am anderen Morgen fand man die Leiche des Forstwarts Bim- 
stie] auf der Bohrbachswiese^ 20 Schritte vom ndrdlidien Waldessäume 
entfernt Die Section der Leiche ergab als Todesursache innere Ver- 
blutung in Folge einer Schussverletzung. Auf der Imken Seite des 
Unterimbes fand sich ^e schrSg von unten nach oben gerichtete, 
3 cm lange und 1 cm breite klaffende Wunde, aus den Dami heraus- 
getreten war. In das Innere setzte sich ein Wundcanal fort, in dem 
«inige Schroten gefunden wurden.^ 

AxoUt tOr EriiitaMlaBthiopolock. Z. 19 
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Der Kopf zeigte mehrere Wunden, die so aussahen, als ob sie 
dem Bimstiel mit einem stumpfen Instramente beigebracht worden 
seien, auch die Hände trugen Verletzungen. Als Derjenige, der Bim- 
stiel die tödtliche Schusswunde und die anderen Verletzunfrcn beige- 
bracht hat, stellte sich der Sohn des Schieferdeckers Ernst Franke zu 
Hüttersdorf heraus: Richard Frauke, geboren am 17. Juli 1&89, also 
im 14. Lebensjahre stehend, 

Ernst Franke war am Abend des 19. Mai mit seinem Sohne 
Richard in den Wald p'^'an<;en. Er hatte das in seinem Besitze be- 
findÜclie, zusaiuiiu nlegbare Gewehr mitgenommen, welches er vorher 
mit Schroten geladen hatte. Den Gewelirlauf, auf den das Zündhüt- 
chen aufgesetzt war, benutzte P><anke als Stock, den Kolben verwahrte 
er in der linken Seitentasche seines Rockes. 

Die Beiden gingen in den Kolirbacbgraben. Plötzlich bemerkte 
da der Junge einen Mann und theilte dies seinem Vater mit. letzterer 
schilderte den weiteren N'organg wie folgt: 

„Kr hal)c sich umgedreht, ein Mann, den er an seiner Uniform 
sofort als P'orstbeamten erkannt habe, sei — ein Gewehr auf der 
Schulter — auf ihn zugekommen, habe ihn an der Brust gepackt, 
habe ihn gefragt, was er da mache und was er unter seinem Booke 
habe^ habe mit der anderen Hand in seine Booktssche gegriffen, den 
Gewehrkolben herausgeholt und diesen auf die Wiese gelegt, habe 
ihm auch das Flintenrohr aus der Hand gerissen und neb^ sich 
geworfen. Der Forstbeamte habe ihn dann zu Boden geworfen und 
auf ihm gekniet, wieder m sonen Taschen hemmgesucht^ ihn auch 
mit dem Kolben seines Gewehres auf den Vorderkopf gestossen. 
Auf seinen Hilferuf habe dann der Junge mit dem auf der Wiese 
liegenden Gewehrkolben auf den Kopf des Jägers loQgehauen. Dieser 
habe ihn augensdieinlich binden wollen, wogeg^ er sich gewehrt 
habe. Mittlerweile habe der Junge das Gewehr zusammengesetzt, 
es sei ein Schuss ge&tUen, der Jäger sei zusammengeknickt.'' 

Bichard Franke bestätigte, dass der Forstmann seinen Vater zw 
Boden geworfra und geschlagen habe. Dieser habe .jenen von sich 
weggestossen, worauf Birnstiel mit dem Gebrauche seiner Waffe ge- 
droht und seinen Vatrr weiter gesclilagen habe. Darauf habe sein 
Vater um Tlilfe gerufen, er habe das Gewehr zusammengesetzt und 
es auf den Forstmann abgedrückt, demselben auch noch 3 Schläge 
gegdi>en, damit er mit Schreien aufhöre. 

Die Untersuchung beschäftigte sieh in der Hauptsache mit der 
Tüdtung Birnstiel's, zu welcher Ernst Franke seinen Sohn angestiftet 
habe. Daraus erklärt sich, dass die Angeschuldigten mit der Wahr- 
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hdt zurttekliielteii. Bichard Fnmke hat aber Beinem Bruder eme Mit- 
theümig fiber den Yoigaog gemacht und wird dabei das Bichtige 
erzählt haben. Sein Vater wnrde nSmlich am 23. Mai Terhaltet, 
Bichard schlief in der daran! folgenden Nacht mit sebem elQihrigen 
Bmder Otto zusammen und bei dieser Gelegenheit sagte er diesem: 

Der Vater sei yon Bimstiel gefasst worden, habe sich aber 
Ton ihm los^^eniaclit und sei ausgerissen. Bimstiel habe ihn wieder 
eingeholt und festgehalten. Er habe ihn binden wollen, was ihm 
aber nicht gelung^on sei. Da Bimstiel den Vater nicht loj^elassen, 
habe dieser gemfen: „Richard, schiess!" 

Die Anklag^cbrift erkannte an, dass der Vor^ranp: nur kurze Zeit 
gedauert habe. Dies ergiebt sich als unzweifelliaft aus den Wahr- 
nehmunp;en des Schieferarbeiters, welcher erst Bimstiel am Kohrbache 
j^eselien und dann den Schuss c-ehört hatte. Von (h in Zurufe: „Bichard| 
schiess" bis zum Schusse sind kaum Minuten verHussen. 

Die Anklaireschrift war auf Todschhii; ^aTichtet, das I^iind- 
^'ericht zu Hudulstadt trat ilir in seinem Eröffnunf^sbeschlusse vom 
3. Octoher ls94 l)ei. In der Verliandlunii:: vor dpin Schwurgerichte 
wurd«^ aber auch die Fra^e gestellt: Ist d<-r .An;^'-ek]agte Richard Franke 
schuldig, diese Tödtung mit Ueberlegung ausgeführt zu haben? 

Die (ieschworenen bejaliten auch diese Frage. Damit entfiel die 
Frage nach mildernden l iiiständen. Der Staatsanwalt beantragte 
wegen Mordfs gegen den dreizehnjährigen Angeklagten eine Gefäng- 
nissstrafe von II) Jahren, der Gerichtshof erkannte auf 12 Jahre. — 
Am 28. April 1901 wurde der nun bald 21 Jahre alte Jugendliche 
vorläufig aus der Strafanstalt entlassen. 



19* 
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Ton Med.- Rath Di. P. Nicke. 

1. 

Sociale Prophylaxe. In den ^Dresdner NaohricbteD* yom 19.0c- 
tot»er 1902 lese ich folgende Interenante Notiz: 

** In der ersten Sitzung nacli den Gerichtaferien in Madrid hielt 
der Justizininißter die übliche Anrede und sprach von der Nothwendig- 
keit gewisser Keformen im Kechtswesen. Unter Anderem wies er auch 
darairf hfai, wie wnnsehoiiswerth es sei, von jedem Brautpaare ein 
iratiidieB Gesnndheitszeugniss za verlangen. Es sei eine Sache 
von grosser Wichtigkeit, dass niclit in Folge leichtfertig gesdhJoBeener 
Ehen die Spitäler und IrrenhSiuser bevölkert w^erden, und demnach ge- 
boten, dass sich der Standesbeamte weigere, Trauungen vorzunehmen, 
die nur nnheilvoUe Folgen nach Bich ziehen können. 
Es ist wohl das erste Mal, daae hochoffideU auf die Wichtigkeit 
geennder Brautpaare hingewiesen wird. Die Ironie des Schicksals 
will es, daSvS auf dem Continente zuerst Spanien dies that, ein Land, das 
wir schon lange gewöhnt sind, als cultureli retrograd anzusehen. Wir ver- 
gessen hierbei, dass es einst auch für die Jurisprudenz Bedeutendes leistete 
und die jniistiflchen Faenltftten an Vidladolid, Salamanca u. 8. w. anch von 
nicht spanisdien Studenten sehr besucht wurden. Aber auch jetzt leben 
dort noch ganz wackere Kämpen der Waluhoit und ^Tftssf (icichrte aller 
Art, nur dass wir uns in unserer Süffisance und Ignuraiiz für besser halten, 
als die Männer der Wissenschaft drüben, die bei uns nur eine ilaudvoU kennt — 
So intereeaant die Auslassung des spaniadien Jnatisministers audi ist, so 
fehlt leider die Hauptsache: die Angabe, wie die Sache einzufädeln sei. 
Alle Kenner des menschlichen Elends, Psychiater. Aerzte ü))orliaiii)t, Juristen, 
selbst (Jcistliclie, Antliropo- und Sociolugen dürften sich heute ilarüber klar 
sein, dass nur eine richtige Auslese bei der Ueiratli der, wie es scheint, 
immer wäter um sieh fressoiden Kotii der Mensdihelt einigermaaasen Stenern 
kann. Aber die Mittel, dies zu thun, sind überaus heikel. Ich habe s. Z. 
in diesem Archiv (3. Bd., 1. u. 2. H.), als ich über die Castration bei ge- 
wissen Entarteten schrieb, diese Sache mit berührt, speciell hierlui aber 
betont, dass Eheverbote sehr schwer durchführbar sind und sonst auch 
weitere, unangenehme Folgen haben können. Wohl weiss ich, daas aolcfae 
Verbote in einem oder mehreren amerikanischen Staaten ebgefOhrt sind, 
doch ist leider nicht bekannt, wie sie fnnclioniren. Im Lande des Dollars 
wird leider eben auch der Dollar vor Allem solche Eheverbote iUnsorisch 
machen ! 
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2. 

Merkwürdige Folge des Burenkrieges. Eine Noüz des 
»daily exprefis" (dtiii in den' , Dresdner Naehriehten vom 2. NoTanlier 1902) 
snfolge Irin Lofd Bobeiia dnen Remigangsprooeas der engSseben Armee 
vornehmen, da unter dem Druck der Beschaffung des nOtfaigen Menschen- 
materials zaUreiche V e r b r e e Ii o r . Spitzhiil)on, Landstreicher, anf^eworhen 
wurden. Allein 86 solcher wurden bei den Husaren festgestellt. Gleich- 
zeitig ward von der Polizei berichtet, dass während des Burenkrieges die 
Zahl der Verbredien in England abgenommen habe. 

Hier hat also der unselige Krieg eine Auslese der Verbrecher- niul 
Vagabiindcnwelt in Entrlantl und damit Abnalinir der V« rhipclien dast lltst 
venirsaclit und d:is ist t'ifreulich, zumal jedenfalls die Meisten derselben im 
Kriege gefalluu siud, also ausgemerzt wurden. Sollte aber die Einstellung 
soIclMr Elemente in das Heer mit Wissen der Regierang geschehen sem, 
so wäre dies ein wdterer Beweb fftr das brutale und gewissenlose Vor- 
gehen En^'lands, dem zur Erreichung seiner Ziele alle Mittel und Wege recht 
sind. Ein weiterer liewcis für den Satz, wie die (^olleetivmoral tief unter 
der individuellen Moral steht! Andererseits ist aber auch niclit zu vergessen, 
dasB beim Milizsystem sieh allerhand Volk meldet, mit dnnkler Ver- 
gangenheit Insofern wirkt das Milizsystem als Auslcsemittel gut Frnlieh 
wehe, wenn diese Elemente gegen den schutzlosen Feind losgelassen werden! 
Wahrsclieinlich sind eine grosse Reihe englischer Grcucltliaten im letzten 
Kriege auf dies Conto zu bringen. Diese auslesende Wukung sehen wir 
ancfa bei der franzOsisohen Eremdenlegion, die eine ganze Menge von 
Dankdminneni aller Art anwirbt^ aber sich darob kein grosses Kopfzer- 
brechen macht, weil es ja nur gegen Barbaren geht, als ob das nicht auch 
Menschen wären. (Jut ist es, — dass sie wenigstens meist bald ihr Ende 
im heissen Lande finden und so die Menschheit von einer schweren Bilrde 
befreien. 



3. 

Zur homosexuellen Lyrik. In einer ueuhchen Besprechung eines 
homosezaeOen Bfidileins (Der neue Werther, dne hellenisdie Pssrionsge- 

sehiehte, von Narkissos) habe ich darauf hingewiesen, dass absolut kdn 
Orund vorIit t::t, einer homosexuellen Novellistik und Lyrik die Daseins- 
berechtigung abzusprechen, so lange sie sich decent hält. Die homosexuell«} 
Liebe enthält fast alle dieselben Momente, die dichterisch gefeiert werden 
k5nnen, wie die heteroseoraelle, ja sie hat vieUeidit wegen der socialen Lage 
der Invertfaten noch tragischere aufznwdsen. Neulich schickte mir nun 
ein Homosexueller folgendes (ledicht, dass von einem einfachen Ar- 
beiter stammt, aber so poetisch und fein empfunden ei-aeheint, dass seine 
VeröffenÜiclmng hier wohl angezeigt erselieint. Es lautet folgendermaassen: 

Der Abend nahte, es schwieg der See, 
Drin schimmertcu Wasserrosen, 
Sie neigten ihr Haupt hn BlUihensohnee 
Und wisperten leise am dnnklen See 
Und trftnmten von Küssen und Koeen. 
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Da lehntest an mir; und leiae und sadit 
Ward die sinnliche Olnt aafs Nene entfacht, 

Und als es einsam rinfrs nm uns war, 
Da icüsste ich bebend Dein blondes Uaai*. 

Ich habe Dich liebl — O komm, ad mWk, i 

Ich will es Dir heimlich saj^on. 

Zwei Steruieiu strahlen, so golden rein, 

Das rind« o Knabe, die Aenglein Dein, 

Die in 's Herz mir den Frühling getragen. 
Doin iJiclieln strahlt, wie der junge Tag, 
Deine W'anj^cn blühn. wie der I^nz im Uaa^, 
Auf Deiner Lippen schwellendem Saum 
Pranj^t der Liebreiz; Du almst es kaum. 

Ich habe Dich lieb! Und Du fürchtest nicht 

Meiner Liebe helsses Verlangen? 

Und Terbirgst Dein holdea Antlitz nicht 

Vor der Flamme, die meinen Busen dorchbricbt 

Und lodernd Dich ^ill umfangen? 

Sie ist der Sünde missrathenes Kind. 

Bringt Schande, Knabe, drum flieh' geschwind! 

— Dn aber birgst die Wange hcias 

An meinen Bosen nnd flflstent leis: 

Ich habe Dich liebl — U selige Stund, 

An meine Brost hingesnnkent * 
Verwandte Seele, gabst Do Dich kond. 
Lang Sassen -wir innig umschlungen. — 

Nun werd' ich Dieb immer und ewip: frei'n. 
Und mag es, zum leufel, auch Sünde sein! 
Ja, Sttnde sei es! wenn der Sonnenstrald 
Der liebe Dic^ kflsst vid tansendmalü 

Ich hab' Dich su lieb! Dein Kuss ist mir 

Die hOehste Wonne, trotz Seherin ! 

Du herziger Jnnge, ich leb' nnr noch Dur 

Und harre, dass Du zin fn kkehrat zo mir, 

Dein theures Haupt zu l»ergcn. 

0, wie ich Dich lieb! — Am stillen See 

Da schimmern die Wasserrosen, 

Sie neigen ihr Hanpt im Blüthenschnee 

Und weinen Thränen am dunkeln See, 

Die Thränen der ,l*1iiedelosen'*. 

Die homosexoelle NoveDistik nnd Lyrik halte ich aber auch deshalb 

für sehr beachtenswerth, weil sie ein „Document homain" abfjeben, d. h. I 
uns in die irincrsto Psych«' der Iiu ortirtcn einweihen können. So lernen wirallmäli- 
Hch ihre l's\clie kennen, wozu auch Autobioj^riipliieen u. s. w. beitraj^en. Am 
wertlivollsten freilich ist und bleibt immer die Kenntniss lebender Ilomo- 
sexneller. Dazo bietet sich jetzt auch gote Gelegenheit, indem das „hnma- 
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nitär-MrissenschafUiclic Comit^" in Berlin Monatsvei-sammlungen geschaffen 
hat, wo Homo- und Heteroaexuello sich frieiHicIi troffen. Djis soll auch 
in lieipzip demnächst in's Leben treten.') Dann ei*st werden \ieIo Vorur- 
theile fallen und die Heterosexuellen werden erkennen, dsma iiaa dritte Qe- 
soUedit sidi von den Normaleii bie auf das sesnelle FQUeii durahans niflht 
social abweieheDd an verhalten braucht. 



4. 

Moderner K a s t e n e i s t . Man spottet immer gern Uber die atrengeii 
Klaiwenuntei"schiede in\ Mittelalter, ohne zu bedenken, dass wir, wenn aneh 
weni^JTCr auffälli;;, («b-iches bei uns l)eobaehten können, wie es wirdrr nciU- 
lich eklatant der Fall Löhnin^ bewies. Hier hatte sich ein lioiier Iicamtcr unter- 
standen, die Tochter dnes Snbaltembeamten zn freien, und das war mit eine 
UrBaefae, dass er gemaassregelt ward. Fttr Jeden, der offene Augen bat, wird 
es klar sein, wie viel Mittelalterliches wir nodi in Oebräuchen, Meinungen und 
(Jesetzen mitschleppen. trotz<leni wir unsere Aera mit »Stolz die Zeit der Auf- 
klärung nennen und obwold, (iott sei Dank, so mancher chinesische Zopf 
bereits abfiel Wie ist nun dieser noch existirende Kastengeist zu erklären? 
Wir haben eigentüefa vier Kasten hier sn nntencheiden: das Heer, die Be- 
amten, der Adel, die Beutzoiden. Bei den zwd Ersten sind als GrOnde 
einer mehr oder weniger ausgeprägten Ausschliessung von der Umgebung 
drei (Jrlinfb' \ ornehnilich zu nennen: 1. (Jeringe Heriihrnn;;^ mit dem 
Publikum und .sciueu Interessen; 2. feste Besoldung und l'eusionssicherheit, 
somit völlige ünabhSngigkdt und 3. hierarchische Leiter in der Klasse selbst 
Dam kommen noch Utel, Orden, gewisse sociale Privilegien und Anderes mehr. 
Hei dem Adel, soweit er nicht unter Nr. l und 2 rangirt, bildet die chinesische 
Mauer die Tradition und dii» unausrottbare blaue Blut, da.s sieh nur selten 
verleugnet, ti'otzdeni nur noch wenig Adlige völlig „reines" Blut liabeu. 
Mir ward i. B. nenlidi erst vmi dnem sehr erienditeten jungen Adligen 
eraihlt, der es nicht verwinden kmmte, dass seine ürgjossmntter eine 
Borgerliche .irewesen war, und der es als frommer Christ sehr bedauerte, 
dass die Keligion mit seinen Standesvorurtheilen so oft collidirte, «rleiehwohl 
ab» r meinte, da.ss er sieh schwerlich dazu entschliessen werde, » ine Bürger- 
liche zu heirathen. Beim Adel kommen aber noch allerlei directe und in- 
direete Privilegien hinan, die den Kastengeist nUhren mttseen. Vid weniger 
ist Letzterer bei den bedtaenden Klassen — s(»weit sie nicht den Qbri|^ 
Kategorien angehören — anspjeprS^^t . schon weil sie zum jrrossen Theil 
durch Erwerf», also <lurch häufip ii <'(iiit.i( t mit licr Aussenwt'lt entstand und 
vielfach ei'st aus den breiten Volksäciiichteu emporstieg. Eine unangenehme * 
Fignr darunter bildet der Gddprotze, der znm Glfldk immerhin sdten ist 

Nnn ist dcfaer dn gewuser Kastrageist erwflnseht, dodi nur bis 
zu emer beetimmteD, schwer festzusetzenden Grenze, die vielleicht am besten 
dort zu ziehen ist, wo der durchaus iresunde und nöthige Klirbeirriff in 
einen engen Klassen-Ehrbegriff übergeht, wie z. B. bei den Otfieieren. So 
lange es noch Soldaten und Beamte giebt — Letztere mindestens wird audi 
ein etwaigor sodaldemokratischer Staat nieht entbehren kOnnen — ^ so lange 

1) Ldder wurde eine Hauptversammlung zur Orientirung über die liomo- 
sexoalitBt verboten! 
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wird 68 dort hierarchische Heihen geben und damit schon ein gewisser 
Klafisengeist gezüchtet. Noch mehr natürlich, wenn social die Uniform über 
den bürgerlichen Rock gestellt wird. Die zwei anderen Gründo lassen sich 
eventuell vermeiden. In einigen Republiken, z. B. in Amerika und in der Schweiz, 
giebteBkfline Penrionoi odwiiiir gans amnahntsweiBe, und Jeder kann radem 
leichter seine Stellung verlieren. Daduwh wird der Beamte u. s. w. gezwunggOi 
viel mehr sich um djis PubUkuni zu kümmern. Freilich sind Pensionsbereditifi^ing 
und feste Stellun«; ein wiclitip\s Mittel, einen Junten und billif:;en Benin tenstand 
sich zu sichern. In Republiken werden aucliAUe, also auch d^is I leer und 
die Beamten, am Partei- und WirtlisohaftBlebeii eich mehr oder minder be- 
theiligen, was seine guten, leider aber auch seine grossen Schattenseiten 
hat. Man sieht aber wenigstens, dass die Möglichkeit gegeben ist, den 
Klassenabschluss auf ein niöfrlichst {rerinj^es Maass herabzudrücken. Bei 
dem Adel, soweit er noch durcli die \origen Bemerkungen mit berührt 
wurde, wiid nur fortwShrende Erenzong mit bfirgerlichem Blute und Ein- 
treten in einen bürgerlichen Beruf abhdfen, keine Schaff ong mehr yon 
Nobilitirungen a. 8. w. Nicht zu vergessen hierbei ist, dass anch in den 
stolzen licpnbliken von Amerika und in drr Scliweiz es ein sehr solbst- 
bewusstt's Patricierthum giebt, das in semeui 8tulz dem Adel kaum etwas 
nachgiebtt Aber auch dieser fängt an, sich weniger abzuschliessen, und 
hier vor AUem ist der englische Adel rtthmend hervonniheben , der nicht 
nnr vinnutheilslos liitieiulieiratliet^ sondern sich mit Handel und Wissenschaft 
n. s. w. zum 'rhcil emstlieh befasst. So sehen wir denn als Faeit, dasa 
jene Kiaäsenuutei-schiede zw:u nie ganz verschwinden werden, aber doch 
immer mehr sich verringern. 

So nnberechtigt \A endlidi die SdiXrfen des jetst nodi beatehenden 
KlaaaengeiBtos finde, so sehr halte ich z. Z. nur «unen einzigen KlasBen- 
unterachied für begründet, den ich oben nocli gar nicht erwälmte, nämlich 
den der Gebildeten. Diese sind in Ideen, Interessen und Sti'eben so sehr 
von den Ungebildeten geistig getrennt, dass eine Brücke zu Letzteren sehr 
schwer zu finden ist Hier ist es also nicht Stolz, der dies verhindert, 
sondern eine absolut andere geisfige Lebenasphire. Aber auch hier Hegt 
das Heilmittel nahe: Heben des Dnrchschnittsni\ eaus der grossen MaBBei, 
Einrichten von Volkslioebsehulen naeli sclnvediscli dänischem System u. s. w. 
und dann werden die Bildunjcs- und Interessciuinti i-scbiede immer mehr aus- 
gegUchen, zumal wenn die sog. Gebildeten anlangen, sich mehr um das 
poUtiadie und sociale Getriebe zu kOmmern. I^ychologisch mtereasant und 
schwer erklärbar war mir immer der Umstand, dass so oft hochgebildete 
MSnner ungebildete Frauen heirathen — die einzige Me.'^alliance in meuien 
Augen - , und wohl ihre Söhne studircn, die Töchter dagegen oft nur 
die Volksschule besuchen lassen. Es scheint mir dies mit der bedanems- 
werthen Ansicht zusammenzuhängen, daas die I^wnen nur ab llttfeer und 
Hausfrauen etwas taugen. Innere Qemelnscliaft läsat ddi wahrhaft aber 
bloss auf möglichst gleichem Bildung^iveau ennO^lchen. Nnr eine wahr- 
haft gebildete Frau wird ihren Mann am besten verstehen lernen, ihm wirk- 
lich eine geistige Gefährtin sein, wie sie auch im Allgemeinen mehr in der 
Erziehung, in Haus und Küche wird leisten können, als eine Ungebildete. 
Und daa anzustreben sei vor Allem das Zi el vemllnftiger Franen-Emancipation ! 
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5. 

Ein interessantes amerikanisohes ürtheil Aber Lombroso. 
Sdum früher hatte ich einmal bemerkt^ dass die AmerOoiner kriminalanthro- 
pologisch im Ganzen zwar (juantitativ viel, «puüitativ aber wenig leisten. 
So erklärt es sich denn auch, dass in den meisten bczfi^^nchen Arhoiten 
eine ziemliche Kritiklosi;rkcit sich breit macht, diiss Loin I) rose» hier mit 
seinen verschiedenen abgelebten Theorien viel Anklang und äusseren Erfolg 
finden konnte. Dodi giebt es siefaer anoh dort vortieffliehe, streng wissen- 
sohafttiebe und kritische Arbeiten, wie /. H. die von Hdriicka. Schon 
weniger vorsichtig: trehalten sind die von Mac Donald, Wilson und 
Kiernan. ziemhch unkritisch trotz, vielen interessanten Materials dagegen 
die vielen Arbeiten Tal bot 's. um hier nur einige Namen zu nennen. Das- 
sdbe dOetantenhafte Gepräge trägt im Allgemeinen andi die amerikanische 
Psychiatrie, trotz (>iniger sehr bedeutender Männer. Zuden Erlauchtesten alhle 
ich hier namentlich E. Spitzka sen. in New- York, der sich neben seiner 
grossen Erfahrung durch hfichsto Originalität und schärfste Kritik auszeichnet, 
wie neulicli erst Prof. Kegis in Bordeaux, der Verf. des bekannten liuchs 
Aber die Königsmörder^ ;'an seinem eigenen Leibe hat bitter empfinden müssen. 
Er kennt natOrUeh die Kriminahinthrof>ologie sehr gat, besonders aber die 
Werke Lombroso s. Sein Urtheil wiegt daher das der grossen Hasse 
blinder Nachbeter und Dilettanten mehr als auf. 

Vor einiger Zeit war ich bezüglich einer liestinitnten Sache mit seinem 
Sohne, E. A. Öpitzka, einem sehr tüchtigen, jungen Gehirnanatomen, in 
Schriftverkehr getreten. Ich hatte ihm, bdlftnfig andi Lombroso 
streifend, gesagt, dass auf diesen, da er schon seit Jahren unentvegt 
seine alten, vidgcliehten '!'iier>ri('n immer wieder auftischt, das Wftrt anwend- 
bar sei (ül)rigen8 auch auf manche seiner Anhänger): les \ieux militaires 
finisscnt par radotcr". Unaufgefordert kam nun Adressat darauf zurück, 
indem er am 5. August 1902 Folgendes nur schrieb: ^Was den L. anbe- 
langt, da das französische Sprichwort anf alte gediente Militärs Beang hat, 
so mdnte mein Vater, dai» selltst deren Altersschwäche immer noch zu 
schmeichelhaft für L. sei. Er betraclitet L. gewissermaassen als ^guerilero'^ 
Frdschärler, ohne tactischen Zusammenhang mit dem echten (lelehrteu- 
Corps. Jedenfalls glaubt mein Vater, dass nur nach kritischer Auslese von 
L.*s Sachen als der Erhaltung wflrdig übrig bldben würden, sich als eme 
Verallgemeinerung der Hanptbetrachtungen in Morers „La d^gäi6resoenoe 
de rRs|»ece Immaine" venirsachen (?) dürfte." ') 

Der Kenner wird dem l)erülimten Spitzka nur Kecht gehen können. 
L. hat sich nur selten den streng wissensclialtlichen Anforderungen anbe- 
quemt, or zog es vor ein „gue^lero" zn sein und hält das in seiner 
semitisehen Eitelkeit (semitische Züge lassen sich in seinen Sduiften^) so 
manche nachweisen!) wahrscheinlich auch für genialer. Da er sehr sclilau 
ist, merkte er zur rechten Zeit, dass er auf seinem ureigensten (Gebiete, 
dem der Psychiatrie und forensen Medicm, nur spärliche Lorbeeren pflücken 
wtrda Er warf sich also auf die quasi noch unentdeckte Kriminalanthro- 
pologie, wies ihr die Bahnen an, warf geistreidie nnd a. Th. anch fhieht- 
bare Ideen hin nnd verstand es, «ne begeisterte Sdiaar von Schülern nnd 

1) Mit Erianbniss des Brietisehreibers verOffentUcfat 

2) Kiernan spricht ü6tk ähnlich ans. 
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Arbeitern um sich zu sainrripln , die aber \ orwie^rond .ms Lanilsleuten ho 
stand, da die Anssenstohendeii , mit Ausnahmen natüilieli, sehr bald die 
meisten Anläufe L.'ä als echte Blender" erkannten. So sehr L. und sem 
^ga8tig<är Sohn'* Ferri AnfangB nötbig waren, and zwar besondera als 
rropagandistcn, so sehr sind bdde seit Langem geradem Sehftdlinge ffir 
die neue Disciplin geworden. Immer melir wandte man sicli von ihren 
rebeitreibungen ab und immer seltener fanden sich Gelehrte, die in der 
niisöcreditirteu Kriminalanthropologie arbeiten wollten. Erst wenn beide 
von der Buhne abgetreten sind, enchelnt die Hofibnng berechtigt, dass diu 
neue nnd jnnge Disciplin, welche doch wahrlich viel Gates stiften 
kann, in ruhigere Bahnen einlenke die paar WeizenkOmer von der massen- 
liaften Spreu absondert und endlich nneb ernst»' Fni-sdier zur Mitarbeit findet. 
Ein psychologisches Käthsel ist es mir immer gewesen. Lon) Ijroso aueli 
bei einigen ernsten Forschern, besondera germanischer lüisse, ^Vnklaug finden 
konnte, da seme ganxe Methodik derart ist^ daas, wenn ein Dentsdier ein 
S<^cbeä Buch wie den ^Uomo delinquente* geschrieben hätte, er sicher sich 
unmöglicli machen würde. Ich erkläre es mir so, daas 1 . der Deutsche zum 
Theil immer fremden Produeten gegenüber milder ist, als iidändischen und 
2. dodi so manche gute Ideen in Lombroso's Büdieru stecken, die Viele 
nm so naehsielitiger gegen den Ballast madien. fficher soll man das Gnte an- 
erkennen, woher es auch kommt ; aber man darf es weder Uber-, noch unter- 
schätzen. Eine kommende Zeit wird gewiss Lombroso als lenchtendes 
Beispiel menschlichen Irrens hinstellen, dabei aber sein (iutes, was allein 
noch bleiben wird, völlig anerkennen. Lombro«o ist freilich, Mie die Er- 
fahrung hinreichend gelehrt hat, bezüglich seiner Lieblingsidecn uubelchrbar 
— man sieht darans allein schon die grosse Macht des Affects — , weil er 
stets einer ganzen Welt gegenüber sdne alten Ideen als die richtigen ver- 
theidigt, trotzdem er geflissentbVh immer sich als Neophilen aufspielt. I^aasen 
wir ihn — povero ciarlatorel — weiter sprechen nnd schreiben! Die Welt 
wird er nicht aus den iVngeln heben, noch weniger aber die Wahrheit ver- 
hUllen, selbst wenn es ihm gelingt, dieselbe nodi einige Zeit an&uhaUen. 



6. 

Telephon und Selbstmord. Im Arclüvio di psichiatria etc. 1902, 
p. 527 lesen wir Folgendes: In Magyar-Zeruga in Ungarn ward die Tochter 
eines Poitdireeton an das Telephon gerufen. Eine Stimme, die ihres Ver- 
lobten, mit dem sie einen kleinen Streit gehabt hatte, schrie ihr zu: , Wollen 
Sic hören, wie ich mich in den Kopf schiessfV* Das arme Mildchen hört 
einen Schuss. Tibold (der Verlol)te> hatte sich mtleiljt. 

Dieser Fall dürfte wohl z. Z. einzig dastehen und vielleicht iSchule 
madien. Er wirft anf den Charakter des Selbstmörders ein schlechteres 
Licht, als wenn dieser, was oft genii;: .iresehieht, sich in Gegenwart der 
Celicbten tödtct. Das TeleplKin scheint eine neue Aera der Verbrechen zu 
vermitteln. Lombroso i Delitti vecchi e delitti nu<t\ i ruririo, 1902. p. 289) 
spricht bereits hier vou Ilandelsbetrügereien, V erleumdungen, Beleidigungen 
durch das Tdephon, welche schon F^ocesse veranlassten. Ja, sogar elek- 
triscfae TOdtung ist dadurch möglich. Nach Lombroso fand nSmlieh ein 
Ingenieur seinen Telephon-Apparat ganz Terbrannt Es zdgte sich nun, 
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dasB man an den Tdephondraht einen Draht mit ein«* eldctrisdien Spannnng 

von I00(t Volt Stärke aiijjosrhlosson luitte, der eben den Apparat zerstörte 
und eventncll «Icn Uört v ;m demsolhen ;retr»dtot liiltte. Je weiter :\ho der 
'relephonanseliluHs f^eseliielit, um s<» mehr werden versehiedene \'eihreehen 
möglich sein, besonder» wenn das Telephon von Hau» zu Haut» geht und 
gar der Telephonirende, vie es jetst den Anschmn hat, durch «ne speeleOe 
Einriehtun<; sich von allen Zwiächen^tationen frei machen und .sicli ohne 
Weiteres direet mit dem Andern in dessen Hanse, auf alle Fälle ohne Zeup^en. 
verbinden kann. l>a neuenlinjrs auch Verehelichun;r<'n ])er hraht statt- 
gefunden haben, so wäre es denkbar, dass auch hier einmal ein Betrug 
nntailiefe. Und auch mögliche Suggestionawiriomgen wXren nicht aasge- 
sefalowen. Kurs, man wird das Telephon nenodingB als directee und m- 
directes Nüttel zu Verbreelien in's Auge fassen, und so ist jeder Fortschritt 
in d< 1 Technik utui in der Cultur leider auch jjewShnlieh mit einem solchen 
nnf dem (iebiete des Verbrechens verbunden. iUles erinnert uns ;in die 
Endlichkeit ! 



£ine alberne Auwendung der K r im in alunthropol ogie* 
Em&r Notiz im Arehivio di pddi. etc. 1902, p. 527 zufolge wurde bei einer 
AuBBchreibung als Kassirer einer Hank in New- York ein Mann zurflckge- 

wiesen, weil er grosse llenkeluhren hatte. Der Director sa^c ihm. Twente 
mit ITenkelohren könnten verdächtig sein! l>er Beamte, nicht faul, läast 
sich diesen Fehler in einem kosmetischen Institute beseitigen, so gut es 
ging, und es gelang ihm, bei einer anderen Bank anzukommen. «Dies 
hezeugty wie die Forderungen der Krimmalanthropologie populftr geworden 
mnd*f heisst e?^ triumphirend am Schlüsse jener Notiz. Ceradc das Hinein- 
tra^^cn noch unreifer (ledanken und unsicherer Ergebnisse der rntersuchungen 
in das \ olk ist das IJedauerliche an der Sache, meine ich. Wissen wir ja 
docli heut zu Tage noch niclit einnuU sicher, was Entartung und Entartungs- 
zeidien ist^ trotz Lombroao und MObius! Nimmt man aber die von 
Lombroso und Anderen als Stigmata hingestellten Zeichen an, s<> will om 
Solches noch ^'ar nichts bedeuten. Es giebt wohl kaum einen sog. Normalen 
nhiie t'in solches, und Lombroso sellier dcinonstrirte ein sob^hes an seiner 
eigenen lianil in (ienf. Selbst mehrere besagen noch wenig. Nur wo 
Letztere in stärkerem Miaasse auftreten, wiclitigere ^d und besonders am 
Körper verbreitet ffldi vorfinden und ausserdem nidit etwa nur ethische 
Zeichen sind, wie z. B. gerade oft Henkelohren - können sie einen Ver- 
dacht erwecken, alur nichts melnl Ich kenne z. einen Professor, der 
nebenbei auch Kriminalanthrop(dog sein will, der ein so entartetes Gesicht 
zeigt, wie ich nur selten ein gleiches sali. Ich wflrde mich aber wohl hflten, 
ihn ohne Weiteres darauf hin zu den Degenerirten zu zlhlen ! DieLombrosianer 
— Lombroso natürlich an der Spitze - sind elien nur zu leicht mit 
einem N'erdict an der Hand, machen sieb und ihre Disclplin dadurch nur 
lächerlich und verhindern so vielfach, d.Lss der wahre l\trn. (br in ihren 
vielen Unklarheiten steckt, von ernsten Männern der Wissenschuft bei 
Zeiten aufgelesen, wdterhin geprflft und verwerthet wird. 
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£ia neues, angeblich sicheres Zeichen ffir Epilepsie. 
Jedennann, aneh der Jurist, kennt sittsam die kolossale Bedentnng der 
Epflepsie bezüglich der Kriminalitlt. Kun wäre es mehr als erwünsclit, 
wenn man für viele dunkle Fälle von mr);;lif'lier Epilepsie, die ja so bäufij^ 
sind, zumal wenn das Vorleben mancher V'erbreciier ^anz unbekannt ist, ein 
sicheres oder wenigstens ziemlich sichei'es Auzeiclien für das üestehen der 
Falbnefat tieslase. Tschiseb (nach Bef. im nenroolognehen Oentralblatt 1892, 
S* 823) hält non als oharakteristiBeb für Epilepsie einen metallisehen 
matten Glanz der Augen, den er in allen Fällen von genuiner 
Epilepsie bemerkte. OI»gleich diese wundei-sanie Thatsache aus dem 
Jahre 11)00 (im Originale) stammt, scheint noch Niemand auf dies angeblieli 
in echten Fällen nie fehlende Zeichen gezeichnet zu haben. Und das mit 
Reobt leb liabe sehr vieto E|»llc|itiker gesehen, ond mir ist soidies nie 
aufgefallen. Ausserdem sind die Ausdrücke: ^metalUscfa" und „matt* anch 
subjective. Es Avird sieli damit wohl so verlialtcn, wie mit der berühmten 
^Trousseau schcn Xaso'-. d. h. durch Hinfallen scliief gewordene, die 
nach Trousseau gleichfalls charakteristisdi sein sollte. Unendlicii wenige 
nnter den FalIsQchtigen zeigen dieselbe nnd sie kann andi ansserbalb der 
EpQepsie vorkommen. Alle sog. charakteristischen Zeichen im Aeusserai 
(Physiognomie) <Ues('r Kranketi haben sich bisher als tiilgerisch ergeben, 
sicher erst recht wird ea dem obigen Zeichen so ergehen. Tsehisch, 
der überhaupt oft genug in seineu Thesen Unglück hat, er\\ähnt zugleich 
emes sdiweren T^dtsehlags, in einem DämmerungszustaDde begangen, den 
er, obgleich in der Vorgeschidite niehts von Epilepsie bekannt ist, seUank- 
weg für „Uurirte" Epilepsie hält, zumal andi der matte Metallglanz der 
Augen (?) da war. Er glaubt damit Lorabroso'a Tlieorie vom epileptischen 
Untergründe des Verbrechens eine neue Stütze zu geben. Freilicli eine un 
glaublich schwadie Stütze, sogar logisch sehr schwache, sage ich. Zum 
GIflck wird Lombroso^s Lehie^ wie das Hoste von ihm, nnr von semen 
Adepten angenommen, wozn aneli Tschiseb an gehören sefaemt 
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bücherbesprechungen vun Med.-iiatli Dr. P. Näcke. 

1. 

AI 0 m b e r t 0 o (> t : L'inteniemeDt d€S alifote erimineb. Lyon, Fhid- 

horame. 1902. 207 Seiten. 

Verfjisser IxiliaiKk'lt in (hirclians verstän(li*rpr und klarer Weise und als 
ein offenbar erfalireuer Irrenarzt die schwere Lösung der Unterbringung 
geisteflkranker Verbreeher. Nach einer interesBanten Emleitung Aber die 
Frage in der Vei^angenheit betriebt er anefllbriidi du nodi jetzt in 
Frankreidi geltende Gesetz von IS3S und dessen Scliattensciten, sowie die 
(lescliichte all der Pteformen. die bis heute in Frankreich auftauchten, ohne 
zum Ziele zu führen. Eingehend wird der Stand der Dinge im Auslande 
besprochen (bez. Deutscldands fehlt Manches und endlich bringt Verfasser 
fldbet BefomiTorBehlSge vor. Er verlangt znnSehet, daas jeder Angeklagte 
oberflächlich untersucht werde, um gewisse Fälle dem Richter snr nälieren 
psychiatrisclien Untersuchung, die am besten in den Irrenanstalten geschähe, 
zu empfehlen. (Dies wäre gut, aber schwer durchführbar! Verf.) So- 
dann verlangt er für solche Kranke, die vorauasichtliclj immer verbrecherische 
TendflOMn haben, ein eigenes Asyl (fOr Flrankreieh würde eins genügen), 
wihrend für die flbrigen, weniger gefifariidien apedeile Quartiere an Irren» 
anstalten genügen würden und in dgene Quartiere auch die irren Ver- 
brecher kämen. Einlieferuiig. wie auch Entla.*5sung hätte nur die Justiz an- 
zubefehlen, nicht die Verwaltung. Am Schlüsse des vornehm ausgestjitteten 
Buches ist eine reiche Bibliographie, die aber die deutsche literatur zu 
wenig berückslcbtigt Leider bSIt Verf. an dem Begriff der „moral insanity' 
fest nnd behauptet sogar, er wäre v<m allen Irrenärzten angenommen! 
Er spricht sich gegen die verminderte Zurechnungsfiihigkeit aus, was Verf. 
nicht gut lieisst. Er üIm rtreibt sicher den Schaden, den geisteskranke Ver- 
brecher in den gewöhn h(^hen Irrenanstalten machen. Die Meisten sind ab- 
solut harmlos nnd die OeffthrOdien konnten in em Adnex kommen, wäh- 
rend Ref. die irren Verbrecher in ein Adnex der Strafanstalt, nicht aber 
in eigene Asyle untergebracht wisvsen mOchte. Iiis jetzt haben sich Letztere, 
ausser in Amerika, .schlecht genug bewährt. Da Verf. als gbicbzeitiger 
Dr. Juris jedenfalls vorher Jui'ist war, findet sich eine Masse Juristisches ein- 
gestreut, das boehintereseant ist. 
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2. 

Eisler: W. Wuiidis riiilotiupliie uud Psychologie in ilirea Gmudlageti 
dargoBtelli Leipzig, Barth, 1902, 210 Seiten, Frais: Mk. 3,20, 
geb. Mk. 4. 

Wem 68 dann Uegt, die Haup^unkte in der philosopliisehen Lehre des 
walirscheinlich grössten Philosophen der Jetztzeit : W. Wundt's in Leipag, 
kennen zu lemen, dem kann ohi^^Ts Werk auf das AUcrheste empfohlen 
werden. V erf. versteht es, die psvcliologischeu, erkenntniastheoretischeu und 
metaphysischen Biindpien Wundt's in der Kürze und in der llauptsaclie 
ansgeiMehnrt wiedennigeben, wobei er, sehr vemflnftiger Wdse^ oft Wandt 's 
eigene Worte anführt. Schön nach ist Verfassei-s Darlegung dex Stellung 
Wundt s anderen Philosophen gegenüber uud die Würdii^iin;; seiner jjrossen 
Verdienste, besonders dass er als Erster auf die Metaphysik die exaete 
wisseuächaftUdie Methode uuwaudte. Aber aucli etwaige Fehler deutet er 
an, besonders in seiner dankenswerthen Zusammenfanung von Wundfs 
Weltanschauung, die zweifellos als eine grossartige und so exact als mög* 
liehe zu bczeiehnen ist. Die Aus-stattiini; de.s Buches ist eine gute, leider 
das Fonuat ein zu kleine.s. Wann werden wir endlich auch bez. der BQclier 
ein Normalformat erlangen? 

Wundt's Philosophie veranlasst Bef. aber noeh zu einigen allgemefaien 
Bemerkungen. Wer je einen Einbilde in die Qesdiiehte der Philosophie 
geworfen hat, wird sich sagen raflssen, dass es ein ^n-össeres Irren in einer 
Wissenschaft nie gab, und dies wird auch so Ideilien, so lange bei den 
eigentlichen phihisophischen Disciplineii mit Ausnahme der Psychologie und 
Logik, die Experimente so gut wie nicht mehr anwendbar sind. Die Me- 
thoden mOgen wohl metho^Usdie werden, wie Wandt es versueht hat, aber 
der Untergrund ist ein zu schwankender, daher wird das ganze Wel^bäude 
nie siclier fest stehen und mit den Zeiten stets wechsehi. Daraus geht die 
I/Chre her\()r, dass ein Foinciier auf anderem Gebiete sieh niclit «h)rthin 
wagen sollte; überlatiiSen >\ir dict» den i' acliphilosuphen oder wer sich sonst 
dazu berufen fOhlt! Jede Wissensehaft hiU; so unendHdi viele, eigene Pro- 
bleme zu lösen, dass ein Menschenleben nie dazu ausreicht uud es fast als 
Frevel erscheint, wenn die kostbare Zeit zu praktisch nutzlosen philosophi- 
schen IJetraehtungen vergeudet wird. Denn die Erkenntnisstheorie tind Meta- 
physik an sicli nützt wolU kaum direct der Wis.senschaft, hat aber Wel 
geschadet, und fast alle unsere grossen Gelehrten und Naturwisseosdiaftler 
von heute sind gross geworden ohne jene Theorieen, die nicht dnmal daa 
Oemüth befriedigen kdnnen. gekannt zu haben. NVir \(>rstehen nicht mehr 
die Zeit, wo eine iranze (ielelirtenwelt in den Ideen Heitel s, Srhel- 
liug s, S e h (> pe n h au e r s u. s. w. schwelgte, die ihr sicliei weiii^^ nützten 
und mehr schadeten, da sie dadurch \ielfacli von eigenem i'orschcn abge- 
halten wurden. Kaum je dürfte eine solche Zeit wiedelkommen! Time is 
money, sagt auch jetzt der Gelehrte und llisst die Philosophie im engeren 
Sinne daher mit Kecht bei Seite. Anders freilich steht es mit der Psycho- 
logie und liO^j^ik. Ki-stere ist für N'iele: Juristen, l>ehrer, Aerzte u. s. w. 
fast absolut uötliig, doch sollte sie nicht philosopliiscli, sondern praktisch, 
wie es die EngliUider thnn, vorgetragen werden. Die höchsten phOosophi, 
sehen Dednctionen, an die das Experiment oder die Erfahrung nicht mehr 
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hersD kann, sind nnr den Fhüoflophen ielbst voraobehalten. Das Gleidie 
trifft die Logik, die nur in ihrer praktiselien Anwendung) also beBondera 

als meilipinische, juristiaclit^ ii. s, w. Lo|?ik \(»n Tntoresse nnd Nutzen ist. 
Von allen pliilosophisclion Di.sciplinen könnte nuin höchstens safren, dass sie 
eine gute UeistesUressur sind; andere Diseipliuuu »lad es abei' vielleicht 
eben ao aehr. Daher iat es Jedem, der aidi eine allgemeine der 
beruflichen Bildung erwerben will, abznrathen, aich mit Erkenntniaatheorie 
nnd Metaphysik abzugeben, wohl aber mit PBycfaoIogie und Lo^. Viel 
wcrthvoller für die Allgomcinbildnn^^ als die Beginffsphilosophie, nra be- 
Konders scharf und praktisch denken zu lernen, hält lief, das Studium 
der Jurisprudenz mindestens von deren allgemeinen Principien. Diesen Ge- 
danken laa Bet nenlieh irgendwo und hslt ihn für einen durehans gesunden 
nnd bdierzigenawerthen. 



3. 

Zit'heii: Psychiatrie u. s.w. JA'ipzij;, Hirzel, 1902, 750 ö., Mk. 10,50. 

Für alle Diejenigen, welclie tiefer in das schwierige Gebiet der Psy- 
ehiatrie eindringen wollen, iat vielleieht daaBndi von Ziehen am mosten 
an empfeiden. Ks ist bedeutend reichhaltiger als dn.s von Kraepelin, 
ganz besondei's bez. der au8ge7.eichnet«*n Beliandlun«: der Diagnose nnd der 
Therapie. Auch in liitcraturnaehweisen ist es viel vollständiger, obfrleich 
manche neuere 8])ecialarbeiten nicht aufgefühit wuiden. Die Dai'stelUung 
iat eine klare, elegante, yorsichtige, von aller Polemik entfernte und fiher- 
all flieht man den viel besebifÜgten nnd erfahrenen Praktiker, was sicli 
namentlich in den vielen vorzflglichen I{atli8chl:igen , besondere forensischer 
Art, kundgiebt. Die Eintheilung der Psychosen ist im All^^enieinen die alt- 
hergebrachte, und bei dem unsicheren Stande unseres ganzen Wisäens ist dem 
Verf. daraus wohl kaum ein Vorwurf zu machen. Sieh er bezeichnet hier- 
besOgHeh daa Vorgehen Kraepelin'a m klimseher Beaiehnng, waa das 
Princip anbetrifft, einen Fortschritt. Ob aber sein specicller Vcrsndi 
dazu als gelungen zu bezeichnen ist, steht doch noch sehr dahin. Ziehen 
stellt sicli wiederholt zu ihm in Gegensatz, und wie Ref. glaubt, nicht 
immer mit Unrecht. Glanzcapitel des Buches sind besonders die Dai'- 
Btellung dar D&mmerzQBtSnde, der Neurasthenie nnd dar Idiotie. Daaa 
natürlich bei einem so ungeheuren Umfange der DisopUn nicht in Allem 
dem Verf. beigepflichtet werden kann, versteht sich von selbst. Ist ja 
docli <lie Erfahrung eines .leden eine andere, inuner aber eine beschränkte. 
Trotzdem sind die etwaigen Ausstellungen nur geringfügige. Mit Vergnügen 
hat Ref. bemerkt, daaa Verf. beaondera auch auf Stigmata und Trtume ge- 
aehtet hat; dagegen adidnt er ihm äea Werth der Phyaiognomlk nnd den Naeh- 
tlici der Masturbation zu hocli angeschlagen an haben, ebenso den des 
Tabakraucliens. \ iclleiclit auch den der UebeH»nrdun<r in der Schule. Ol» „un- 
zweifelhaft" die Zahl der Psychosen zugenouinien hat, scheint dem lief, noch 
nicht absolut sicher zu sein. Mit Recht spricht sich Verf. energisch gegen die 
unmotivirte Erwdterung dea Begriffs: Epilepsie {k la Lombroao) aua, hebt 
dagegen die kolossale Wichtigkeit der langsamen und andauernden Gemüths- 
erschiitternngeii hervor. Die Ausstattutig de^ Bnchea ist eine gute, die Photo- 
graphieen auf den Tafein sind ausgezeiclmet. 
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4. 

Hei Ip ach: Die GrenzwisspoBcbaftoa der Fqrchologie. Leipag, Dtatf 1902. 

515 Seiten. Mk. 7,60. 

Verf. will die Thatsachen der Nervcn-Anatoraie, der aniuuilen Pliysio- 
log;ie, der Neurupaüiologie, der Psychopathologie und der Eutwicklunga- 
pqrdiQlDgie, dem neoesten Standpunkte nMh, für Hinuuuitomen, Physb* 
logen- Nerven- ond IrreDärzte and Lehrer, die eteh aUe für P^yehologie 

interessiren, geroeinyerständlich darstellen, um so Jedem der oben genannten 

Benife das ihm Fehlende darzubieten. Er hat sein Ziel im Ganzen vor- 
trefflich gelöst. Die S])rache ist klar, durclisichtig, und man sieht, dass 
Verf. nicht blufls ein eifriger Sammler des Wissenawerthen war, sondern 
aneh «n Denlrar ond IVelrtiker. An vielen Stellen q»iieiil er offen eeine 
eigene Meinung aus, meist gut begründet Das interessanteste, aber schwie- 
ripsto Capitcl ist sirlier <lio Entwicklungapsychologie. Verf. versteht es 
im Allgemeinen vortiefflicli, die verschietlcnen Theorieen dai-zulcgen und 
zu kritisiren. In allen Fächern der Psychologie ist er ein wanner Anhänger 
Wnndt'Sy als weicher er fortwihrend gegen die Aasoeiationspsychologie 
loetieht nnd die Aperception vertheidigt, was nicht Überall Anklang finden 
wird. Ebenso folgt er begeistert den psychiatrischen I>ehren Kracpelins^ 
ohne seine SchwUchen zu erwähnen. Im Einzelnen hätte ich freilich so 
manche Punkte zu corrigiren. Er nimmt die anatomische Neuronentheorie 
z. B. als alwolit wahr an, was sie noch nicht ist Er sieht Flechsiges 
Theorie der OehimlocaliBationen als abgethan an, was gleiefafalls nicht stich- 
haltig ist. Er leugnet psychologisch die Wärme- nnd Kaltcpunkte als Organe, 
überschätzt den Componisten Richard Strauss, sieht in Hertz den «rrössten 
modernen Physiker, hält an der blossen suggestiven Wirkung,' der Hlektricitüt 
fest, hält die Ncurastiieuie, Hysterie, Epilepsie filr Geisteskrankheiten (was sie 
nnpriinglieh sicher nicht smd), ghmbt, das DeUriom tremens entwidcelt sich 
St^ anf Onmdlage alk<>li«ilistischer Verblödung, spricht den Katholiken 
eine wissensclinftliclie Theologie ah u. s. w. Dagegen finden sich sehr viel 
vernünftige Ideen und Matlischläge. Er verlacht das Heranziehen der Neu- 
roncnlchre, um Schlaf, IVaum u. s. f. zu erklären, spricht sich sehr vorsichtig 
bes. der hietischea Äetiologie von Tabes nnd Farslyse ans« htit das tthi 
intellectuelle Handehi fUr Unsinn, ist dar Graphologie gegenttber mdir als 
skeptisch, spriclit sich entschieden gegen die Uebertreibung der Abstinenten 
aus und hat \ ni /.nL'lichc Ansichten Uber Genie und Entnitung. ebenso über 
den Wertii tles Weihen (gegen Möbius). Das Buch ist also .ledem an- 
gelegentUclist zu empfehlen. Leider ist das Papier schlecht und die Holz- 
schnitte sbid miserabel 



B. 

Karkissos: Der neue Werther, eine hellenische Passiousgeschichte. Leipzig, 
Spohr. (rjü2.) «jy Seiten. 
Ein Stndent fand sich erschossen in semem Zimmer vor. Auf dem 
Tisdbe lag sein Tagebuch, d:us hier abgedruckt ist nnd absolut authentisch 

sein soll. Den Stempel der Wahrheit trägt es allerdings an der Stirn. 
Nicht der literarische Werth, wohl aber der psych* »logische springt dem 
\ ururlheilslosen sofort in die Augen. Der Student erzählt, wie er sich 
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schon seit frttlipster Kindheit nur zu Knahen, nie zu Mädchen hingezogen 
fühlte, das aber unter unsäglichen Mühen der Welt verbergen musste. Seine 
Homosexualität ward ihm erst klar, als er das Bach v. Krafft- Ebing 's 
„lieber P&ycliopatliia aexnalia^ Im. Er eefarieb an to Yerfiaior bez. seine« 
ZoBtandeB, der ihn Ingatigte und erhielt die Antwort, er tolle lieh vor 
Allem hypnotisch behandein lassen, was denn auch geschah Er beschreibt 
nun kla^msch, wie trotzdem seine Natur dieselbe blieb Ja, die l^idenscliaft 
flackerte heftig in ihm auf, als er während seiner Cur einen jungen Stu- 
denten kennen lernte Verf. schildert nun die gauze Epupue seiner Liebe 
zn ihm und weldie Qnalen er empfand, ab Jener erkaltete, noeh mehr aber, 
als er ihn sogar zu bescliämoiden homosexuellen Handlungen veranlasste. 
Er glaubte zur Sühne hierfür nur den Selbstmord wfdilen zu müssen. 

Absichtlich zog Hef. diese kleine G schichte zum \ orscheine, weil sie 
Vieles uns klar macht Zunädist, dass der üumusexuelle meist von klein 
auf homossKueil fühlt nnd hierzu gewOhnlieh kehie inssere Gelegenheits* 
Ursache liinzutritt oder selbige mindestens sehr schnell vergessen wird. Das 
qpriclit mächtig gegen die psychologische (Er^erbungs-) und fflr die ana> 
tomische Theono f I?i>;exualitUtt der Homosexualität. Sodann wird ersicht- 
lich, wie der Behattete seine Abnormität scheu verbirgt uud vollendet schau- 
spielern muss, um keinen Verdacht zu wecken, vor Allem, um nicht in 
sociale Confliete zn gerathen. Dass dies aueh einen absoluten Gesunden 
schliesslich nervös niaclun kann, liegt auf der Hand. Weiter sehen wur 
aber, wie die eigenthche Natur Vielen ei-st klar wird, wenn sie ein auf- 
klärendes Buch hierüber lesen, wie hier z. B das Buch Kraf f t - E b in g's. 
Daun ei'st weidit der Alp von ihnen ; sie sehen, dass noch Andere so f üJilen, 
und awar durchaus nicht die Sehieehtesten, Deshalb hftlt es Ref. geradezu 
für geboten, aufUftrende Volkssduiften aber das 3. Oescblecht weit zu 
verbreiten, wie z. B die billigen Volksschriften des , wissenschaftlich -huma* 
nitären Comitds" in Berlin. Dadurch werden viele Unglückliche geradezu 
gerettet und vor Selbstmord b(!waln-t; sie erkennen ihre Natur und 
wit»scn, wie sie sich zu verhalten haben, besonders aber, dass sie niclit 
heirathen sollen. £hi Unsinn ist es also, dass Jemand durch solche 
Broschüren u. s. w. homosexuell w erden kann. £r wird dadurch nur auf- 
geklärt und vor Abwegen bewahrt und der Heterosexuelle lernt auch eme 
andere menschliche Seite erkennen und anerkennen, nicht also bloss 
dulden ! Für unbillig halte ich es aber auch, dem Homosexuellen specieUe 
Absthieiii anzniathen, wenn diese schon einem Beteroaeznellen kaum dureh- 
führbar ist (und hier nur so lange voiiialten soll, bis er veibetfathet ist). 
Zu verlangen ist nur, dass der Homosexuelle wie der Heterosexuelle die 
Gesetzparagraphen achte und zu wünschen ist, da.*s der Invertirte sich womög- 
licli von der liässlichen Präderastie zurückhält. Da die homosexuelle 
Liebe in Allem fast der normalen psysisch — nur andei-s geaitet! — 
parallel läuft, so ist audi gegen eme homosexuelle Novellistik nichts Trif- 
tiges emzuwenden, so lange sie nicht pornographisch gefärbt ist Unser 
Tagebuch weist ferner auch nach, wie wenig im (iiuiule hypnotische 
Behandlung hier nützt. Moll und v. Kra f f t - Ebi n g sprechen sich dalier 
hierbezüglich sehr vorsichtig aus. Höchstens bei einer wenig hervor- 
tretenden HomosezualitEt wlre Heilung — auf wie lange? — lu er- 
warten. Endlich zeigt aber unser Tsgebuchsohreiber auch, dass so mancher 

ArahiT flr Kiininilintlinfohisi«. X. 20 
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dunkle Selbstmord in der Homosexualität seinen Grund hat Uebrigena Aber 
sdiitit «r sehr adno Art zu lieben» was man nieht ao aalten findet und 
entaclüeden zn rfl^en ist. Er schreibt (S. 64): ^Wir rfnd in nna genug, 

runde. voWo Naturon. Wir brauchen nieht weiter zu schaffen, weil wir 
(las Ziel des Geschaffenen sind. Unser Geschlecht soll untergehen im höch- 
sten Reichthum des Lebens, ohne da fortzupflanzen, wo nichts Besseres 
gedethen kann. Wir woHen Gipfel ond Orenxen in Menaehheit aein!* 
wt weit Uber daa Ziel himnugeaehoaaen. Verf. iat freflieli noeh ein 
junger Hann. _ 

6. 

Moll: Oesnndbeten, Medicin und Oocultismus. Berlin, 1902. Waltlier, 

47 Seiten. 

Jeder hat wohl in neuerer Zeit das Auftreten einer neuen psychischen 
Epidemie» des sog. ^Geenndbetena* oder der «Christian Sdenee* mit Intern 
eeae verfolgt Ee war daher sehr anerkennenawertb, dass uns Moll in 

obiger Broschüre in seiner klaren , fast nflcbtemen , aber stets objectiven 
Weise, NlÜieres darüber aus eigener Krfahrung in Amerika und Berlin be- 
richtet Gegründet ward die „Christian Science'' durch Frau Eddy in 
Amerika; är Bneli: «Seienee aod Health, key to (be Seriptnies'' gilt bei 
den ,ScientiBten« als Bibel (1890 bi 175. Aoflagel). Naeh Dentaebland 
kam die Lehre durch Frl. Schön, die soerst in Hannover eine ^Centnle* 
einrichtete, dann in Berlin, Hamburg u. s. w. Die Behandlung geschieht 
gegen Entgelt (Arme umsonst!), auch in der Ferne, femer eine solche von 
Kindern, Geisteskranken (aber niciit solche in Anstalten) und sogar von 
TUereD. Em eigenlliebea Beten findet niebt statt, sondern Patient bat 
sich auf den Gedanken zu concentriren: „Die Krankheit ist eine Folge der 
Sünde; Gott will die Sünde nicht, (»ott wird mich heilen, auf ihn allein 
soll ich vertrauen." Die „Heilerin" setzt sich dem Patienten gegenüber 
und concentrirt gleichfalls ihre Geuanken auf dasselbe Thema. Gelegentlich 
finden aneh andere Belehrungen statte namentUeh in Vennmndnngen. Die 
Sitanngen dauern verschieden lange und ihre Zahl ist variabel. Andi Fem- 
wirkung durch Telegraph ist mOglich. Wichtig ist, dass der Glaube an den 
Heilenden sehr wirksam ist. Geheilt kann angeblich Alles werden. That- 
sächlich aber fast nur Hysterie, Nervosität u. s. w., kurz Alles, wo auch 
Suggestion und Erwartungsaffect u. s. w. nützen. Wo die „Natur*^ zu sehr 
sentfirt sei, wäre die Belumdlnng nnmOglidi. Diagnose ist nnnötiiig. Aneh 
Oone zur Ausbildung von „Heilem'' werden gehalten. Moll untersucht 
dann k^ti-sch die Wirksamkeit der Christian Science und findet nur Heilung 
und Besserung dort möglicii, wo functionelle i^nden vorliegen; dazu genügt 
audi Anderes, besonders Suggestion. Sie bringt aber mehr Schaden als 
Nntien, durch die ünterlassung nothwendiger Eingriffe. Verf. setzt sieh 
dann lichtvoll mit dem Oeenltismus, Spiritismus u, s. w. ausdnander und 
sieht in der Christian Science nur einen Zweig des Occultismus. Sie hat mit 
Wissenschaft nichts zu thun und gehört zu den zeitweis auftretenden Epi- 
demien, die kommen und gehen. VeraunftgrUnde dagegen wirken wenig, 
ebenso staatliche Maassregeln (V Ref.). 
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7. 

Josepli Müller: Das sexuelle Leben <ler Naturvölker. 2. AafL Lefipiig; 

(Iriehen iFernau), 1902. 73 Seiten. >fl<. 1.50 

V'eii. bespricht in anregender und gründlicher Weise das sexuelle Leben 
der Nftiarvölker, und mr 1. dte Ehe (PromiBcultätstheorie, Polyandrie, 
Poly- und Monogamie) und 2. die geecfalechtUche Discipliii vor nnd in der 
Ehe, die ju<>;endliche Keusdilieit, Mannbarkeitsprobe und Askese in der Ehe, 
die Geschleelitsfunctionen ?:elten als nnrein nnd da« Cölibat. Nach ihm 
iässt sidi die Priorität des Vater- und Mutterreclits nicht entscheiden und 
ist für die Entwicklung der Ehe irrele\ant. Die Ausdehnung der Namen 
Vater, Mütter u. e. w. auf entfernte Verwandtaciiaftsgrade beugt Nicliti, da 
stets der Ehemann Herr Aber seine Familie ist Am wahrscheinlidisten ist 
ursprüngliche Monog-ainie nnd nicht Promiacuität. Xirfrcnds giebt es den 
^geti'äumten Darwinschen Herdenmensch", der sich zur Moralität empor- 
ringt. Wir müssen vielmehr von Anfang an Monogamie and asketische 
fiinriditongen als gegeben anaelieo. Was nna bei den Naturvölkern ab 
Verderbheit imponirt, lat meist nnr (? Ref.) im Gontaet mit den Eoropiem 
entstanden. Den Rousseau 'sehen Naturmenschen ohne Staat nnd Religion 
gab es nie. ^Der wirkliche Naturmensch ist eine kernige Individualitat, nicht 
uncmpfänglicli für edle Triebe . . . aber ohne Spur von Sentimentalität." 
Die Menschheit schreitet durchaus nicht immer continuirhch von Rohheit 
zur Volkommenheit; es giebt Höhepunkte nnd TerfaDsniten, sie müssen 
einaeln betraditet werden. ,,Nur dem Ideal und Ganzen nach ... gilt die 
Suprematie der christlichen Cultur." Verf. hat allerdings dip ursprüngliche 
Monogamie wahi-acheinlich gemacht, trotzdem a priori, vom Darwinisten — 
was Verf. freilich uiciit ist — das Gegentheil erwartet wird. Aber streng 
bewiesen hat er diese lliese aneh nieht^ schon weQ das Material ehi viel 
za geringes und an nnsieberes ist Die FVage steht also trotz Verf. noeh 
sab lite. Ja der Umstand, daas des Mannes Sinn im AOgemeinen polygam ist 
— sei es auch nur in Träumen und Gedanken — spricht sogar sehr für 
ursprüngliche Polygamie. Der Darwinianer wird auch keine besondere 
Schwierigkeit Huden, daraus die Monogamie abzuleiten, da die Menschen 
eben bald lernten, dass sie mit der Polygamie schlecht fahren würden. Der 
Darwinist nimmt eben auch eine Entwicklung der Moral an, wie alle 
Uebrigen. Bemerkt sei endlidi noch, dass dem Nationalheiligen des Verf. 's 
Westermarck, Bchon eine Reihe von Unrichtigkeiten und falschen Schlüssen 
nachgewiesen wurden. Auch sei dem Verf. angelegentUchst des vorsiclitigen 
Moirs aniH;eze£ehneteB Bneh Aber die Hbldo sexnaKs snr Leotllre empfohlen« 
worin die Naturvölker quoad Kbid. sexualem z. Z. anders erachehien als beim 
Verf. Auch scheint Verf. oft religiöse Motive zu finden, wo diese wahr* 
scheinlich fehlen, zumal wir von der Relipon der Naturvölker noch herzlich 
wenig wissen. Komisch klingt es, dass er L u b b o c k viel tiefer stehend als 
Westermarck hält! Auch dttrfte seine Veraehtung fUr Fritz Schnitte 
ungerechtfertigt sein, Bastian erwlhnt er gar nicht, der als Ethnolog sicher 
ttber Allen, so auch Uber Verf. seibat «teht! Kohler wird oft genug ange« 
griffen. Die Entwicklung der Schamhaftigkeit scheint Verf. nicht riclitig aufzu- 
fassen. Und so wäre manche^i Einzelne noch zu beniilngeln, wai< dem (Manzen 
aber nicht allzuviel schadet. Die Ausstattung des Buches ist sehr gut. 

20» 
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8. 

Mflller: Das Rexuellc Leben der alten Cultanr51ker. Leipxig, Ghrieben 

(Fernau), 1902. 143 Seiten. Mk, 2,50. 

Das zweite Ruch des Verf.'s ist noch interossnntor, als das erste. Es 
behandelt das Familien- und Elielehen in Ae,i:y])ten, Clialdila, Indien. Persien, 
China, Griechenland, Rom und in Israel. Das Uberreiche Material ist gewisseu- 
hah Terwerthet und in BchOner Sprache abgdiandeH, nnd erst nadi Lesen 
dieWB Werkes wird einem Vieles in der Geschichte der betreffenden Völker 
klar, vieles Dunkle auch in den alten Klassikern. Ueberall hat fast nur 
die Monog:aniie j::ehen'scht (was aber kein Beweis dafür ist, dass in vor- 
historischer Zeit Polygamie nicht herrschte! Ref.). Ueberall wird auch 
kurz auf die Religion hiogewieeen, die nadi Verf. ausschlaggebend war bd 
den aexoelleii Nonnen. (Ref. glaubt aber, daas die satarwiaBenschaftilefa- 
biologiadie Betruhtnngsweise vor Allem herrwdiea muss. Das Primäre 
adieint ihm die praktische Erfahninfr prewesen zu sein, z. B. bezüglich der 
Inzucht, die dann secundär erat zur Anfn cliterhaltung religiös sanctionirt 
ward. Gerade so eracheint ihm die Wurzel der Religion Furcht vor den 
Natargewaltea m sein, wie die der Moral NOtdichkatarttekaichten. Jeden- 
falla ist aber kaum Religion nnd Moral angeboren; nnr die Dispositionen 
dazu sind es. Die Wurzeln von beiden bleiben raet;ipliysische Fi-agen. 
Verf. ist auf sie auch nicht näher eingegangen), Ueberall weist Verf. nach, 
wie in der Blflthezeit die sexuelle Moral der Völker hocli war, am höchsten 
bei Römern und HebrSem. Ueberall war die Kenschbeit hoch veranschlagt 
nnd die Hetlren traten nnr in gitteren Zäten anf. Beaflglieh des Einseinen 
mnaa auf daa Original verwiesen werden. Ref. hat hier nur relativ wenig 
zu erinnern. Es ist jetzt ziemlich erwneseji, meint er, daas die ägyptische 
Cultur ein Abkömmling der assyrisch-babylonischen ist. Erwähnen will Ref. 
feiner, dass der Turiner Papyrus sehr obscön in Schrift und Bild ist. Der 
PballiiBffienst hatte wohl adbirt in noch guter Zeit bei Oriedien nnd ROrnwn 
kaum etwas Aosttaiges. Ob die Pereer die Knabenliebo ei-st durch die 
Griechen erfuhren, ist zweifelhaft. Jedenfalls beurtheilt Verf. die Knaben- 
liebe bei den Alten nicht ganz richtig. Ob weiter trotz der Voi-schriften die 
alten Chinesen wirklich so keusch waren, ist billig zu bezweifeln, da die 
Ghineaen von henta aicher anch von Alters her — das grausamste und 
geilst Volk der Erde sind. Sehr gefl sind anch die Jnden nnd waren ea 
wahrscheinlich stets, und den alten Jnden ist ihre Angabe, sie übten den 
Coitus nur der Fortpflanzung halber, nicht aber aus Wollust, absolut nicht 
zu glauben. Wir \\nssen jetzt, dass der reine FortpflanzmiKTstrieb beim Men- 
schen kaum je wirklich vorkommt; am wenigsten beim Manne. 



9. 

Botti: La delinquenza f emminile a Napoli. Vorläufige Mittheiiung, 
Rlvista di psich. for etc. 1902, p. 263. 

Lombroao hat bekanntlieh den Efaiflnss des Geschlechts anf daa 
Verbrechen, die Grflnde des geringen weiblidien Verbreeherthnms nnd die 

Plrostitation als Aeqnivalent des Verbrechens stark betont. Auch hier ge- 
sdiieht dnrch obige sorgflUtige Arbeit diesen Thesen starker Abbruch und 
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man sieht so recht, wie oberflächlich alle Schlüsse Lombroso », nicht 
also Uo« hier, gewonnen worden, aobeld man genaue Untenuchungen aa- 
■teOt Botti nntenochte 2958 IVanen, die im Jahre 1901 in den Oe- 

fbgnissen Neapels sassen. We'.'en Verbrechen ^esciiah dies 756 mal (da- 
mnter 22 Mörderinnen, 95 Gewaltthätipre, 230 Diebinnen), und es gab femer 
1807 Fälle von Vergehen (darunter wegen Betteins 396, wegen Hurerei 
1209). Mit Recht weht er nun nach, dass man genau anf das Milieu 
Acht an geben liat, unter Anderem, ob die Gefangenen vom Lande oder 
der Stadt, und wieder aus welchen Gegenden sie stammen. Nicht weniger 
aber sind auch die Stadtquartiere verschieden bezüplicli des Verbrecliens 
und der Hurerei. Er weist weiter nach, (hiy.s die traiinfren Wohnunj^s- und 
noch traurigeren Erwerbsverhältnisse, die sclilechte Nalirung, die ungenügende 
Setmle n. a. w. nkbti Aaderea ab Elend, Verbreolien und Hniwei enengen 
lEtanen, die dem öoonomieehen FMstor stets parallel geirao* Er seigt femer, 
dass entgegen der allgemeinen Annahme, die Neapcrifitanerin wenig lebhaft 
in ihren Gefühlen ist; sie ist fromm, warmherzig, wenn auch oft in einer 
gewissen Verzerrung. Nur zur Zeit der Liebe wird sie feurig und lüsst 
sich dann leicht vom Geliebten beeinflussen. Das ist aber bei ihr ein 
Ansnahmesnstand. Die Gewiltthfttigen kommen meist vom Lande. 
Selten handelt es sich um Gewohnheits-, meist um Gelegenheitsverbrecherinnen. 
Ueberau ist der offenbare Einfliiss der öconomischen Verhaltnisse auf der 
Hand nnd der Ort der Verbrechen ist ein sehr verechiedener. Man sieht 
also daraus, meint Ref., wie schief Lomb ro so 's Ansichten auch hier sind, 
die stets bei ihm apodietiseh gegeben werden, nnd wie vor Allem die 
Prostitntion raeist Seonomiseb bedingt ist nnd nie ein Aeqni- 
valent des Verbrechens darstellt Immerhin glanbt aber Ref., daas 
R«tti den Einflofls der weiblichen Psyche antexsehätzt, noch mehr aber 
den der Rasse. 



10. 

Laurent und Nagour: Occultismus und Liebe. Deutsch von Dr. Berndt 
Barsdorf in Berlin, 1903. 3r,0 Seiten, Mk. 7.r)0 

In allen medicinischen Disciplinen, aber auch in vielen anderen, z. B. 
in der floeiologie, Psychologie n. s. w. hat dfo KenntnisB der Fatfudogie der 
Physiologie, dem normalen Zustande also, sehr genutzt Wer daher Uber 
das normale, moralische und religiöse Niveau eines gegebenen Volkes zu 
einer gegebenen Zeit grCindlicii sieh unterrichten will, muss auch die Nacht- 
seiten des betreffenden Volkes kennen lernen. Und hier vor Allem ist auf 
den wahren Zusammenhang von Religion, Cultur, Grausam- 
keit nnd physischer Liebe hinzuweisen , die in ihrer übiquitit uns 
yiel «u denken giebt, ^ebs erklärt und die Umstände anders beurtheilen 
lüsst. Einen solchen tiefen Einhiick crewahrt uns obiges Buch, welclies 
vortrefflich verdeutscht ist, in glänzender Diction und Ausstattung erscheint, 
freilich bei etwas hohem Preise. Es wird im Allgemeinen genügen, hier 
die Kapitelabersdiriften zu geben, die den Inhalt immeriiin ahnen lassen. 
Es sind folgende: der Oeeultismus, die Religionen und die Uebe» die liebe 
und die Engel, der Satan und die Liebe, die Ineubi und Snecubi, der 
Hexensabbath, die Schwarze Messe, der Vami^rismnsy die Behexungen, die 
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Zanbertrinke und BesehwOnuigen auf dem Gebiete der Uebe, die Knofft 

der Liebestalismane, die Blumenaprache, die Dimation in dei" Liebe, die 
Astrologie und die Liebe, die Träume und die Liebe, endlich die Musik und 
die Liebe. Schon der Jurist wird aus einzelnen Kapiteln viel Interesse 
schöpfen, zumal ja viele occulte Praktilven, wie Liebeszauber u. s. w,, noch 
▼ietfaeh hente im Schwange liiid. Ei Iii beiwund e nigwertli, wie die Terf. 
es verstandeo haben, ana dem ungeheuren Meteriale nor das NMfaigito her« 
beizuholen, sonst wflrde das Buoli kein Ende gefunden haben. Sie haben 
eine erdrtickende Masse Literatur he\v;iltiii:t . und was besonders für die 
französischen Verf. sehr einnimmt, die deutsclie ergiebig? benutzt. Sie haben 
aber andi als Medianer, wo es anging, viele Praktiken auf ihren waliren 
Werth zorOiskgertIhrt 

Nur Einzelnes, besonders Wichtiges mOchte idb hier hervorheben. Der 
fast ubiquitÄre Phallus- und Linf^imdienst zeigt^ dass er ursprünglich durch- 
aus nicht eine unmoralische Institution ist, vielmehr sehr nahe lag. (Er 
allein hat auch kaum demoralisirt meint Ref.) Dasselbe bezieht sich auf 
die hentige Prostitatioii. Wimderbar iit die Kenntnit der OuniatoD be- 
xQg^flh der sexuellen Verirnmgen (wie wir ja diee schon vom heifigen 
Liguori wissen). Ref. glaubt aber, dass ihnen dies Wissen ziemlich un- 
nflthig war und mehr der Geilheit entsprang. Hübsch ist es, dass die Verf. 
die Graphologie (als Wahrsagung aus der Handschrift), die Phrenologie und 
die Physiognomik unter , Wahrsagekunst'' bringen, was sie sicher mehr 
oder weniger andi eand. In tut allen Natnrphänomenen sahen die Alten 
Ansprägungen der allumfassenden liebe und fast alle alten Völker hielten 
den Coitus für erlaubt, so lange er keine fremden Rechte verletzte. Was 
früher von Venus uud Priap erbeten war, gescliah spilter von der — Jung- 
frau Maria und dem heiligen lYaeputius! Da das Christenthum die Liebe 
nrüekwieBy blieb die Magie mn so <0m&t. Satan mehien geradesn für 
Viele ab TVBatery die das katholische Dogma als verloren erachtete. Inter- 
essant ist es, dass Götter nnd Göttinnen des Alterthums sich bereits als In- 
cubi und Succubi erwiesen, wie die Mythologie lehrt. Sehr merkwürdig ist 
der uralte und weitverbreitete Punatismus, d. h. der Glaube, dass das 
stete Znsammensein und Zusammenschlafen mit jungen, kenschen Jungfrauen 
oder Knaben heilend nnd lebensreriingemd wirkt, wobei jeder sexnelle 
Verkehr verboten war. Damit hängt ein anderer Glaube zusammen, der 
an die Heilkraft der Frauenmilch. Dass Ex8ta.se und Liebesrauseli sehr 
nahe verwandt sind, ist seit T>angem bekannt und die Patrologie weist davon 
genug Beispiele auf. Die Liebesträume sind neuerdings wissenschaftlicii 
erklftrt worden doreh Seherner und besonders dnreh Dr. Frevd, doeh 
glaabt Refi, dass bei Letiterem die Phantasie einen grossen Antheil an der 
Dentnng hatte, so dass sie ihm noch weit von der Wahriieit an sein scheint 



11. 

Meisehin: Im Reiche der Ausgestossenen. Aus den Memoiren des sibi- 
rischen Sträflings. Dresden a.Leii»B& fi. Minden. 1902. 322 Seiten. 

Mk. 3. 

Wer hätte nicht die berühmten Memoiren Dos t o j ewsk i 's : ,Au8 
dem Todtenhause'* gelesen, eine der wichtigsten (Quellen für die Kriminal - 
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Psychologie? Meise hin hat nun ca. 50 .lahre später, gleiciifalls als sibi- 
rischer politisclier Sträfling seine Erinnerungen über seine Erlebnisse heraus- 
gegeben, und sicher ist diee für die Ejdmuialpeycliologie gleichfalls ein 
wiebtig«r Werk, toU von feinen peyehologiBehen Dantottiingen der patho- 
logischen Menschenseele^ mit Temiiedenen Vorschlägen wa Beeeerungen des 
russischen Gefängnissweflens und besonders der Gefangenen. Freilich an 
Dostojewski reicht Verf. niclit heran und denkt auch nicht daran. Aber 
trotzdem hat er ein gutes und bedeutendes Buch geliefert, das der 
Uebersetzung wohl werUi war. Interessant ist, Melschin mit Dosto- 
jewski femer insofern zu vergleichen, als in den letsten 50 Jahren sicli 
aucli im sihirisclien Gefängnisswesen Manches zum Hfsseren j^ewandt hat. 
obgleicli noch genug schauderöse Zustände dort herrschen. Wir haben es 
hier besonders mit den gefUrchteten bergwerksgefängnissen im Bezirke 
NertBddttsk ni thun. Verf. liest ans tiefe BBeke in die Seele seiner 
Leidensgenossen werfen. Neben relativ Unschuldigen sind wahre Sebeosale 
ron Menschen geschildert, für die Todesstrafe das einzig Kationelle wäre, 
und doch glimmt auch hier bei den Meisten noch ein menschliclior Funken. 
I-iCute, denen es früher (tder aucJi späler auf ein paar Menschenleben nicht 
ankam, zeigen sich zeitweise rührend anhänglich, sind ausser sich über das 
Morden von Schwalben n. s. w., aneh dankbar in ihrer Art und hinfig lern- 
begierig. Interessant ist et aber vor Allem zu sehen, wie Alle nur die guten 
und solilechteii Seiten ihres Volkes, theilwelse allerdings vergröbert und ver- 
zerrt darstellen; es sind nicht bloss die gewöhnlichen Muschiks, sondern 
aucli Küssen, und damit erhält die Lehre, dass die Verb rech er- Psy- 
chologie keine speeifisehe ist, nnr eine neue Bestätigung. Auffällig 
endlieh ist, daas Verf. fast nie von abstossenden Gesiditein der Gefange- 
nen spricht 



12. 

Wisscnsetiuftliclie Z ei tsc hrif t f fir Xonolo g ie. Nr. 9, Oet 1902. 

Hamburg, Dr. Maack, Selbstverlag. 

Schon früher habe ich einmal auf diese verdienstliche Zeitschrift des 
Dr. med. Maack hingewiesen. Auch diese Nummer bietet des Inter 
essanten genug. Der gebtreiche und gedankentiefe Verf. beleuchtet hier 
kritisch den hüsdien Oocultismns in Gestalt des hentigen Spiritisnras, 
Gesundbeten u. s. w. Insbesondere spricht er «eh coeigiseli gegen den 
.Phantasie- und llerz-Occultismus" Carl du Prel's einer- und der theoso- 
phischen Lehre anderei-geits aus, ebenso weist er scharf die Graphologie (als 
sog. psychologiscJie) zurück, („Erst einnjal die Charakterologie wissenschaftUcli 
fandiren, dann Handscluift und Charakter!''), die Plu'enologic, Chiro- und 
Physiognomik. Der alte OoenltisnMis arbeitet nnr anf .esoterischem'^ 
Wege, und doch kann nur der naturwissenschaftliche, der „exoterisehe*, zur 
Wahrheit führen. Einen Conipromiss zwisclien beiden Wegen giebt es 
nicht. Der moderne Spiritismus ist nichts als ein ^verlängerter (»der Jenseits 
Materialismus". Dieser 1848 in Amerika entstanden, wie auclt die .tlieo- 
sophisehe Gesellsehaft (1876)' nnd die «chiistBdie Wissenschaft (IHlh)" 
der Frau Eddy haben Fnnea m Gründeni und sind gtoaBch unwissen- 
schaftlieh. Die Anna Rothe, das Blumenmedium, ist bekanntiidi am 
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I.März 1902 in flagranti ertappt worden, was ihr bei den Gläubigen aber 
nicht schadete. Die „Christian Science" will nicht bloss die Medicin, 
sondern auch die Kirche refonniren. Sie bat in Amerika schon 1 Million 
Anhänger, 625 Kirchen nnd 9000 Oeistliehe! Sie Icennt Icemen pereön* 
Gehen Gott, nur ein allgemeines sittiidieB Princip. Es ist hier kein dgentr 
liches - Gesundbeten sondern . Gesundheilen *. Auch die Spiritisten miss- 
brauchen den Namen Gottes und das Gebet. Gegen die Ideen desselben 
lässt sich staatlich nichts ausrichten. Verlangen kann mau nur: ,1. Be- 
Btnfnng f fir betrttgeriBche Aosbentong der sphitnaUstiaehen Idee nnd 2. Liefe- 
rang objectiv-wissenechaftiicher Beweise für die behanptete Idee". Gegen 
den „Gewerbe-Spiritismus" lässt sich also etwas machen. Die Idee kann 
aber nur wissenschaftlich ergründet werden, am besten in einem ^xenologi- 
schen Institute", das allen okkulteu Fragen, wie der Alcbemie, Astrologie, 
Chiromantie, Telepathie, Somnambulismus n. B. w* mit allen Mitteln der 
WiBsensehaft auf den Leib rftelcen sollte. Sowdt jene Dinge nimlieh wiasen- 
schaftlidi bearbeitbar und, fasst Maaek de unter dem neuen Namen der 
XenologJe oder Grcnzwispenscliaften zusammen. Unter Alchemie versteht er 
die Zurückfüiirung aller Elemente auf ein Urelenient. Dass dies niclit un- 
mögUch eracheint, zeigen bereits gewisse Anzeichen. Unter Astiologie will er 
den Ehiflnss der Stemeonstellfttionen s. Z. der Geburt verstanden wissen, 
indem durch eine solche chemiseh> physikalische Vorginge geschaffen wer- 
den, die im Momente der Zeugung wirken können. Wenn Ref. auch ^-^laiibt, 
dass eine solche Mögüchkeit vielleicht vorlie<,^t, so kann der directe Einfluss 
nur ein ganz minimaler, daher praktisch nicht zu berücksichtigender, vor 
Allem aber kaum je messbarer sdn. Ffkr Chiromantie bat Kef. kein Vw- 
stftndDisB. Es sind bis jetzt alle Yersndie, die Tdepatfaie wissenschafffieh zn 
begründen, fehlgeschlagen, auch die neuerlichen von Ribot sind nicht 
einwandsfrei. Verf. will bez. des Spiritismus zunächst Sicheres über die sog. 
„Aura" wissenschaftlich ergründet wissen; dann ei-st kommen die liewegungs- 
phänomene, die Materiahsatiou u. s. w. an die Reihe. Erst gilt es aber, die 
„Tranaeendental-Physik nnd Chemie*, also namentlich die Ldire der dunklen 
Strahlen aussubaaen. Man sieht, Vorf. hält die spiritistischen Dinge fttr 
nicht ganz unmöglich — hierin können wir ihm nicht folgen — aber er 
verlangt strengste wissenschaftliche Untersuchung. Ich glaube aber, wir 
thun besser, unsere Kräfte zur weiteren Erforschung schon bekannter 
Thatsachen zu widmen und graben schon hier immer am Transcendenten 
entlang. 



18. 

Brannsehweig: Das dritte Oeschlecht (gleiefagesehleehtUehe liebe). Mar- 
hold, HaUe, 1902. 58 8. Mk. 1. 

Diese geist- und gedankenreiche Schrift ist sehr lesenswertb, freifiidi 
auch reich an falschen oder mindestens noch unbewiesenen Behauptungen. 
Verf. scheint viel in Kreisen von Homosexuellen sich bewegt zu haben, 
aber seuie Beobachtungen stimmen durchaus nicht uumer mit denen von 
Hirschfeld, Moll, Praetorius u. s. w. Ubereüi. Er verweehselt Tor 
Allem echte Homosexuelle mit Soldien, die homosenelle Handinngen be- 
gehen, aber keine echten Homosexuellen sind. Letztere smd geswnngene 
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Uomosexuelle oder durch Ueberroiz so geworden. Echte Invertirte sind an- 
geboren oder die Inversion tritt bisweilen tardiv auf. Audi lüer giebt es 
gewiss genug UnaittiifAe; FideraBtie unter ihnoi ist aber nnr selten. Ob 
ecbte Homosexualität erworben werden kann, ist eben die Frage, Ref. 
glaubt CS beinalie. Onanie scheint ea nie zu bewirken. Verf. übei-schätzt 
den Naclitheil der Ijctzteren überhaupt. Effeniinirte bilden kaum die .Mehr- 
heit echter Homosexueller. Echte Freundschaften kommen sicher vor, was 
Verf. bestreitet, und an sich brauchen die Invertirten nicht sinnlicher zu 
sein, als Andere. Sichere Anzeielieii iuaserer Art oder sonstige Erlcennongs- 
zeichen giebt es für sie nicht. Daher ist es Ref. unverständlich, wie gläserner 
Blick, kleine Augenspaltcii u. s. w. charakteristisch sein sollen. Ob es 
unter den Homosexuellen wirklich viele Exhibitionisten und Frotteurs giebt, be- 
zweifelt Ref. stark. Ihnen specieile Abstinenz zu predigen, den Hetero- 
sesneUen aber den Cottas sn erlauben, erachemt nngeredit, Verf. wül sie 
mit Strafreeht unter i\i\a gleiche Gesetz gestellt \inssen, wie die Hetero- 
sexuellen, also z. B. die Verführung der Jup iid streng' bestrafen. Er über- 
treibt wohl aber den Schaden, wenigstens echter Invertirtcr, die er für 
^ykrankhaft"^ hält. Ei* will strenge Erziehung der Jugend und gleichzeitige 
UnterdrOeknng jeder homosexnellen Regung. Ob Letzteres mOglicli ist, 
daran swdfelt Bef., ebenso daran, ob edite Homosexuelle in Irrenhäusern, 
Sanatorien n. s. w. gesunden kGnnen. Verf. unterscheidet Natur-, Gewohn- 
heits- und Gcscbäftsuminge, was nicht unpassend erecheint, doch sind, 
wie gesagt, seine meisten „Gewohnheitsuminge'' sidicr keine echte Homo- 
sexneUe. 



An die Herren Leser des ArelüTS. 

In meinem Anlsatz nVenoehernngswueher* (Arehiy Bd. 9, Heft 1) habe 
idi Beweis daftlr angetreten, daas one grosse Anaahl 7on Lebinisvenidie- 
mn gBver l ri g en auf VeranlaaBnng von Wnefaerem abgesddossen wird, die sieh 
der Dailelinaliingabe ak Mittel bedienen. Eme VeniolienineBBeitBehrift hat 
die ErgebnisBO meiner bisherigen Ermitlelnngen in der sehSrfsten Weise 
angegriffen, me Zuschrift nntw Beifügung eines Zdtnngsblattes aus dem 
Jahre 1895 mich belehrt, dass gewisse Versicheningsinstitute von bidiw nidit 
bezweifelter Solidität das verbrechcriHche Treiben begttnsUgen. 

Unter diesen Umstinden sehe ich mich genötibigt, meine Oniittelungon 
über weitere Gebiete aussudehnen und zu diesem Zwecice die Hilfe der 
Herren I^eser des Archivs anzurufen. 

Danach erbitte ich 

1. Einsendung von Blättern, insbesondere von Localbiättern, die Inserate 
entlialten, mittels derer sich Pereonen zur Beschaffung von Dm-lehen er- 
bieten, oder von Zeitungsausschnitten gleichen Inhalts mit Angabe der 
Nummer und des Ersdieinungsortes des Blattes, 
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2. Einsendniif^ von Proflsnachricliten und Drucksclu'iften aller Art, die 
den Gescliäftsbetriob von Wucherern /.um (iojrenstande haben, insoweit An- 
«restellte, Aijeiiten von Versicherungsinstituten oder Versieh eningaiiistitilte 
darin als Thäter, riieilnelinier oder Anstifter bezeichnet wertlen, 

3. Mittlieilung eigener Erfalirungen mit Darlehnsvermittleni, die den 
Absclduss von 1 .ebensversicherung8yerträg«n zur Bedingang der Darlehns- 
hingsibe erhoben liaben, 

4. Knsendunp: von Ilandacten, Aufzeichnungen, Anklagescluiften und 
ürtheilen, Mittheiluug von Actenzeiehen aus Erniittelungsverfahren gegen 
Veraicherungswucherer oder ihre Gehilfen, die durch Verurtheilang be- 
endet sind. 

Icli werde für jede MittheHiing dankbar sein, den Eingang einer jeden 
sachdienlichen Nachricht bestätigen und ausgelegtes Porto zurückerstatten, 

Hannover, Leesingsti*. 9 L Keferendar Marcus. 
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Todesstrafe uud Standrecht 

Ton 

■mat Tiohiilng in Prag. 

I. Durch die im 9. ßande di«^ses Archivs, S. ff., veröffent- 
lichten ,,nedanken eines Mediciners ülier die Todesstrafe*' von Xäcke 
ist eine (h'F wiehti^'stcn und interessantesten kriniinalistisclien tragen 
von einein Standitiinktf, der bisher keine entsprechende Würdij^ung 
fand, lietraelitt't worden. In der Menge des interessanten Materials, 
das der verdienstvolle Kriuiinalanthropolo^' anführt, ist für die Frage 
der Todesstrafe entschieden die Thatsache am meisten von Rt-rltMitung, 
dass der Verfasser sieh im Prinzip für die Beibehaltung der Todes- 
strafe ausspricht. Das ist also das Oeirentheil von dem Ergebnisse, 
zu dem ich in meinen Ausführungen über .,Abschaffung der Todes- 
strafe" (dieses Archiv, 9. Hd., S. 1 ff.) gelangte; da an diese Aus- 
führungen Näcke anknüpft und auf sie Bezug nimmt, sei mir eine 
Erwiderung gestattet. 

Von überzeugungstreuen Gegnern der Todesstrafe ist die Behaup- 
tung aufgestellt worden, dass die Vertheidiger der Todesstrafe nicht 
zu widerlegen seien. In gewissem Sinne trifft dies zu; viele der f Qr 
die Todesstrafe angetUhrteii Grttnde kffimeii nicht direkt widerlegt, 
sondern dut dnroh andere, gegen die Todesstrafe spreobende Giflnde^ 
welche im VerhJiltniss zu jenen gewichtiger erscheinen, entkräftet 
werden. In dieser Weise hat z. B. Mitte rmai er die Todesstrafe 
bekSnipft, indem er „Grflnde fttr die Beibehaltung der Todesstrafe*' 
anfahrte, denen er „Ergebnisse der Forschnngen und Eifohnmgen 
als Gründe für die Aufhebung der Todesstrafe** gegenOberstellte. 
Auch Christiansen behauptet Ton den Vertheidigera der Todesstrafe^ 
dass sie ihre Ueberzeugung auf Grfinde stfitz^ „die nach der Be- 
schaffenheit ihres Inhaltes von den Gegnern niemals stricte widerlegt, 

1) Mirtri tiiaior. Die i'odoHstrafe (Heidelberg IHÜij. S. 127 ff., 140 ff. 
Arahiv^ tür KniuiiulMithropoiogie. X. 21 
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sondern nur durch Oegengründe von äbnlicber Beschaffenheit abge- 
schwächt werden können^.') Unter diesen gegen die Todesstrafe 
sprechenden Grfinden sdieint mir einer von ganz hervorragender 
Bedentang zu sein: die niemals ganz zu hannende Gefahr eines 
Justizmordes. Diesen Grund habe ich dämm in meinen Ausffihmngen 
hauptsächlich hervortreten hissen, die Tragweite anderer Momente 
aber, die gegen die Todesstrafe sprechen, auf S. 14 ausdrficklidi an- 
erkannt; sie alle der Beihe nach aufzuzählen, schien mir angesichts 
der, wie Wahl borg sagt, „flbeifiiessenden Uterator der Todesstrafe^ 
zwecklos. Dies diene zur Bechtfertigung daffir, dass manches, was 
sonst gegen die Todesstrafe angefQhrt wird, in meiner Abhandlung 
keine Berücksichtigung gefunden hat 

II. Gleichwohl sei es zu begründen gestattet, warum ich auf die 
Nutzlosigkeit dtf Abschreckungstheorie hinzuweisen unterlassen habe. 
Näcke behauptet in Uebereinstimmung mit vielen andern, die Todes- 
strafe schrecke nicht ab. Ohne näher in die Erörterung der vielfach 
aufgeworfenen Frage, ob Abschreckung überhau]>t Zweck oder gar 
alleiniger Zweck der Strafe sei, einzugehen, bin ich der Ansicht, dass 
sich diese Behauptung nicht oline weiteres aufstellen lässt. Man hat 
die Nutzlosigkeit der Abschreckungstheorie im Wege der Statistik 
nachweisen wollen, während das Rechnen mit Zahlen m. E. hier nicht 
am Platze ist. Denn wenn mit der Todesstrafe bedrohte Verbrechen 
von X Personen begangen werden, so ist damit nur gesagt, dass x 
Personen sich durch die Todesstrafe nicht abschrecken Hessen. 
Das ist allerdings etwas, was sieh statistisch genau ermitteln lässt; 
allein die Frage, ob eine Strafe absehreekend wirkt, ist doch nicht 
beantw ortet, wenn man sagt, wieviol P( isonen sieh durch sie nicht 
absehreeken liesscn. Reantwort« ! wäre sie nur, wenn man die Zahl 
derjenigen, dii' dureli das Hestelien der To<l«'Sstrafe von der Begehung 
gewisser Deliete abgehalten, mit anderen Worten tlureh den Oedanken 
an die Todesstrafe abgeschreckt werden, erheben Hesse; dazu versagt 
natürlich d'w Statistik ihre Dienste. 

Dass in dieser Hinsieht die Todesstrafe eine abschreekendr Wirkung 
ausübt, ist bei di r Seliwcre dieses Strafübels schlechterdings nicht iu 
Abrede zu stellen. Mehr nnnder kommt aber diese Wirkung allen 
Strafen zu, und dass trotzdem Verbrechen begangen werden, ist daraus 
zu erklären, dass es einerseits thatsächlich Individuen gibt, welche 
sich durch gar keine Strafdrohung abschrecken hissen, andereneits 

1» CbriBtianseti, Diu ruchtiiche L'umiigüchkcit der ludeäätrafc (ilalie 
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Leute delinquiren, die im Momente der That entweder nicht daran 
denken, bestraft zu werden (wie z. B. die im Affecte handelnden 
Verbrecher j. oder denken, nicht bestraft zu werden fwie z. B.Ver- 
brecher, die sich der Hoffnung hin<:eben, sie uder ihre IIan(llnn<ren 
werden unentdeckt bleiben). Will man also aus dem Grundr der 
Xutzlosiofkeit der Absehreckun.irstlieorie die Todesstrafe abschaffen, so 
muss man auch einen ?>chritt weiter ^'ehen und sich j;e^en die staat- 
lichf Strafe überhaupt trkliiren; wer A saijt, muss aucli H sagen; 
kann man aber — wie liier- nicht H saften, so hüte üian sich auch 
A zu sa<:* II. Jede Strafe hat für ^ianche abschreckende Wirkung^, 
für Andere nicht. 

Um zur Statistik der „todeswürdij^en" Verbrechen zurückzukehren, 
sei darauf verwiesen, dass, wie M i tt er m aie r '). vor Allem aber 
V. Ho Itzendorf f-i dargelep:t haben, die Curven dieser Statistik, von 
den verschie(lenstarlif,'en Momenten beeinflusst werden, somit vom Be- 
stände oder Niohtbestande der Todesstrafe unabhängii^ sind. 

.Man hraiieht >ieh daher der Lehre von der Nutzlosij^keit der Ab- 
schreckungstheorie nicht anzusch Hessen und kann doch Gegner der 
Todesstrafe sein, eben aus anderen Gründen. 

III. Nftoke behauptet (S. 3t9): „Die Gattungsnioral verlangt 
weiter, dag» man gevrisse Classen von Entarteten am Kindeizeugen 
hindeit^ und erwartet eine Behabititirang der jetzt vielen ab nnmoiar 
lificb geltenden Todeastrafe dnich die „Gattnngsmoial''. Damit iat 
zuviel verlangt nnd wäre zn wenig erreiehbar. Jemanden sammt 
seiner Deacen de nz znm Tode zn vemrtheileD, ist rein nnmOglieh; 
die bereits geborenen Kinder muss man am Leben lassen und das 
Geboienwerden der erst Gezeugten Usst sich von Rechts wegen nicht 
verhindern. Um aber die Verhinderung kfinftigen Kindenseugens zu 
bewirken, ist keineswegs die Todesstrafe nothwendig, da der gleiche 
Zweck sich durch die lebenshinge f^heitsstrafe errdchen ttsst 

Durch den Hinweis darauf, dass wiederholt Bäuber ausgebrochen 
seien und weiter gemordet hfitten, sowie, dass Oasparone nadi 
vierzigjährigem Gefängniss derselbe geblieben sei, Uisst sich keines- 
wegs die Behauptung rechtfertigen: „Gerade also ein Haupteinwand 
der Theologen, dass durch die Todesstrafe dem Verbrecher die 
Möglichkeit zu Beue und ßessening abgeschnitten werde, fällt hier 
in praxi vollkommen fort*^ Das Wort ,,vollkommen'' ist hier zu be- 
anstanden. Gesetze mOssen, wenn sie gut sein sollen, die Verhält- 

1) Mittermaier. a.a.O. S.85fr. 

2) v.Holtsendorff, Das Veibrechen des Mordes und die Todeestnfo 
(Beriin 18T5). 3. 185fr. 

21* 
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nissc von Zeit und Volk berücksicliti^en. Bei aller woblverdienton 
TIochaelitan<;,weK'lK' sich Nücke durch seine kriminalanthro|)olo<:isch('n 
Werke von unverpin^Iicher Bedeutun«; erworben hat, p^laulto ich, 
wäre er in Verleirenheit, wenn an ihn das Ersuchen gerichtet würde, 
seine Beluiui»tung durch Beispiele aus jenen liindern, in dtMien die 
überwiegende Mehrzahl der Leser dieses Archivs sich iiefindet, zu 
belegen. Selbst für den Fall, dass es ihm gelingen sollte, einschlägige 
Beispiele zu erbringen, wäre seine Behauj)tung unlialtl)ar angesichts 
gegentheiliger Erfahrungen, die man im 11). .lahrhundcrte wiederholt 
gemacht hat und die M itterm ai er, Iletzel und v. 11 o Itzendorf f 
verzeichnet haben; da erfahren wir z. B. von einem Mörder, der in 
der Folge als Missionär das Christenthum auf australischem Boden 
mitverbreiten half')» da lesen wir von Raubmördern, die aufopfernde 
Krankenpfleger worden; einer nnterstützte aus dem Zucbthause seine 
Yerwandten mid sparte sieh Brod tob seiner Bation ab, damit es an 
Arme vertheilt würde. 

IVeiliob könnte eingewendet werden, es solle ja nicbt ein jeder 
Mörder hingerichtet, die Todesstrafe yielmebr nnr an imTerbesserliehen, 
;,80 überaus seltenen, kalten Verhrechern, jenen wahren Unmenschen, 
die nichts zn ihrer Entschuldigung anzuführen haben'*, wie Näcke 
sagt, vollstreckt werden. Da drängen sich aber die Fragen auf: 
Wer ist denn solch ein Mensch? Wer beurtheilt gegebenen&üls, ob 
ein Mensch so sei? Giebt es überhaupt solche Leute? Diese Frage 
beantwortet Näck e in blähendem Sinne; andere erledigen sie anders, 
V. Holtzendorff z. B^ indem er sagt: „Die Besserung bleibt eine 
Möglichkeit, die für den Staat eine so grosse Bedeutung gewinnt, dass 
sie bei der Werthmessung der Strafmittel niemals übersehen werden 
darf; denn unbedingt ist zu verlangen, dass der Staat in der Strafe 
der persönlichen Freiheit so viel Spielraum lasse, dass sie sich zur 
sittlichen Umkehr überhaupt zu entschliessen vermag oder durch 
Schule und Kirche aus geistiger Erstarrung wiederbelebt werden 
könne^'3). Und Mittermaier vertritt die Ansicht, „dass bei keinem 
\'erbrecher an der Möglichkeit seiner Besserung verzweifelt werden 
darf, und dass die On'isse des Verbrechens den Schluss darauf nicht 
gestattet, dass der Verbrecher unverbesserlich sei, weil häufig bei 
scheinbarer Grösse des Verbrechens in dem Verbrecher ein sittliches 
Element zurückgeblieben sein kann, welches weise benützt werden 



1) v. Holtzondorff. a. a. 0. S. 178. 

2) Mittermaier. ;i. n. O. S. 115. Anin. 8 u.9. 
Ii) v. Holtzendorff, a. a. 0. S. ISUf. 
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soll, nm Bessernn^ herbeizuführen/' 0 «IHe Erfahrung lehrt, dass 
auch die schwersten Verbrecher zur Bessenmg gelangen; manche je- 
doch selbst jede angebotene Begnadigung verschm&hen, ihre wahre 
Besserung aber in der Anstalt durch thätige Reue zu beweisen streben."^) 
Noch weiter geht Bemerk), wenn er sagt: ^Wer in die verborgene 
Tiefe sieht, wird es wissen und vielleicht einst an den Tag bringen, 
dass diejenigen, die im Kerker oder unter dem Henkerbeil büssen, 
bei Weitem nicht die Sclileciitesten sind und dass Mancher, der kein 
Verbrechen begeiit, ein grüssenr liüsewicht ist, als die der Schärfe 
<les Gesetzes verfallenden Verbrecher." Weit von der Ansicht entfernt, 
dass die Fra;:e nach der Hereclitiguni; der Todesstrafe durch Majorität 
oder Auktorität /.u entscheiden sei, glaube ich doch, dass in straf- 
reclitliclien Angelegenheiten die Stimmen dreier so hervorragender 
und bahnbrechender Strafreclitslehrer nicht ganz unerliilrt bleiben 
bollen; sie bestärken mich darin, Näcke nicht zuzustimmen. 

4. Der Gedanke an die Möglichkeit eines Justizmordes übt in 
dem Grade seine Macht aus, dass auch xVnbänger der Todesstrafe 
diese Mtiglichkeit zugeben und ihr Rechnung tragen müssen. In 
dieser Hinsicht rechnet Nücke auf die Zustimmung zu seiner An- 
sicht, dass die Zahl der .lustizmorde der Zahl ausgeführter Execu- 
tionen gegenüber eine verschwindend kleine und der durch Ehminirung 
einer Reihe menschlicher Bestien herbeigeführte Nutzen grösser ist, 
als der durch die JustizirrthUmer herbeigeführte Schaden und „das 
wiegt sicher das Unrecht an einigen wenigen Unschuldigen auf.^ 
Za dies» Gegenflberstellttng von Hinrichtungen Nichtschuldiger und 
Niohthinrichtiingen Schuldiger sei bemerkt^ dass das Yerhältniss ma 
ähnliches ist wie bei der Vemrtheilung eines Unschuldigen und der 
Freisprechung eines Schuldigen. Vom Standpunkte des materiellen 
Stiafrechts ist das eine wie das andere ungerechtfertigt; vom Stand- 
punkte des formellen Strafrechts ist beides möglich. Aber die 
Freisprechung eines Schuldigen kann mit den Grundsfitzen der Lo- 
gik yereinbar sein, während die Vemrtheilung eines Unschuldigen stets 
logisch widersinnig ist Was bedeutet denn eigentlich ein Freispruch? 
In letzter Linie doch nichts anderes als einen am Schlüsse der Ve^ 
bandlung gefiUlten Ausspruch des erkennenden Strafgerichts dabin 
lautend: Wir haben die Schuld des Angeklagten gesucht, jedoch nicht 
gefunden. Das ist nun etwas, was ja mutatis mntandis auch ausser- 

1) Mittormaier, a. a. U. ä. 113. 

2) Derselbe, a. a. 0. S. 114. 

3) Bern er, AbtchaffoDg der TodesBtrafe (Dreeden 1861). Citirt bei 
y. Holtxendorff, a. a. 0. S. 175. 
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halb der Reclitspflej^e vorkommt; vielleicht jedem von uns ist es schon 
einmal i::eschehen, dass er etwas gesucht hat und niclit finden konnte, 
trotzdem es vorhanden war, also hätte gefunden werden können. So 
ist es oft auch mit der Schuld eines Angeklaiirten ; sie ist vorhanden, 
man kann sie aiier niclit finden. Das ist gewiss nichts Unlogisches. 
Anders, ganz anders liegt die Sache hei der Vemrtheilung eines Un- 
schuldigen, wenn das (iericht nach durchgeführter Verhandlung er- 
klärt, die Schuld des Angeklagten gefunden zu haben, also etwas, was 
in Wirklichkeit gar nicht vurlianden ist, gefunden zu haben! Das 
ist denn doch ein logischer Widersinn. Darum sind Verurtheilungen 
Unschuldiger zum Tode und Freisjirechungen von Mtirdern inkom- 
mensurable Grössen, die vergleichungsweise nicht in Ixechnung ge- 
zogen und auch nicht nach dem von Näcke eingeschlagenen Vor- 
gänge einander gegenüber gestellt werden können. 

Mit der Möglichkeit der Vcnirtheilung eines Unschuldigen muss 
stets gerechnet werden; daher das Postulat der Bückgängbarmachiing 
der Straf e, daher daa Postalat der Abaehaffoog der TodeBstrale! 

Aber aneh in anderer Hinsicht kann bezweifelt werden, ob es 
wirklich so ^siohw*^ isl^ wie Nftcke annimmt, daas das Unrecht an 
einigen wenigen Unschnldigen (ja, auch nur an einem einzigen Un- 
schuldigen) durch die Hinrichtung Schuldiger aufgewogen wird. Das 
schöne Wort des Kaisers Tngan, welches uns das corpus iuris civilis 
— 1. 5 D. de poenis (48,19) — fiberliefert, sollte stets und ttberall Be- 
achtung finden: „Satins enim esse^ impunitum relinqni facinus nocentis, 
quam innocentem damnara'^ Nicht nur m Justizmord, sondern auch 
ein anderer Justizirrthum (etwa, wenn jemand unschuldig eingekerkert 
wird) ist traurig und tief bedauerlich; und doch ist ein grosser Unter- 
schied zwischen ungerechter Todes- und ungerechter Freiheitsstrafe. 
Soviel man darüber gestritten hat, ob Hinrichtung oder lebenslange 
Gefangenhaltnng fiiger sei 0, so muss doch darauf hingewiesen werden, 
dass für die Jurisprudenz diese Frage nur eine einzige Beantwortung 
zulässt: Durch die Todesstrafe wird die Persönlichkeit vemichtel^ 
durch die Freiheitsstrafe nicht'). Man versetze sich nur in die Lage 
des Opfers eines Justizirrthums; bei der lebenslangen Zuchthausstrafe 
wird ihm ungerechter Weise viel, sehr viel genommen: Ehre und Frei- 
heit Hart lastet auf ihm der Druck der unyerdienten Zwangsarb^t 

1) Wäre wirklich die Totlesstrafe gelinder als lebenslanges Zuchthaus , so 
wäro dies ja Grund genug, sie abzuschaffen; sonst kuunte ca geschehen, da&ä 
fflan dnen im Angenblicke s^er VerorthoSang m Zadithai» tSdtücli erknmkteo 
BetrQger fQr strenger bestraft als einen Morder an^ht 

2) Christiansen, a.a. 0. S. 16, 22ff. 
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und fürchtcrliclu' Erl)itt('iun<!: niiiss soleli einen Unscliuldiiren erfüllea, 
oft ihn geradezu überwältigen und nianelie scldaflose Nacht ihm ver- 
ursaclien. Aber eines bh'iht ihm, zwar wenig und doch so viel: das 
liewusstsein der l'nsehuhl. die Iveinheit des (lewissens und der Oe- 
(hinke an (he Mensehlieit, welcher ihn die Hoffnung hegen lässt, es 
könnte doch der grosse Tag der Wahrheit kommen: das verleiht ihm 
Muth, selbst für den Fall, dass sich diese Hoffnung als trügerisch 
erweisen sollte. Man lese die Briefe, die der unglückliche Ziethen 
aus dem Zuchthause schrieb';, und man wird das (iesa^jte bestätigt 
finden. 

Und nun denke man sich einen zum Tode Verurtheilten vor 
sewer Hinrichtung; glücklich noch derjenige, der einen Mord zu be- 
reuen hal^ verglichen mit dem, der den Gang zur Ricbtstätte antritt, 
ohne einem Menschen etwas zu Leide gethan zu haben, und von der 
Menadiheit im Stiche gehissen wird; da nützt kein Gebet, da hilft 
keine Betheuerung; kein Gedanke an einen künftigen Sieg der Wahiv 
heit erhält ihn am Leben und die sonst stärkende Hoffnung auf Ge- 
rechtigkeit sinkt vor seinen Augen zu Grabe. Wiegt die Hinriehtung 
mehrerer Schuldiger sicher dies aufV! 

Näcke spricht von «einigen wenigen Unschuldigen*'. Drei Zeilen 
tiefer heisst es, dass ein Justizmord nicht nur dann stattfinde^ «wenB 
ein der That Unschuldiger leiden muss, sondern auch, wenn ein Irr- 
sinniger der Verbrecher war, eüi Punkt, den Lohsing nicht erw&hnt 
hat** und anschliessend daran erwähnt Näcke unter Bemfung auf 
Penta, es wären in den letzten 64 Jahren mindest 60 Irre iuEng^ 
land justificirt worden; also sind es doch mehr als einige wenige 
Unschuldige. Schuld und Thäterschaft sind nämlich nicht identische 
Begriffe, wie Näcke zu meinen scheint, indem er den Unschuldigen 
die Insinnigen gegenfiberstellt; unter den Begriff des Justizmordes 
als der Hinrichtung eines Unschuldigen fällt auch die Hinrichtuug 
irrsinniger Thäter, welche die Kriminalimthropologie ^irrsinnige Ver- 
brecher'* nennt, während vom juristischen Standpunkte aus betont 
werden muss, dass nacli dem heutigen Stande der Gesetzgebung es 
irrsinnige Verbrecher — Verbrecher, die im Augenblicke <li r That irr- 
sinnig waren, nicht geben kann. Fasse ich also eineraeits den Begriff 
des Justizmordes nicht so eng, wie Näcke es mir zumuthet, so sei 
andrerseits auf meine in diesem Archiv, III. Bd., S. 220 entwickelte 
Definition des Begriffes „Justizmord*^ verwiesen, um darzuthun, dass 



1) Vgl. Fracnkl, J>ti ]vt7.\'^i- Stand dos RechtHfalls Ziethen (WiesbwlM 
1902). S. 80—102. (B«sprocliai in diesem Archiv. 10. Bd. S. 178f.) 
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dieser Begriff viel zu weit genommen wird, \Yenn jede Verurtheilung 
eines ünschuldi^^» n, sei er nun Nicht-Tbäter oder lirsinniger, ein 
Justizmord sein soll. 

Gewiss ist jede Venirtheilun^^ eines Irrsinnigen ebenso ein Un- 
recht wie die Hinrichtung eines zureelinungsfähigen Unschuldigen; 
denn alles dem ohjectiven Kecht Widerspri'ehende ist Unrecht. Mag' 
auch suhjectives Empfinden mit Rücksicht auf die Tragweite ver- 
schiedener Felilurtlieile das Unrecht liald als grosses, bald als minder 
grosses bezeichnen, so ändert das nichts daran, dass injuria est, quod 
non iure fit. Den von Nücke gebrauchten Ausdruck „Gesamnit- 
unrechf' kennt weder die Jurisprudenz noch die Ethik. 

Selbst wenn wir von den justificirten Irrsinnigen absehen, bleibt 
meiner Ansicht nach die Zahl der nur von Mittermaicr, Hetzel, 
Geyer und v. H oltzendorf f angeführten Justizmorde noch iminer 
stattlich genug, entschieden viel zu gross, als dass es gerechtfertigt 
erscheinen konnte^ von „einigen wenigen Unaehnldigen'', besw. 
»einigen wiiklicli Unaehuldigen*^ zu sprechen. 

V. Obwohl in meinem Aufsätze ^Abschaffung der Todesstrafe" 
Ton der Wirkung eines Todesnrtheils auf die Menge nicht die Bede 
war, mSchte ich doch Näcke zu widersprechen mir erhiuben, wenn 
er meint, dass heutzutage die Todesstrafe nicht verrohend wirkt 
Freilichi die wüsten Orgien, zu denen sich die dffentlichen Hinrichtongen 
oft gestelteten, kommen hei der Intramuranhinrichtung nicht vor. In 
nnserm verfeinerten Zeitalter hat eben auch die Bohheit verfeinerte 
Formen angenommen; verfeinerte Bohheit aber ist und bleibt schliess- 
lich doch Bohheit 

Bob ist es, wenn — und leider ist dieser Fall nicht vereinzelt — 
ein Gerichtssaal-Auditorium Im der Verkündigung eines Todesnrtheils 
zu applaudiren anfiingt, wie z. B. im ^etfaen-Proeess. Boh ist es, 
wenn ein Wiener antisemitisches Bhitt bei Verwerfung der Nichtig- 
keitsbeschwerde im Fall Hilsner in einer Extraausgabe vorzeitig 
triumphirt: „Der jüdische Mordbube wird also doch gehenkt werden!* 
Und ein recht trauriges Zeichen der Zeit ist es, dass vor einigen Jahren 
kurz nach einer Hinrichtung irgendwo in Oesterreich die liebe Jugend 
Hinrichtung spielte, einen entsprechend nach berühmten Mustern ge- 
schlungenen Strick an einem Baum anbrachte und den „ Verurtheilten" 
in der Weise daran aufhängen «wollte*^, dass er thatsächlich erhängt 
wurde. 

VI. Was die Art der Vollstreckung von Todesurtheilen anlangt, so 
erkennt Näcke die <irausanikeit der meisten Justificirungsmittel der 
Gegenwart an, giebt jedoch der Ansicht Ausdruck, dass man b^m 
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Guillotiniren und bei der „Elektro-Execution*^ von Grausamkeit nicht 
sprechen kann. Was letztere betrifft, so weiss Nücke nur ein ein- 
ziges Beispiel einer tadellosen „Elektro-Execution'' anzuführen, und {re- 
steht selbst, dass die früheren Tlinrulitiin^^'U dureh Elektrieität nicht 
klappten; übrii^t^ns ist das eine rein niedicinische Frage, zu der mir 
nur soviel zu bemerken gestattet^ sei, dass ärztlicherseits die Hinrich- 
tung!; durch Elektrieität von K ratter in seiner 18^>6 erschienenen Schrift 
„Der Tod dureh Elektrieität" bekämjtft worden, die Ansicht von Näcke 
also von vornherein nicht unbestritten ist. 

Betreffs der Guillotine sei zunächst bemerkt, dass in dem von 
Ferri uiitj;etlieilten Falle Alles ordnunj^smässig von Statten gin<r, die 
ganze Procedur aber doch grausam war. \'ietor Hugo') erzählt 
von einer Guillotinirung im südliehen Frankreich gegen P^nde Sep- 
tember 1831, bei welcher das Fallbeil fünfmal stieg und fiel und auch 
beim fünften Mal noch den Dienst versagte; desgleichen fungirte 
einige Monate später zu Dijon gelegentlich der Hinrichtung einer 
Frau die Guillotine so schlecht, dass die Henkersknechte der Verur- 
theilteii «onfor dem entBetzlidi^ Geheul der UnglQcklichen durch 
Zemi und BeiBseii den Kopf Tom Bompfe trennten.'^) Auch Mitter- 
maier^ yerwekt auf einen Fall, in welchem eicJi die Guillotine 
nicht bewährte (Hinrichtung you Vary zu Genf am 26. Hai 1861). Und 
Berger berichtet Ton zwei Fällen, in welchen das Fallbeil, anstatt gleich 
zu tOdten, zuerst qualvolle Verletzungen der Delinquenten bewirkte.'') 

DemgemSfls kann die Ansicht, die Guillotine sei ein zweckmässiges 
Hinrichtungsinstniment, nicht auf allgemeine Zustimmung rechnen. 

YII. Nftcke findet es furchtbar und grausam, dass der Verbrecher 
einen oder mehrere Tage vorher weiss, wann er hingerichtet werden 
soll. Gewiss ist es nicht nothwendig, die Seelenfolter des Delinquenten 
auf Wochen, wie in Amerika, oder auf acht Tage^ wie in Bussland, 
auszudehnen. Aber ganz zu vermeiden ist diese geistige Folter eben 
nur, wenn man die Todesstrafe abschafft. Denn dem Vorschlage, 
^dass man dem Delinquenten den 2jeitpttnkt der Hinrichtung ver- 
schweigt und ihn mit der Execution selbst überraschf^, wie es Nftcke 
für allein human hält, stehen gewiehti-e Bedenken g^enttber. Mehr 
wie jede andere Strafe greift die Todesstrafe mit rauher Hand ein 

Vi Victor Hugo, I>cr letzte Tag eines Vernrthciiton (rebersetziinj? von 
Liiiseniniin. Boriiu 1899). S. 148 (in der ~~ am Ende des Buches befindlichen — 
Einleitung). 

2) Hugo, a.a.O. a 150. 

3) Hittermaier, a. a. 0. S. 107. Anni. 11). 

4) Berger, Ueber die TodeBstrafe (Wien 1864). S. 2Sf. 
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in die liezii'hungen zwischen dem Vonirtbeüten und seinen An^'hü- 
rigen, von denen für ininier Abseliicd zu nelimen man aucli einem 
zum Tode Verurtlieilten niclit verwehren soll, zumal es wiederholt 
vor^a-koninien ist, dass inuhr als die Worte des Priesters die Ver- 
ji^ehung und \erzeihung seitens der Eltern dem Verurtlieilten die 
Sterbestunde erleichterte. Dann wäre es aber mit dem Orundsatze 
^Freie Kirche im freien Staate" nicht vereinbar, dem Delin<|Ucnten 
die Möglichkeit einer Vorbereitung auf den Tod in (legenwart eines 
Seelsorgers seines religiösen Bekenutnisseä von vornherein abzu- 
schneiden, weshalb die ttbenascbende Execution auch rechtlich un 
möglich erscheint Den zwischen Verkündigung und Vollzug des 
Todesortfa^ liegenden Zdliaiim bemesse man möglichst kurz, aber 
man schaffe ihn nicht ab, so lange man an der Todesstrafe festhalten 
zu müssen glaubt 

VIIL Gegen Ende seiner Ansftthmngen sagt Nfteke: »Mag aber 
die Todesstrafe abgeschafft werden oder nichts so wird doch schwer- 
lich die Zahl scheusslicher Mordthaten verringert werden.** Wenn 
also der Bestand der Todesstrafe^ wie N äcke hier selbst zugiebt, auf die 
Krimmalität keinen Einllnss hat, so ist damit die Ueberflüssigkeit der 
Todesstrafe anerkannt Wenn man mit der Todesstrafe nicht mehr 
erreichen kann als ohne sie, so yerliert die Todesstrafe ja ihre 
Berechtigung, denn nur ,die Strafe ist gerecht, wenn und sowdt 
sie nothwendig und zweckmftBsig ist** 0: ^® strengere Strafe ist ab- 
zuschaffen, wenn und soweit sich durch eine minder strenge Strafe 
dasselbe erreichen lässt 

IX. Die Todesstrafe ist sehr alten Ursprungs, und an Altherge- 
brachtem zu rühren, ist etwas, wozu man sich immerhin sdiwer zu 
entsehliessen vermag. Walter 2) meinte sogar: „Die Todesstrafe 
findet sich bei allen Völkern, ein Beweis, dass in dem menschlichen 
Gemüthc etwas liegt, was dieselbe rechtfertigt"^ Nun, wenn das ein 
Beweis ist, so hätte man ja ein grosses Unrecht begang^ durch die 
Aufhebung der verstümmelnden Strafen; denn auch diese waren lange 
Zeit bei allen Völkern zu finden und doch dürfte die Behauptung, 
dass sie nicht gerechtfertigt waren, heute kaum auf ernstgemeinten 
Widerstand stossen. Dass die Todesstrafe weit verbreitet ist, recht- 
fertigt ihre Existenz keineswegs. 

Die Abschaffung der Todesstrafe hätte als Bruch mit Altüber- 
liefertem grosse Bedeutun«r für Gesetzgel)ung und Eeelitsi»flege. Auch 
bei ihr liesse und — streng genommen — lässt sich die Thatsache 

1) V. T.iszt, Lchib. d.r>. St. R. (10. Aufl. 1900). S. 55. 

2) Walter, Natuireoht und Politik (Bonn lS6a|. & 39^. 
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heobaoliton, ..dass irrosse Uu)ändcrun2:en beinahe niemals im Trinzipe. 
sondern im Weire des allniählielien Eiiiscliriinkens und Sj)ecialisiren8 
oder aber des Erweiterns und Veralli;emeinerns vori^enonimen werden/' ') 
80 wurde, wie II. (Jross bervorliebt, im Straffresetze für das deutsche 
lieieli die Todesstrafe auf Mord und — wie Gross kurz sa^^t — 
versucliten Fürstenmord ein^'eschränkt . „um in einer späteren lie- 
«Uiction, wenn sie nur halb so weit über dem jetziiren deutschen 
Strafjjesetze stellt, als dieses über dem früheren preussisehen, zuver- 
sichtlieh iranz zu fallen." ') Durchaus für keine Inconseipienz sieht 
es V. II o 1 1 /. i n dorf f an, „wenn man mit Kücksicht auf die beson- 
deren Zustände eines lindes für die Abschaffun;^, in Anbetraeiit der 
Verhältnisse eines anderen Landes liin^^e^^^en für Beibehaltung: der 
Todesstrafe sich ausspricht" ') und vertntt den Gedanken: .,Ein ähn- 
licher Grundsatz muss bei der Heurtheilung derjenigen Fälle festge- 
halten werden, in denen die Todesstrafe trotz ihrer Beseitigung durch 
da8 bürgerliche Gesetz ausnahmsweise beibehalten worden ist"*) 

Dieser Gedanke hat Iflr die Verhältnisse unserer Tage riebtigen 
Ausdrack gefunden in den Aasf&bmngen Von Hanns Gross, die 
sich als «Anmerkung des Heransg^efs*^ an mdne AnsfUhningen Uber 
^Abschaffung der Todesstrafe*^ anschliessen. Es ist Näcke zuzu- 
stimmen , wenn er den in diesen Worten vertretenen Gedanken für 
vollkommen angemessen hftit, wenngleich das Bedenken nicht unter- 
druckt werden kann, dass er zu den Ansf&bmngen von Näcke eigratlioh 
nichtpassl^ da er, wie Näcke selbst hervorhebt, prinzipiell die Todes- 
strafe abschafft und nur Ausnahmen von diesem Prinzip znlässt 
Diese bestehen darin, dass bei gegebenen Verhältnissen für einen 
bestimmten Ort und auf eine gewisse Zeit die Todesstrafe 
wiedereingeführt werden soll, während Näcke die Todesstrafe 
für eine besondere Verbrecherklasse (jedoch ohne Beschrän- 
kung auf Ort und Zeit) beibehalten wissen will. 

Als eine Vermittlung zwischen Aufhebung und Beibehaltung der 
Todesstrafe hat der Gross 'sehe Vorschlag so grosse kriminalpolitische 
Bedeutung, dass es gestattet sein möge, unter Zugrundelegung der 
positiven Gesetzgebung Oesterreidis, auf die Gross Bezug nimmt, 
einiges hinzuzufügen. 

1) Hanns Gross, U^er die Ehrenfolgen der stnfg<anchtUdieii Veiuithei- 

lungen (Graz IS74). S. 21. 

2) (Jross. a :i. O. - V{r|. auch St(cnfjl('i 11 1. in <Ur Rcfproohunp der 
KulzeDsteiu'iicheu ödiiift Todesstrafe" im „(W rit htösaui". ül. Bd. (1902.) 
S. 316: „ . . . n&d der geidikÄitiidie EntvridduDgsgung spricht für immer welta«- 
gehende Eineogaiig, nnd dedialb als Endresultat die Abeohaffmig*. 

8j y. Holtzendorf f , a. a. 0. S. 160. 4) Derselbe, a. a. 0. S. 162. 
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Wie jeder legislative Vorselila;,^ hat auch <ler von Tiross 8eine 
materielle und seine ((»niHlIc Seite. Was die materielle Seite be- 
trifft, so ist (iross zuzustimmen; nur hätte sich der (ledanke viel- 
leicht hesser in der Weise form uli reu lassen, diLss in einem Ein- 
führun{j;s<;esetz zu einem neuen Strafp'setzhuch, dius für das ordent- 
liche Verfahren die Todesstrafe nicht mehr kennt, die Kiii und 10 l 
St P. 0., welche die Art des VoUzu^'s der Todesstrafe iiormiren, auf- 
zuheben seien, während :{89 St. P. 0., betreffend die Festsetzunj? 
der Reihenfolp>, in welcher mehrere «jleiehzeitifj; zum Tode Verur- 
theilte hinzurichten sind, für das 25. Hauptstück (§§ r2<i— 4 IS St. P. O. t, 
an welchem nichts zu ändern wäre, seine ( leltun»: weiter behalten soll. 

Zur Be^rründun"," dieses Vurschla;:es sei Folp'ndes an<;eführt: 
Gross sa^t, „dass über kurz oder lan^ irgendwelche Stürme ein- 
treten können, von deren Beschaffenlieit wir heute {^r keine Vor- 
stellung haben, die aber dann Tielleicht lebhaft bedauern lassen, daes 
wir der Todesstrafe entbehren, die auch nicht rasch wieder eingeführt 
werden kann, wenigstens nicht so rasch, als es unter den gegebenen 
Verbältniflsen wünschenswerth wäre.** Diesen Einwand, den damit 
Gross erhebt, kann aneh ein Gegner der Todesstrafe schlechterdings 
nicht Ton der Hand weisen. Es handelt sich nnn darum, den Nach- 
weis zu erbringen, dass die Bestimmungen der unter dem Titel „Von 
dem standrechtlichen Verfahren*^ stehenden §9 429-448 St P. 0. so- 
wohl dem Gross'schen Vorschhige entsprechen, als auch Bedenken, 
die sonst gegen die Todesstrafe sprechen, zerstreuen oder doch 
wenigstens um ein Bedeutendes vermindern.') 

Nur far das Hereinbrechen harter Zeiten Torgesehen, sind diese 
Bestimmungen hart, sehr hart, ja vielleicht so hart, dass sie an sich, 
d. h. durch ihre blosse Existenz, das bewirken, was sonst nicht 
einmal der Anwendung der Straf gesetze gelingt, nftmlich, dass die 
blosse Androhung der Todesstrafe in der Weise abschreckt, dass es 
nie zu ihrer Vollstreckung kommen dfirfte; es bestünde also de jure 
die Möglichkeit einer Hinrichtung, de &cto hingegen dttifie die 
Todesstrafe abgeschafft sein. Trotzdem sind diese Bestimmungen 
nicht Überflüssig , wie die Erfahrong gelehrt hat. Ks gab 1897 in 
Pra:: und 1002 in Triest Tage, an denen sogar das Ersclieinen der 
bewaffnetttn Macht des Staates sich als unzulünglich erwies zur Beruhi- 
gung von aufgehetzten Volksmassen ; das Standrecht erst hat die Ruhe 
wiederherirestellt. Die blosse Androhung der rasch zu vollziehenden 
Todesstrafe hat genügt; zu einer Hinrichtung ist es weder 1897 in Prag, 

D V^^'l. Mittcrbacber, StnfpnncBsordnong (mit Commcntar; Wieu 1683), 
S. 707 ff. ; daselbttt Literatanmgiiben. 
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noch 1902 in Triest jrekomnien. Niclit so sehr zum Schutze des Ein- 
zelnen, als vielmehr zum Schatze der Qesaiamtheit ist die atandrechi* 
liehe Todesstrafe anj^edroht. 

Die erwähnten gesetzlichen li(^stimnuiniren sind nicht nnr strafpro- 
zessualer, sondern aucli nialerioll-strafrcchtlieiier Natur; in der einen 
wie in der anderen Hinsicht sehen sie von der (sonst) ahsoluten An- 
drohun<ir der Todesstrafe ah. Das Gesetz sieht das Standrecht ^in 
der Ref^el" (^j 429) nur für den Fall des Aufruhrs vor und überlässt 
seine Wrhän^unj^ den hfiehsten landesfürstlielien I)eli<>r(leii des l)e- 
treffenden Kronlandes, hei Gefahr auf dem Verzu^a* den stiuitlichen 
Bezirksl)ehörden. Allein diese Regjel plt nicht ausnahmslos, da es 
„ausserdem" li? rioi > (»n den Ministern der Justiz und des Innern auch 
dann angeordnet werden kann, ,,wenn in einzelnen oder mehreren Be- 
zirken Mord, Ikauh, Hrandleirun^ oder das im 4} 85 des Straf jresetzes vor- 
jresehene Verhreehen der öffenthehen Gewaltthätif^keit ') in besonders 
i^efahrdroh ender Weise um sich greifen"*. Das Gesetz sieht also hier den 
Fall vor, dass auch anderen Verbrechen als solchen, die man gewöhn- 
lich als todeswürdige bezeichnet, unter besonderen Umständen nur 
mit der Androhung der Todesstrafe begegnet werden kann 2). 

Oompetont ist das Standgericht, das nach § 435 an jedem Ort, 
für den es verkfindet isti seinen Sitz aufschlagen kann, zur Abnrthei- 
lang aller nach Knndmaehnng des Standrechts ($ 432) begangenen^ 
der standrechtlichen Verordnung unterliegenden Verbrechen, aber nur 
f&r die Dauer des Standrechts, so dass kein unter der Herrschaft des 
Standrechts begangenes Verbrechen nach Aufhebung des Standrechts 
standgerichtlich beurtheÜt werden kann (§ 446); der Abschreckungs- 
zweck kann nur dadurch erreicht werden, dass die Gompetenz des 
Standgerichts eine ausschliessliche ist, weshalb für die Dauer des 
Standrechts die Militärgerichtsbarkeit hinsichtlich der Delicte, deren 
Begehung zur Verhängung des Standrechts geführt hat, suspendirt 
wird (ü 438). Die Strenge des Standrechts erheischt Anwaltszwang 
(9 440); der Abechreckungsgedanke erfordert raschen Vollzug der 
Strafe. Kein Prozess darf länger als drei Tage währen, widrigen- 
falls das Standgericht seine Zuständijjkeit verliert (§§ 439 und 443); 
das Gleiche gilt, falls sich keine Einstimmigkeit der (4) Richter er- 
zielen liisst (§ 442). In solchen Fällen ist auf Ueberweisung des Be- 
schuldigten an den ordentlichen Richter zu erkennen. PerBonen 

1) Duicli boshafte Bci«cliüdiguug freiiulen Eigcntliums. 

2) AndeffBdts kann wegen Hochvonaths kein Standrecht veriiingt worden; 
vgl. Rolf, Der (Jetcrrelchische Strafpnnees (Wien, Prag, Leipsig 1895. UL Aufl. 
S. 1S4. 
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unter 20 .fahren können (auch) vom Ötandgehobte nicht zum Tode 
venirtheilt werden. 

Ist durch eine oder mehrere Ilinriclitun^n bereits ^das zur Iler- 
stelhin;^ der Ruhe nöthi^^e ab^schreckornle Beispiel ^^e^ehon", so kann 
das Standgericht auf schweren Kerker von '> bis 20 Jahren erkennen 
(§ 442): spricht es aber eine Trxh'sstrafc aus, so muss das rrtheil, 
^^e^ren wdclies es, wie § 145 etwas ungenau (sielie später!) ausdrückt, 
kein Reclitsuiittel stattfindet, binnen zwei, bezvv. böchäteus dreiStunüeu 
vollzo'Tcn sein (§ 445). 

Das ist eine jrewiss recht harte Bestimmunj? , zumal wenn man 
bedenkt, dass das Idosse Einwerfen einer Fensterscheibe Einen auf den 
Galiicn Itriniren kann; es ist fast selbstverständlich, dass sich da ein 
Jeder hütet, so dass es — wie jresa^rt — de facto zu keinem stand- 
gerichtlichen Todesurtheil kommen dürfte. 

Wenn aber doch? (lesetzliche Bestimnmngen sind ja schliesslich 
nicht dazu da, um überhaupt nicht an<;ewendet zn werden. Da könnte 
allerdings Jemand den Einwand erheben: Wie steht es hier mit Besse- 
mngszwecky Humanität nnd Gefahr eines Justizmordes? Darauf w&re 
kurz zu erwidern: Hier handelt es sich, wie § 442 ausdrilcklich 
henrorhebt, nur um Abschreckung, und der Absohrecknngsgedanke 
kann auf Bessemngszweck und Humanität keine Rücksicht nehmen. 
Ist denn aber ein Staadgericht unfehlbar? Ist es gegen die Gefahr 
dnes Irrthnms gefeit? Gewiss wird der Abschrecknngszweck zu Zeilen 
innerer Unruhen auch durch einen Justizmord erreicht; aber das 
kann nicht die Absicht des Gesetzgebers sein. Ist denn hier wirklidi 
em Justizmord ausgeschlossen? Ge^ffss eine gewichtige Fhige^ die 
der Gesetzgeber nicht verneinen konnte; denn 8 44&, in dem es 
heisst: «Gegen die ürtheile des Standgerichtes findet kein Bechtsmittel 
statt, und ein dagegen von wem immer eingebrachtes Gnadengesnch 
hat nie eine aufschiebende Wirkung*', steht entgegen die Bestimmung 
des Schiusssatzes des § 446 : „Ergeben sich später Gründe zur Wieder- 
aufnahme des Verfahrens, so ist darüber vor den ordentlichen Gerichten 
nach Vorschrift des 20. Ilauptstfickes zn verhandeln*^ ; also der § 445 
wird durch den gleich darauf folgenden § 446 eigentlich in gewissem 
Sinne Lügen gestraft. 

Und dennoch ! Ist die Gefahr eines Justizmordes auch hier nicht 
ganz beseitii^t. so sinkt sie docb zu einer grossen ün Wahrscheinlichkeit 
herab durch die Bestimmungen des §437, welcher als Kegel vorschreibt, 
„dass nur solche Personen vor das Standgericht gestellt werden, welche 
entweder auf der That ergriffen worden sind, oder hinsichtlich welcher 
sich mit Grund erwarten lässt, es werde der Beweis der Schuld gegen 
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sie ohne Vorzui: lierjü^estellt werden kJinnen.*^ Jode complicirtc Beweis- 
führung: ist also aiisi^eschlossen. Sodann hedenke man, dass zur Zeit 
des Standrechts die Strassen und I'lätze schärfer als in noriiialon Zeiten 
bewacht sind und Militär wie Polizei niemals in Einzclwachposten 
den zur Zeit drs Standrechts mit peinlichster Genauigkeit or;jjanisirten 
Dienst versehen; und vier Aup-n sehen besser als zwei, zumal wenn 
sie nieht znfällin^e Heoliachter sind. Auch bei anderen Zeugen 
dürften Binnestäuschunjren und Erinnerun<rsfälschunjxen zur Zeit des 
Standreehtes so jrut wie ausgesehlossen sein, da der hier als Kegel 
vorgeschriebene unmittelbare Heweis für Sinnestäuschungen einerseits 
nicht allzuviel Kaum lässt, hinsichtlich der Erinnerungsfälschungen 
andererseits es ja schliesslich nicht dasselbe ist, ob man über eine 
gemachte Wahrnehmung sofort oder erst nach Wochen oder Monaten, 
bezw. nach Jahr und Tag aussagen soll. Es fallen also manche 
sonst gewichtige Bedenken gegen die Todesstrafe hier weg , und da 
sie ausser Betracht kommen, scheint die Annahme gerechtfertigt zu 
sein, dass, wenn jemals ein österreichisches Standgericht in die Lage 
yersetzt würde, ein Todesurtheil fällen zu müssen, dies keinen Justiz- 
mord zur Folge haben dürfte. 

Inaofem involTirt die Beibebsitung der Todesstrafe für das Stand- 
reeht gewiss keine Ineonseqaenz zur GegDembaft der Todesstrale; 
nebenbei sei erwähnt, dass ich den eben ausgeführten Gedanken 
in der Abhandlung „Absehaffnng der Todesstrafe* bereits ange- 
deutet habe, indem ich von Abschaffung „wenigstens im ordent- 
lichen Verfahren'* sprach. 

X. Vorstehende ErGrtemngen haben den Gedanken an die Gefahr 
eines Justizmordes abermals in den Vordergrund treten lassen und 
Anderes, was sonst gegen die Todesstrafe TOigebracht wird, gar nicht, 
bezw. minder ansffihrlich bebandelt. Dass fttr die Untersuchung dieser 
Momente anderweitig zur Genfige gesorgt ist, möge ein Blick auf die 
nachstehende Bibliographie*) zeigen, die sich auf die deutsche Lite- 
ratur der neuesten Zeit besohrftnkt und selbst innerhalb dieser engen 
Grenzen keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt ; da insbesondere 
die rein philosophische Literatur keine Beachtung gefunden bat, Näcke 
aber meint, der gewöhnliche Ethiker, zu welchem den Gegensatz der 

It 1 >;nlin( li . ila<s sie im (irossen und Ganzen chn>nol(»Lri-i<'h izcordnet Ist, 
soll die jMntrliclikc'it ;;eltot(Mi wenlcn , zu ei*sclu'n , w.uiii iVw 'J'oMos.strafe haupt- 
SHcliiieh diu« Intercsäc der Krinunuii.stenwclt in An^piaieh nahm; interessant bleibt 
08 Immerhin, dass in den Krie/2^jahren 18S6 und 1870 die Discwsion mbte, 
wlhreod sie in den vorangehenden, den dazwisdien Hegenden und den dannf- 
folgenden Jaliren mit Eifer betrieben wurde. 



Digitized by Google 



320 



XVL liOHsiKO, Todmtnle nnd Stuidrecbt. 



KtliikiT der Zukunft bildet, sei Gegner <lcr Totle.sstrafe, sei Iiier be- 
riclitigt'iul anj;eführt. dass die zwei Ethiker, deren Werke als die gegen- 
wärtifr in Deutschland verhreitetsten ^reiten können, sich für die 
Todesstrafe ausgesprochen haben, nändich: 

Wundt. Ethik (2. Aufl. Stuttgart ls!)2l. S alH. Anm. 
Paul(»eu, System der Ethik. 2 Bd. (5. Aufl. Berlin 1900.) £>. 139 f. 

Seeger, Abhandluugcn aus dem Stnifrccht (Tfibingen 185**). S. 1—178. 

Berncr, Abscliaffunjr der Todesstrafe (Dresden 1S61); vpl. dazu Glaser, Ge- 
saiiimclte kleinere jurisitiselio Schriften (2. Aufl. Wien 1SS3). l.Bd. S. 151 ff.; 
neuerdintp* Berncr, Lehrb. d. D, ÖL ii. (Ib. Aufl. Leipzig 1898). S. 194 ff. 

Hittermaier, Die TodeBatrafe nech den Ergebnfasea der wiasouehaftlioben 
FovBcbiiogeii, der Foitecbritte der Geeettgebung nnd der EifahniDgen (Heldel- 
berg 1^621. 

Berger, Feher die Todesstnife (Wien lSß4). 

Christianseu, Leber Qualität und Quantität der Ötrafc, mit besonderer Be- 

siebnng auf die Todeastnfe (Kiel 1865). 
Ueliring, Die FVage von der Todosatnfe (Stuttgart 1867. 2. Aufl. 1869). 
John, Ueber die Todesstrafe iBerlin ISGT). 
Beyerle, Ueber die Todesstmfe (Stuttjrart l^iiT). 
Christiansen, Die Absurdität der soj,h>ii. Todesstrafe (Kiol lMi7). 
Hilgard, BeibchaltuDg der Todesstrafe ^Scuttgait IbtiS). 
Scliwarzo, Aphorttmen fibw die Todesstrafe (Leipaig 1868). 
Kunt/.e, Udber die Todesstrafe i Leipzig isr.s). 

Christianson. Die i-eehtliche riiinn;^'li( hkeit (h-r Todesstrafe (Halle l^-fisi. 
Hetze). Die l oilc^strafe in ihrer culiurgeächicbtlicheu Kutwickluug (Berlin 1869). 
Geyer, Ueber die Todesstrafe (lhr»9). 

Wahlberg in Holtzendorffs Handbnoh des dentacfaen Strafk^chta. 2. Bd. (Berlin 

1871). S. 467 ff. 

Derselbe in Juristische Blatter" (Wien) 1872. Nr. 16. 

V. II (»Itzendorf r, Das Verbrechen des Mordes und «lic Todes.strafc (Berlin 1875); 

daseibt^t ti.'ö'M die Zeitschriften-Literatur der Jahre lbü2— lb09. 
Pfotenbauor, Aphorismen über die Todesstrafe (Bern 1879X 
Wahlberg, Die Todesstrafe in Oesterreich (Wien 1877); vgl.andi dessen gea. 

Schriften. 2. IVl. S. t.ssff. 
Meyer, Lehrh. d. D. St. 1{. (2. Aufl. Eilaniren 1*nTT). Ö. 200 ff. 
riutenhauer, (iegcn die Todi-sstrafe (IJoru ls*>2). 

Gfinthcr, Die Idee der Wiodervcrgeltung in der Geschiclite und PhUosiqphle 

des Strafrechts. 3. Bd. l.Haifto (lb95K S. 827 ff. 
Uross Inder „.\Ilg.o»terr.Gerichtszeituug- (Wien) ISUÜ, Nr.7 ; wie<ler abgedrudctin 

seinem iHMie^ten Buche _G(M;iiniiii'lle Kriminalist. .Viifsät/c " (Lcipzi;,'' l!li)2). S.63* 
Lamniascli, Urun<lriss des (östcrr i StrafrccliLs (Leipzig is'.C.l). S. ;i:if., :t!lf. 
Gross, Todessti-afe und Auarchiaicu. iu diosoiu Aix;hiv. 7. Bd. b. :i29ff. 
K atzenstein , Die Todesstrafe in einem neuen Bdchsatrafgcsotzbnch (Beriin 1902). 
Loh sing, Abschaffung der Todesstrafe. In diesem Archiv. 9. Bd. S.lff. 
Näcke, Gedanken eines Medicineia fiber die Todesstrafe. In diesem Aieldv. 

9. Bd. Ö. »löff. 
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Der Beweisantrag im Sehworgerichte. 

HilialMKvoB 
Enten Stutaanwalt Siefbrt in Wdmar. 

In den Gründen zum Urtbcile von 22. September 1902 in der 
Strafsache gegen den Barbier Perlet zu Jena wegen Tersnohten Tod- 
Bchlages bat sieb das Keicbsgericbt wie folgt ausgesprocben : 

^Unbegründet erscbeint auch die Prozessbesch werde, dnrch weiche 
die Ablehnung des vom Verth eidiger gestellten Antrages auf Ver- 
nehmung der Mutter und Scii wester des Angeklagten gerügt wird. 
Die Zeugen sollten Thatsachen bekunden, aus welchen die Vertheidi- 
gung die Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten herleiten wollte. 
Abgelehnt ist der Antrag, da dem Gerichte auch bei Zugrundelegung 
dieser Thatsachen als wahr ein begründeter Zweifel an der Unzurech- 
nungsfähigkeit des Angeklagten im Sinne des § 51 des Strafgesetz- 
buches bei Begeliung der Tbat nicht bcip^he und es demnach die 
Vernehmung der Zeugen für unerheblich iialte/' 

In der Revisionsbegründuntr hatte der Vertheidiger erklärt, dass 
das Gericht den Beweisantrag niclit hätte ablehnen dürfen, da bei Ver- 
nehmung der Mutter und Schwester des Angekhigten möglicherweise 
Momente hcrvorgitrcten wären, weiche die Gescliworenen von der 
Unzurechnungsfäliigkeit des Angeklagten ül)erzeugt hätten und auch 
den in der llauptverhandiung anwesenden Sachverständigen zu einer 
derartigen Auffassung hätten füliren krmnen. 

Das lieichsjrericlit führt demgegenüber aus, <lass die Zurück- 
weisung^ des Antiares lediglieh aus thatsächiieiien (i runden erfolgt 
sei. Indem die Wahrlieit den beliau[)teten Thatsachen unterstellt 
werde, hätte sich die Erhebung des Meweises als zwecklos darstellen 
müssen. Dieselbe hätte deshall) uline Verletzung eines Processgruud- 
satzes abgelehnt werden können. Dann heisst es weiter: 

sDas würde unzweifelhaft für das regelmässige Verfahren anzu- 
erkennen wm. Der UmBtand, dass es sieh vorliegend um ein schwur- 

AnliiT Itr KrifldaalaDthiopotogla. X. 22 
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geriehtlicheB Verfahren bandelt, vermag an dieser Auffassung 
niehts zu ändern*^. 

Dies wird damit begrQnd^, dass es niebt in der Absicht des 
Gesetzes gelegen haben könne, im sohwurgerichtlichen Verfahren dem an 
der Verhandlung mitwirkenden Gollegium der rechtsgelebrten Btohter 
die BefngnisB zu entziehen, in processnal massgebender Weise 
darftber zu entscheiden, ob bestimmte unter Beweis gestellte That- 
umstSnde als feststehend oder erheblich zu erachten seien. Andern- 
falls würde die Durchführbarkeit der Hauptverbandlung geradezu in 
Frage gestellt werden. 

Dann fährt das Reiclisic«'richt fort: 
^Allerdings steht ausschliesslich den Geschworenen die Entschei- 
dung der That- und Schuldfrage und damit niatcriell auch die 
Entsclicidung der Frage zu, ob gewisse nach ihrer Auffassung für die 
Schuldflage in Betracht komm endo Thatsachen erheblich und er- 
wiesen seien. Allein das Gesetz hat ihnen, ahgesehen von der im 
§ 291 der Strafprocessordnung gedachten Hefugniss" 

auf Män^rel in der Fragestellung aufmerksam zu machen, sowie 
auf Abiindornng und Ergänzung der Fragen anzutrapren — 
,,eine Einwirkung auf den (lang der Verliandiung und auf dir- Be- 
stimmung des l^nifangos der Beweisaufnahme nicht rinp riiuint, viel- 
mehr nach dem (5rundsatze dt's 4j S2 des (lericiitsverfassun.:i:.-5;j:esetze8 
(weleiier also lautet: Die Kntseiieidun^^en. welehf nach den Vor- 
.schriften dieses (Jesetzes oder der Straf|>rocessürdiuini: von dem er- 
kennenden Gerichte zti erlassen sind, erfolgen in den i»ei »h'ii Seliwur- 
gericliten niiliängigen ►Sachen durch die rielitcrliehen Mitirlieder des 
8chwuri;erichtes), die Ijeitung der Verliandiung^ und f<tlneweise auch 
die im Laufe derselben erforderlichen und ihren äusseren (Jang be- 
treffenden JOntseli ei düngen den drei richterlichen Mitgliedern des 
Schwurgerichtes vorbehalten". 

Dem gegenüber kr>nnen die (Tescbworcuen. wie es weiter lioisst, 
ihrer etwa von der Absiebt di-s (leriehtes abweichenden Anschauung 
nicht nur durch den Spruch selbst völlig nnabhängijLr und ohne an 
die Auffassung der IJiebtcr jrebnndon zu sein, (b'ltun.i; verschaffen, 
sie sind aueb in der Lage, uaelideui sie sich zur Berathung der ihnen 
übergebenen Frage zuriickgezogen haben, vor Verkündung ihres Wahr- 
spruches zunächst ihre Bedenken dem Gerichte darzulegen und eine 
Wiederaufnahme der BeweisTerhandlung zum Zwecke der Erbebung 
des angebotenen Beweises anzuregen. Es wird faervorgehob^ dasa 
der erkennende dritte Strafsenat dies bereits in der Sache D 232/99 
angenommen habe. 
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Eb ist schon oben erw&hnt, dan &a Snstlioher Sachverständiger 
in der Verhandlung anwesend war, welche beim Schwurgerichte zu 
Weimar am 2. Juli 1902 stattfand. Dieser erklärte, dass er Zweifel 
an der Znreohnongsfilhigkeit des Angetdagfeen nicht habe. Wenn es 
richtig wäre, dass der Vater des Angekkigten nervenkrank war, 
daas ein Onkd von ihm in Folge von Schwermnth sich das Leben 
nahm, dass der Angeklagte selbst an Krämpfen litt und Zeichen geistiger 
Störungen, insbesondere Sinnest&nsehangen an ihm wahrzunehmen 
waren, so würde er doch nur geminderte Zurechnungsfähi^keit, nicht 
aber Unzurec]innn<:sfilhigkeit annehmen können. Damit finde aach 
das vagabundirende lieben des Angeklagten und sein ziemlich grund- 
loser Selbstmordversuch seine £rklä^In^^ 

DieKevision gegen das verurtheilende Urtheil des Scliwurgorichtes 
wurde auch damit begründet, dass das Gericht nicht den AngeklagteUi 
eventuell nach Anhörung eines anderweitigen Sachverständigen, einer 
Irrenanstalt zwecks Beobachtung üborwioson halto. — Es sei bemerkt^ 
dass der Vertheidiger bereits am 7. A|)ril 1902 bestellt worden war. — 
Das Reichsgericht wies nach der gedachten Richtung die Revision unter 
dem Hinweise auf die Bestininiungon des {j 81 der Strafproeessordnung 
zurück, welche dem (ierielito iediglieli die liefugniss zur Anordnung 
einer derartigen Maa,^sr< ^t'l und dies msbesondere nur auf Autrag eines 
Sachverständigen, der im vorliegenden Falle nicht ireslellt sei, ertheilen. 

T^m Vorst« Ii endes noch verständlicher zu machen, sei der Straf- 
fall kurz (large>;tellt. 

Im Jahre P.Mll war Ter I et in der l'rivatklinik der Frau Dr. 
.laidonsky in .lena Krankeujtfleger. In dieser Stellung wurde er 
mit der dort bediensteten Kr>ehin Ha bette Ilauser bekannt und er 
verlobte sieh mit ihr. Nachdem er die iredachte Stelinng verloren 
hatte und eine Zeit lang tlieils als Kraukt-nwärter tln ils als Barbier 
tliiitig gewesen war, wollte er sieh als Barbier selbstständig machen. 
Seine Braut wollte für Wäsehe und Betten f(ir di n Hausstand soriren. 
das nr»tliige (Jehl sollte er sieb von seinen \ » ru ;iii(iti n geben bussen. 
Letzteres wollte er ji'doeb nielit, er verlangte vielmehr (loa Geld auch 
von ihr. Dies lehnte sie ab und zwar wie<lerholt. 

Am 14. Februar 1iM)2 abends drohte er ihr in einem Briefe, dass 
er sich vor ihrem Kammerfenster erschiessen werde^ wenn er von 
ihr nicht bis Sonnabend (15. Febmar) das Geld erhalte. Als Antwort 
schickte die Hanser noch an demselben Abend dem Perlet den Ver- 
lobungsnng zurück und sagte in dem Briefe die Verlobung auf. 
Periet befand sich am 15. Febmar Vormittags in der Schankwirth- 
achaft zum Kaiserhofe, als er die Sendung erhielt 

22* 
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Am Nachmittage schrieb Perlet folgenden Brief an die Häuser 
welche ihn Abends durch die Pest »hielt: 

„Mein Kebes fheneres Henl 
Oh wie erschrak ich, als ich heute früh das Packet öfbete? 
Was sah ich? Den Bing und dies ist mein Todesnrtheil. Dieses 
solltest Du nicht machen. Wenn Du mir geschrieben hSttest: gehe 
und suche Dir Arbeiti hätte ich es getban und es wSre Alles gut 
gewesen. Was machst Du so? Was besweckst Du damit? Dass 
Du ein junges Menschenleben in den Tod treibst Hast Du es nicht 
schon zweimal getban? Ueberlegenl Mich straft Gott nicht, aber 
Dich. Gott weiss mdne Gedaukeni denn er leitet sie. Aber I>n wirst 
Yom Teufel beeinflusst Dass Du dies schon lange im Sinne hattest, 
wusste ich. Nun hast Du Dein Ziel erreicht Junge Menschen in 
den Tod zu treiben, ist keine Kunst, aber empor richten. Du hast 
viel an mir gethan, dafür danke ich Dir und btlsse meine Schuld 
mit m^nem Treben. Ich konime heute Abend 8 ühr noch 
einmal zu Dir, um Abschied zu nelniicTi, ich bitte Dich, 
komme noch einmal ans Fenster, damit ich Deine Stimme 
noch einmal höre. Punkt 1 Uhr Nachts wirst Du einen Schuss 
hören, dann wird ein liebendes, verlassenes Rerz den Namen, den ea 
theuer und wahr geliebt hat, zum letzten Male nennen und rufen: 
Gott beschütze sie und stehe mir armen Sünder bei, denn ich kann 
nicht anders, mein Herz blutet. Aber (^ott wird Deine ITartherzif^keit 
strafen. Leb wolil, nicinTheuerstes auf der Welt. Für Dich sterbe ich und 
bleibe meinem .'^chwure treu. Lasse Dieb um 8 Uhr noch einmal sehen. 

Verlassen, verlassen, verlassen 

Bin ich. 

Wie ein Stein anf der Struee 
Meine Braut vcrstosst mich, 

I)io ich treu ^.--olii'lict. 
I»niin •rcli" idi /.um I^iiinncl. 
VVekhes nielit melir erHchöpft, 
Und ancho im Himmel dne Braat, 
Die mich liebt 

Wir sehen uns wieder, daaa weiss ich, im Himmel» 

I):mn worfle ich sing^on 
Vcrla8.<cn bin ich nielit mehr 
Denn mein Vater im Himmel 

VonE^het mir. 
Lebe wolil bis auf das Wiederaeben. 
So H])re( li( n MensrhcD, wenn sie amdnaiider geben. 

Lei» wohl. 

Lasi^e Deine liebe kleine Stimme um 8 Uhr 
Noch einmal hören.** 



Digitized by Google 



Der Beweisantrag im Sdiwurgerioht. 



3S5 



Nachmittages 3 Uhr '/u\^ V. in die Wolinun;; seines Ilauswirthes. 
In der Küclie unterhielt er sich mit der Köchin und mit den Kindern 
desselben, letzteren gab er die \'erlobungsringe zum Spielen, ersterer 
erzählte er, seine Verlobunf^ sei irelöst, er falire am Montaj^e von 
Jena fort. Aus einem lilechkasten nahm er mehrere Patronen, welche 
er in seine innere Rocktasche steckte. Als er dann in seine Wohnung 
ginf?, nalim er vom Corridor ein dort stehendes Teschin mit sich. 

\'on seiner Wohnung begab er sich wieder in den Kaiserhof, 
wo er ein Glas Bier nach dem anderen trank. Abends ging er nach 
der ßotzstrasse vor die Wohnung der Frau Dr. Jablonsky. Er traf 
hier das ZimmermädcheD, welches gerade aus dem Hause herauskam, 
und bat sie, die Hauser hetauszurafen. Diese Uess ihm jedoch sagen, 
er möge gehen, sie käme nicht 

Jetzt lief Periet nach Hanse nnd holte das Teschin. £r ging 
nun in den Garten des Jablonsky'schen GmndstQckeSf Ind hier das 
Teschin nnd nahm nnn Tor dem Fenster der im Sontenam liegen- 
den Küche Stellung. Es war etwa V^d Uhr. Er sah die Hauser 
an dem Tische neben dem Fenster sitzen, wie sie in der einen Hand 
eine Zeitung, in der anderen eine Tasse hielt Das Fenster ist mit 
einem Gitter vefsehen, auf dieses legte Perlet das Teschin, den Lauf 
richtete er nach dem Kopf der Hanser nnd drückte auf sie ab, ohne 
sie zu treffen. Während die Hauser laut schreiend ans der Küche 
stürzte, lief Perlet weg und warf das Teschin in einen benaohbarten 
Garten. Um VzlO Uhr stellte er sich der Polizei Die Kugel war 
an dem dem Fenster gegenüberstehenden, eisernen Kochherde ange- 
schlagen. 

Babette Hauser schilderte in der Hauptverhandlung den Perlet 
als einen anständigen Menschen, der sie sehr geliebt habe. Er sei 
aber in keiner Stellung lange geblieben und wenn sie ihm vorstellte, 
unter Umständen würde sie sich von ihm trennen, habe er ihr ge- 
antwortet: 

„Kein anderer kriegt Dich nicht, das sage ich Dir." 
Anfang December 1901, habe er seine ständige Stelle beim Friseur 
Hartmann in Jena aufgegeben, um einen Dienst als Krankenwärter anzu- 
nehmen. Sein Patient sei Weihnachten gestorben, dann habe er nicht mehr 
gearbeitet. Sie habe ihm manchmal Geld gegeben, manchmal habe 
er sie darum p'lieten. Am 1 . f'ebruar habe er sich idötzlich in Plauen 
i. V. selbständig^ machen wollen, jedoch von seinem Onkel kein Geld 
dazu bekommen, weil derselbe bankerott war. Sie hal)e ihm gesagt, 
er solle nur dann noch als Geselle arbeiten, sie habe ihm auch am 
11. oder 12. Februar 3 Jk gegeben, um nach Flauen zu fahren. £r 
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habe aber 25 .M. von ilir liaben wollen, weil er sich eine Haarschneide- 
maschine lialn kaufen wollen. Sie habe ihm erwidert, sie habe kein 
(ield, er solle sich welches verdienen. Freitag Abend habe sie den 
Brief erhalten, in dem er gedroht habe, sich zn erschiessen, wenn er 
das Geld nicht bis Sonnabend habe. An diesem Abend sei er auch vor 
dem Speisekammerfenster erschienen, wo sie ihm jresagt habe, er möchte 
sich schämen und arbeiten. Dann habe sie den Absa^^ebrief geschrieben. 
Sie habe dies irethan, weil sie sah, dass er nicht arbeiten wollte und ein 
Müssiggänger war. 

Mit (U'in Selbstiiiunivt rsiielic Pt rlct's hatte e^^ folgende Bewandniss. 
im Soiniiu r vorigen Jahres ariieitete Perlet eine Zeit hing in Zwenkau. 
Die Brautleute schrieben sich oft. Einmal schrie!) er ihr, er wolle nach 
.Tena kommen und sie sprechen. Frau Dr. Jablonsky gab den Brief 
der Hauser aber nicht. Darauf schrieb Perlet ihr einen Brief mit ver- 
stellter Handschrift, in dem stand, dass Perlet mit dem Fahrrade 
verunglückt sei. Das war unwahr, wie eine Anfrage der Frau Dr. 
Jablonsky an die l*olizci in Zwenkau ergab. Deshalb wollte die 
Hauser ihn nicht sprechen und erschien nicht am verabredeten Stell- 
dichein. Frau Jablonsky Hess ihm sagen, er solle an seine Arbeit 
gehen und wenn er bis dahin tüchtig gewesen sei, in zwei Jahren 
wieder kouunen. Daraufhin nahm er Gift und wurde bewusstlos 
in einem Nachbargarten gefunden. Daü Gift besass er aus der Zeit 
seiner Krankenpflege. 

In der Verhandlung musste die Staatsanwaltschaft bean- 
tragen, die Frage nach mildernden Umständen zu stellen. Sie wurde 
von den Geschworenen ebenso bejaht, wie die Schnldfrage. Das Uitheil 
lautet auf 2 Jahre GefSngniss. 
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iJücherbespiecliuiif^t ii von l»r. Kilir. v. Üefüle. 

1. 

Winckler. II u iro. I'rivatdoceiit in Berlin. Die (Jfsetzo Hnniimirahi's. Könips 
vun Babylon, um 2250 v. Chr. Das älteste Gesetzbuch der Welt 
Aus: Der alte Orient, 4. Jahrgang 4. Heft. 60 Pf. 

Die vorderasiatiBcke Gesellschaft, welche zu giossem Tbdle aus Keil- 
achriftfoncheni besteht, aber auch Officiere, Theologen nnd Medianer za 
Mi^edern zählt und gerne auch eine stattlii-Iie Zahl Juristen ali^ Mit^HitMler 

werben im'M-litt'. L-i»>lit untrr audtTorn jedes Jahr 4 Hefte von 2 
heraus, dru n jcili s cinzchi iiiu I'f. käuflich ist. Mitglieder erlialtr'u diese 
4 Hefte im gauzen Jahrgang zum \ orzugspreis von l M. 50 Vi. und viel- 
leicht von der nächsten Generalversammlung ab neben den flbrigen Pnbli- 
cationen ohne besoncU re Berechnung anf den Jahresbeitrag der Mitglieder. 

Die erwähnten Hefte .sollen geiueinvci-ständliche Daretellungen bieten. 
Hoch er^icltt iNi' Stoff, welcher dem vorderen Orient auf Grund der aus- 
gegrabenen Denkmäler und Schriftstücke entnommen wird, dass die Geiuehi- 
verstSndlichkeit nar soweit gehm kann, dass kdne dreete Kenntnis h-gend 
einer der vorderasiatischen Sprachen, als da sind: HebrSiseh, Arabisdi, 
Phönikisch, Aramäisch, Babylonisch, Asgyrisch, Snmeriscb, Elamisch, Persisch 
nnd wie dies Sprachgewirr weiter lieisst, vorausgesetzt wird. Eine ;rute all- 
gemeine Schulbildung auf der .Mittelschule wird aber immerhin m»thwendig 
ci-seheinen, um im Allgemeinen diese Hefte lesen zu können. Der Leser 
wird dann auch mdir nnd mehr selbststfindig Aen Eindruck gewmn^ dass 
<lie erhaltenen Werke der Griechen nnd Römer nicht der Anfang unserer 
Cultur, sondern nur eine I>ureli.i:angsei)(»clie derselben sind. 

Wer die Gesetze llammural>i"s in die Hand nimmt lund linffentlich 
\\erden die üO I'f. von jedem 1/^er zur Rüekwäitsverlängerung seiner 
Kenntniflse Aber das Wesen des römisehen Rechtes auf dem Altare der 
Fortbildung geopfert), wird sehen, dass hier Strafgesetzbuch und bOi^r- 
liches Gesetzbuch nocli nicht getrennt ist. Die 2S2 Paragraphen Hammu- 
rabi's. v(ni denen ungefähr 34 leider zerstört siml, umfassen l»eides und si>- 
gai- noch einiges aus weiterem liahineu, wie z. B. polizeiliche lax Vorschriften 
öffentlicher Gewerbe. 

In den Monographien zur Weltgeschichte Band XVIII >): Ninive nnd 
Babylon von Professor Bezold in Heidelberg ist kein Capitel der Bechts- 
pflege gewidmet, insofern ergänzt Winckler 's Uefl auch jenes Buch. Bei 

1) Ein Bild Hammurabrs wird den Lesern in Reproduction daraus voigrf&brt 

8. Tafel 1). 
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Bezold beknnimon wir aber auf Seite 139 und 140 eine Andeutung:, wie 
gegeuwüriig unj^elähr der geschichtliche Ueberblick über die llcri-scher imd 
Bdidie im Slteeteii Mesopotamien von den Gelehrten reeonstniirt wird. 
Der erste König, welcher die mesopotamisclicn A'a.sallen8taaten gegenüber 
den südlicheren älteren Hauptstädten unter Babylon als Hauptstadt vereinte, 
war jener Hauiniurabi. In der lühel (1. Mose l -l i wird er als Zeitgenoase 
Abrahams Amraphel genannt. Hoch anderthalb Jahrtausende später unter 
dem Aflsyrerkönige Aflsnrbanipal ist die Reclitsgültigkeit der OeBelze Hammu« 
rabi*k erweisUdi, was eine Slmlidi lange Gfiltigkat) wie für das rOmisdie 
Recht ei^ebt. Ja bis heute sind weniger wichtige Ausläufer dieses OrsetB- 
buches erweislich. Unter Aasurbanipal, also nach 1500 .Tnliren, wunlni diese 
Gesetze Haraniurabi's zu Schulübungen des Studiosus juris verwendet. 

Bei der Wichtigkeit der königlichen Person im Alterthume ist natür- 
lieh ein langer Abschnitt am Anfange und am Ende dem KOnig selbst ge- 
wiiliiict und die 2S2 Paragraphen sind nur als Mittelstüek eingefügt. Im 
Uranfange babylonisch umschrieben „liabt^n uiicli. Haniinurabi, den hohen 
Füi"steii, der Gott fürchtet, um dem li'crht im Lande (icltungzu vei"sehaffen, 
den Schlechten und Bösen zu veinichteu; damit der Starke dem Schwachen 
nieht schade n. s. w.^ die Gdtter bemfen. . . . „Als Merodach die Menschen 
zn regieren, dem T^ande Rechtsschutz zu Theil werden zu lassen, mich ent- 
sandte, da habe ich Recht nnd Gereditigkeit gemacht, das Wolübefinden der 
Untertlianen gesdiaffen." 

Nach den einzelnen Gesetzen folgt nach damaliger Sitte der Titel des 
Ganzen: „RecJitsbestimmangen, welche Hammurabi, der weise König, fest- 
gesetzt^ dem Lande gerechtes Gesetz nnd ehie fromme Satznsg gelehrt 
hat u. 8. w." Darnach folgt die Bestimmung der Unabänderlicfckdt dieser 
(Icsftze. Per conservativc Sinn des fb-ientalen k<»mite nl»er unnu'^glicb 
diese Ständigkeit der (Icsctze erwarten, wenn diese liesetze eine Neu- 
schaffung dargestellt hätten. Diese Gesetze sind im Gcgeutheil schon zu 
Hammnrabi^s Zeit als altgflitiges Recht zn betrachten. Hammnrabi kann 
nnr das Verdienst der Samndung und Godificirung in Anspruch nehmen. 

Zu beachten ist dabei, dass ungefähr um die gleiche Zeit auch Ame- 
nemhat I. in Aegypten die alten (ipset/.f' sammeln liess, so dass damals 
international im Orient ein culturellcr Hochstaud mit dem Bestieben nacli 
klaren, eodifieierteii Bechtsbeetimmnngen voriag. In der Bibel wird un- 
gefähr em halbes Jahrtanaend später fflr onen der Pufferstaaten zwischen 
Babylon und Aegypten in der Gesetzgebung des Sinai eine gleiche Codi- 
fication berichtet. Allgemein ei-scheint somit der Filrst oder Häuptling als 
discrctionärer Richter, wie er selbst noch theihveise im romischen Staate in 
den Edicten der Prätoren erscheint, um das Jahr 2000 v. Chr. im Orient 
emem ständigen und codificierten Straf- nnd Givib«eht gewicht gewesen 
zn sein. 

Oben wurde erwähnt, dass im Gesetze Hammurabi's bürgerliciies und 
Straf gesetzltu eil nicht getrennt sind. Nach daiuaiigt-r llecbtsanscliauung 
konnte eine solche Trennung auch nicht gemacht w erden. Wer im Unreclit 
war^ war dn Verbrecher, ganz gleichgültig, ob Givifarecht oder Strafreeht 
in IVage kam. Manche Bestimmungen stehen auf der Schndde Acs Greuz- 
bcgriffcs. So erklärt 4} 7 jeden Kauf «dmc Contract, Quittung und Zeugen 
für bewiesene Hehlerei und stellt dem Käufer oder selbst Faustpfiuulnehmer 
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Hammurabi, König von Babylon, 
Zeitgenosse Abrahams, ältester bisher bekannter Gesetzgeber. 
(Abbildung aus: Niiiive und Babylon, Seite 41. Leipzig 1903.) 



Vvrlajf von ¥ C. W Voycl in Leipzig. 
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ohne soldie FormalUlteii obne weiteres die Todentnife des Diebes and 
Hdüers in Aussieht Der Abschnitt §§ 6 bis 20 behandelt in dieser Weise Ver^ 
kehr und Eigenthum der Hobilien selbst mit theilweiscr Fundbciilcksichtigung: 
aber fast immer in dem Geiste, dass eine Verletzung: dieser Ei^reiithiims- 
;resetze seil ist nur in Formalien durch den Vorausgesetzen Dolus zum Ver- 
brechen wird. Wenn darum die Gesetze Ilammnrabi's auch helles Lidit 
anf die Staatsverfassong, das Civihreeht und selbst gewerbliche Polizeiver- 
ordnoagen werfen , im Grunde genommen liegt dodi ein Strafgesetzbuch 
vor und in modernem Sinne würde die Staatsanwnltscli.ift als die Wäeliterin 
iilier die Einhaltung jedes einzelnen Gesetzes Ilammuralii's ersclu inen müssen. 
Sichcrlidi ist aber audi eine ganze iieihc dieser Gesetze wie im modenien 
Strafgesetzbnche nvr auf Antrag des Geschldigten gehandhabt worden. 

Es behandelt § 1 und § 2 Frivolitätsstrafen wegen falseiier Dennncia- 
tion , § 3 und § 4 Ungebühr vor (ierieht, §5 Bestediliehkeit der Richter, 
<; bis 4; 2.') Eigenthumsverlueelien an Immobilien. § *2G bis § 11 Heeres- 
priicht, § 42 bis § 56 Gruudeigeiitlium und i'aditrecht, § öS bis § 6& 
Gewerbe der Gärtner, § 100 bis § 108 BOrsengesetze, § 109 bis § III 
Sdiankgewerbe, § 112 bis § 126 Pfand- nnd Depoeitenrecbt, § 127 bis 
§184 Familien- und Ebereelit mit Einsdiluss der Verbredien wider die 
Sittlichkeit und Erbrecht, § IS5 bis § 1M5 Adoptivkinder, Hatulwerkslchr- 
linge und Aniinenpfliehten, § UHi lii.s § 211 .Ins talionis, § 21.') bis § 223 
Haftpflicht und Taxordnung für den Chirurgen, § 224 und § 225 ebenso 
fOr den Veteiinir» | 226 bis § 240 Gewerbeordnung fttr Scherer, Ban- 
gewerbe und Sehifffalirt, § 241 bis § 260 Taxen nnd Bestimmungen (z. B. 
stössige Ochsen) für IJoitzer von Zugthicren und verwandten Beruf, § 261 
bis § 277 weitere ra\<ii und Bestimmungen für Hirten, Tagelohn ete. 
§ 278 bis 2S2 Sclaveukauf, -verkauf und -loskauf. 



2. 

Jiezold. Nini\ t' und ISabylon. Momtgraphien zur Weltgeseliiclite X IIH);}. 

Wenn die Gesetze Hammurabi s specidi juristisdies Interesse bieten, 
so wild der Lasar auch den allgemdnen cnltnrhistorischen Rahmen dafür 
kennen lernen wollen. Dazu ist obiges Buch des Hddelbwger Professor 

geeignet. Speeiell juristisdi ist hierin wieder der Schlnss vom 7. Kapitel, 
das Biiefr uml \' ertrage enthält und (bimit das Trix atrtrlit ilhistrirt 
Strafreclitlit'li sei auf Abbildung Srite Ib verwiesen. Itcsitgt«' Feinde 
wurden, wenn möglich, rechtlidi zu Kebellen gestempelt. Und in wddier 
Rebellen mit Ventttmnielnng an I1lnd«i und Fllssen (auch die Römer 
bei der Einnahme von Numidiu verfuhren ähnlich) bestraft wurden^ zotg^ 
dies Bild. Auf anderen, hier nicht wiedcrgeL'cbencn Hildern werden die 
Augen ausgestoehen ; auch Obren und Nasen werden abgesclniitfcn (Seite 41). 
An anderer Stelle erfahren wir, dass auf Heeiitsbeugung der Beamten 2sasen- 
abeehneidra stand. Ein Bild des Gesetzgebers König Hammnrabi findet 
muh Seite 41. 
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3. 

W. Hmz If ttller, Der BftndiiiMwtnis Raouw* U. und des ChettitericOiiig» 
Hitdieil. d. Vorderas. Oeselkwli. 1902, 5. Beriin. 

Ein stark detaillirtor Zweilmndvn tra;; vor dreitausend .lalircn, z\visch<m 
den vorher Pininal feiiitlliclien Krirlieu Acfrvpten und Chrta. ist als areln- 
\alisclies Docuincnt inelirereii rcnipehvänden einj^euieisseit worden, wovon 
zwei mebr und weniger gut erhalten auf uns gekummen sind. Uns inter- 
essiert die Zusicbernng gegenseitiger Httlfe gegen äussere Feinde nnd gegen 
innere RebeUoi niciit weiter. In der Tafel \\ ird aber aucli die Ausliefcninp: 
der gegenseitigen üntortlianon . w elche In d;is frenulc Land entflolicn sind, 
zugesichert. Nach den nötiuen Schss urfoi iiu In ist <lazu alier ein Anh;in::-s(d 
gemacht. Es war iuternaiionuieä orientaliseiies Keoht, da.H8 da.s fremde l^nd 
nach den Gesetzen der Gastfreondschaft ein Asyl fflr den entkommenen 
Verbrecher war. Der Auslicferungsveiiraj? wurde darum darch einen An- 
hang mit dem Asyhecht in Kinklan«; jrehradit, indem dem ausj^elieforten 
Verbrecher Straflosigkeit \tM l»ürjrt wurde. Diese Auslieferun;; au (bis Heimath- 
land und das straflose NN'eitcrlcben dcü Ausgelieferten im Heimatlilaude ist 
dem modernen Strafrechte etwas Fremdartiges. Der Verbreeher galt iiu 
Alt«rthiune im fremden Lande als e\'entueller Verr&ther immer noeli als 
gefährlicher als im eigenen. Ausserdem ist hier jeder erwachsene Mensdi 
al.s I3esitzthum und Steurieinnabmeiiuelle seines Königs betraehtet. Eine 
Ausw andening ei-seheint somit als Dielistald am Nationalx ('rjnr>;:en. Einen 
ganz ähnlichen liiedankeu hat Eugen itichter in seinen 5ocialilemuki'ati.schen 
Znkimflsbildem im Verbot der Auswanderung von Arbeitern entwidcelt. 
Heute betrachtet niemaiul die Auswandenmg nach Amerika als Diebstahl 
am Heimatliland. Und gar die Auswanderung von nndi nieht gefassten 
Verbrechern w ürde nie als Diebstahl am Heimatidand betrachtet. Im (legen- 
theil sucht sicli Amerika gegen solche zw eifelliafte Neuenverbuugeu zu w ehren. 

Da dieser Vortrag selir starii in «Ue MS^dikeiteii ra lerlegen pflegt, 
so ersehen wir daraus , was emem Verbreche in Aegypten und im Cheta- 
lande unter nomialen Verhältnissen ohne Schutz des Asylreclites drohte. 
Der Vertrag sagt: „Man soll nirlit Anklage erheben wegen irgend eine» 
Vergehens gegen ihn, nicht soll man sein Haus plündern, seine Weiber 
oder seine Kinder, nicht soll man ihn tödten, nicht soll man sicli vergehen 
an sdnen Augen, an sdnen Ohren, an seinem Hund, an seinen Fflssen, niclit 
soll man wegen irgend eines Verbrechens gegen ihn AnKl.t-e erheben.*^ 

Ans anderen lielegen wissen w ir. ilass Prügel nnd Haft zu den iiäufigsten 
Strafen im Orient gehörton. Diese Strafen sind hier nicht untoi-sagt. 
Ausserdem erfaiiren wir aber hier als Strafmiitel: 3) die Tiidesätrafe, 4J körper- 
liche VerstDmmelnng mit Abschndden, resp. Ausstedien von Augen, Ohieii. 
Zunge und Füssen, 5) Eigenthumsconfi.scation, 6) Sdaverei fttr die direeten 
Angehörigen, nämlich Frauen und Kinder. 

Diese Zusammenstellung der Strafmitlei des alten Orients nniss an und 
für sich kriminalantliropulogisch interessant erschehien. Vor allem ist aber 
die alte licchtsansicht vom Manne als Besitzer von Frau und Kind und 
von der Haftung auch dieses Besitzes fflr die Strafinnmme des Familien- 
hauptes zu beachten. 
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b) Bfleherbesprechiingen von Hanns Gross. 

4. 

Prof. Dr. Birkmeyer in Münclieii, Uedauken zur bevorsteheiuleu Hefurni 
der dentsdien Strafgesetzgebung. Vortrag, gehalten in der jnristnchen 
Gesellschaft Manchen am 22. Februar 190t. Berlin, R. von Decker. 
1901. 

Es muthet uns roolit seltsam an, wenn man in unseron Tagen nödl 
von der pncfjilirliolik< it der neuen Ideen", wie sie von der I. K. V. grelelirt 
werden, reden hört. Der ausyezeiclinete Münchener lieclitslelirer geht in 
ßdnem Vortrage von der Feststellung aus, dass das deutsche St G. nnbedmgt 
reformirt werden mttsse und dass dassel))e heute auf der Idee der gerechten 
Vergeltung beruhe, wonach jedes Verbrechen als das Erzeugniss der freien 
WiUensentschliessuiig des Verbrechers angesehen werde. Dann werden die 
bekannten rriucipieu iler I. K. V. aufgestellt und ausgeführt, daa» sie zu 
einem anderen Strafensysteme fuhren, dass sie eine Umwälzung des ganzen 
Strafirechtes bewurken mtlssen. Diese «neuen Horizonte* gräfen das heute 
g< Itende Strafrecht an, werfen ihm Gniusamkcit and praktische Tnbrauch- 
baikeit vor und untergi*aben liici durch das Vertrauen in dassellu'. Desball» 
sei gerade eine Revision der Strafgesetze niUliig, seihst wenn das (iesetz 
an sich gut wäre, nur damit durch die Gesetzgebung die Vurtrefflichkeit 
der dassbchen Schule festgestellt werde! 

Dann werden einige wenige Punkte aufgezählt, in welchen Aenderungen 
wünschenswerth wären, ebenso wird gezeigt, dass das Oesetz in der Frage: 
<di neue oder alte Sclude maassgebend ist, unliedin.L't Stellung nehmen ams8, 
dass ein ( 'omprotniss zurückzuweisen sei, und dass sicli ein neues Gesetz 
unbedingt für die alte Veigeltnngsidee entsehdden mfisse; dann werden 
die GrOnde hierfür aufgeffllirt: die Vergeltungridee entspräche allein der 
Rechtsüberzeugung des Volkes, sei der menschlichen Natur eonform, die 
Sic!ierun;:>:sfrafe sei aus politischen (JrUnden unmöglich, die Vergeltungsidee 
werde gelordert von der -Continuität der liechtsentwicklung" ; — nun: auch 
der l'ustw agen hatte langte „Continuität" hinter sich und musste sehr plötz- 
lieh Neuem weichen! 

Den Schhiss bilden die „der bevorstehenden Revision au Grunde zu 
legenden Leitsätze" und der Ausdruck der Ueberzeugung^ dass Redner sdne 
Gegner nicht überzeugt habe. Letzteres ist richtig. 



5. 

G. vonBunge, Professor in Basel, Lehrbuch der Physiologie des Mensdien. 
Zwei Bände mit zusammen 79 Abbildungen. Leipzig, F. C. W. Vogel. 

1901. 

Der Kriminalist v(»n heute steht in melnfaclier Hichtung anderen An- 
forderungen gegenüber als der vor einigen .lalirzi lmten , und nicht die ge 
riugste derselben ist die nach uiedicinischen i\enntnissen. Der Kriminalist 
soll mit dem Arzte schon bei den OTSten und den späteren Erhebung«! 
sachgemäss verkehren kOnnen, er soll wissen, wann er ilm im einzelnen I'alle 
zu rufen, wie er ihn zu fragen hat, er soll dem Arzte das Material in 
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braudiltaror Weise verschaffen oder iliin dasselbe wenigstens nicht verderben, 
er luuss mit den Zeugen und Bescliuldigten in einer Weise verhandeln, 
die dem splter zn fragenden Arzte aiebt blow keine Sehwieriglceiten be- 
reitet, Bondem ihm in inannigraeher Weise Vonelinb leistet, ja in gewissen 
Fällen, wenn sieh der Kriminalist fern vom Amtsorte befindet und keinen 
Arzt zur Seite hat,' nuiss er wenigstens so weit vorgebildet sein, dass er 
keine, später niclit mehr zu bessernde, schwerwiegende Felder begeht. Am 
neistoii Kenntnisse verlangt man in dieser Kiditung beute vom Vor- 
sitzenden dner grossen Verhandlung, der mit Aerzten, Cbemikem, Fiiy- 
sikem n. s. w. eingebend verkebren, das von ihnen Gesagte sofort richtig ver- 
werthen und dann den Oescliworenen erklären soll. Welch' verzweifelten, 
übei'Ständigen und bedauernswerthen Eindruck ein Vorsitzender maciit, der 
all' dem Gesagten bttlf- und verständnissios gegenübersteht, das brauclit 
nicht gesagt zu werden, weldi* entsetzlichen Schaden er durch eine un- 
verantwortliche Kenntnisslosigkeit anricliten kann, das weiss auch Jeder. — 
Wollen wir nun fragen, welches Quantinn von medicinisclien Kenntnissen 
der Kriminalist braucht, so könnten wir allerdings sagen, dieses sei auf das 
Gebiet der gerichtlichen Medicin beschrankt ; aber der Student der Mediciu 
beginnt seine Studien auch nicht mit der gerichtliefaen Medicin, er wttrde 
sie nicht verstehen und deshalb hat man wohlweislich gewisse allgemeine 
Studien vorausgesetzt, um dem Studirenden (he Arl)eit und dius Vei-ständniss 
zu erleichtem. Wir Juristen haben das nicht eingesehen und haben ge- 
glaubt, wir können im ehrlichen Bestreben, das Nüthige zu erlernen, gleich 
mit gerichtlicher Hedidn anfangen. Viel unndthige IfOhe und mancher 
Missecf olg war das ErgebnisB dieses verkehrten Begranens und der moderne 
junge Jurist wdss sich das bequemer, sicherer und besser zu gestalten, 
indem er zuerst die nöthigcn \'nikenntnisse aus Analonne, Histologie. Psycho 
logie u. 8. w. sammelt, und dann erst leicht und erlolgreich die eigentliche 
gerichtliche Medicin studirt. Hierbei ist noch ein grUndUches Studium der 
Anatomie verfalUtnissmSssig weniger notfawendig — wenn man es nur nicht 
veFSftumt, jeden unverstandenen Ausdruck, jede unklare Situation sofort 
naclizuschlagen, dann kommt das Erwachen der nöthigen anatomischen Kennt- 
nisse so zur Noth nebenher. Aber in Fragen der Physiologie geht d;us 
nicht au, weil es sich da nidit um einzelne Namen und Dinge, sondern 
um Vorgänge, liegriffe und Vorstellungen handelt, und wer es versäumt, 
sich vorerst wenigstens die allgemeinsten Kenntnisse der Pbysiologie zu er- 
werben, der thut sich nnt dem Studium der gerichtlichen Medicin sehr 
schwer und der Erfolg wird sicher ein unzulänglicher. Dass man bei solchen 
autodidactischeu Arbeiten leicht vorwärts kumnit, soll nicht behauptet werden, 
zumal sidi die Scliwierigkeiten noch wesentlich steigern, wenn man in der 
Auswahl des Lehrbuches unglücklich war; dne Reihe der vortrefflichsten 
Bücher Über Physiologie ist für unsere Zwecke niclit brauchbar, weil sie 
entweder Vorkenntnisse oder den Anschluss an Vorträge und Experimente 
voraussetzen ; hierher gehört das angezeigte iJuch nielit, ich glaube, es kann 
als Lehrbuch für Krimiuaiisten bestens empfohlen werden. Es stellt eine 
Reibe von Vortragen in fasslicher und klarer Sprache vor, es wurde^ wie 
im \'or\\ tii t erwiihnt erscheint, Oberall aus erster t^uelle geschöpft, es scheinen 
alle Materien thunlichst gleiclimässig berücksichtigt. Kapitel, die für uns 
besonders wichtig sind, wären z. Ii, die über die einzelnen Sinne, Pbysio- 
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logie des Gehirns, Sclilaf, Hypnotisums, Stiuune und Spruche, Vererbung, 
IdeafiBmiiB und Mechanismoa, Genonmittel, Kreblauf, Infeetion u. s. w. 

Das Studieren (Hcses vortrefflichen Buches erfordert verhlltniasmiBUg^ 
■wenig Mühe und Zeit, der Nutzen i.st ein bleibender und selir bedeutender 
un<l endlich ist dadiiivb auch eine J'oiderung der Gewissenhaftigkeit be- 
friedigt, die doch verlaugt, dass niau bicli um Dinge kümmert, mit denen 
man tSglieb sa than hat. 



G. 

Dr. M. Stenglein, Reichsgerichtsrath a. D., Die strafreehlliehen Neben- 
gesetze des Deutschen Reiches. Erläutert von Dr. M. 8t en gl ein , 
Dr. H. Appelius und Dr. G. Kleinfeller. Dritte, gänzlich neu- 
bearbdtete und venuehrte Auflage. Dritte und vierte Lieferung. 
Berlin, 0. Liebermann 1902. 

liefonuig 3 and 4 dieser nnflbortrefflidien nnd mustergiltlgeD Oesetz- 
aus gab r enthält: 

II. Abtheilung: Gesetze, den ( ieldveikehr beticffriid (Nr. 10— IG), 



III. s 5 die Verkeliisaiis(:iUi;n betreffeml (Nr. 17 22), 

IV. s s das Gesundheilswesen und die Lebensmittel 

betreffend (Nr. 23—33), 

V. s s gegen die Viehkrankheiten (Nr. 34 — 37), 

VI. 5 s niilitiii isclie Verhältnisse betreffend (Nr. 3 S — 15), 

VII. 5 = das Faiirwesen betreffend (Nr. 4ü — 59} und 
VIII. ; Anfang der rolizeigesetze (Nr. 00 ff.). 



Die Erlftutenngen dnd ebenso ausgezeidinet gnt wie bei der ersten 
Lieferung. 

7. 

Angust Flei.sehnianns Schriften homosexuellen Inhalts (iMünchen 1902): 

..Der Frcundling, oder die neuesten Enthüllungen über das Dritte Ge- 
schlecht". „Der VaW Krnpp", ..Die Uebervölkenm;rsfra,t:e und das Dritte 
Geschlecht'', „Der § 175 und die männliclte Prostitutidn in München und 
Berlin'', ,,Knipp in E^sen nnd anf CSapri*^, „Das Opfer. Ein Freondlings- 
dnuna in einem Acte'', ^ßeelenawillinge oder zwei Seelen in einem Körper. 
Neueste Enthüllungen Aber zweigesehlechtliehe Wesen**, „Enterbte oder ße- 
vorztiL'-te des LiebcsglOckes. Volkstflmlichc Enthtlllungen Ober das Dritte 
Geschlecht. Mit einem Anhang Freundlingsheder mit Illustrationen". End- 
lich mehrere Nummern der Monatschrift „Der Seelenforscher^'. 

Diese flach nnd in schlechtem Dentsch geschriebenen FlngUitter, znm 
Theilc leider in 2.bte 5. Auflage erschienen, erfordern so ziemlich des Maxunum 
an l'eberwindung von KkcLTfühl, wenn man sie wirklich zu Ende lesen will. 
Neues ist in all diesen Schriften iiiclils i-ntlialtcn. ausser dem anwidernden 
neuen Ausdruck „Freundling" für lionioscxucllcn. Die Tendenz geht an- 
geblich dahin, unter das Volk Anfklürnng Ober das „Dritte Gesdileehf^ zu 
bringen. Wozu das Volk über diese ekelhaften Dinge aufgeklärt werden 
soll, das wird nicht gesagt. Sonst ist über den Inhalt nichts zu sagen, 
wohl aller über die Existenz diaser Schriften. Die Frage, ob sie nicht 
besser dem Staatsunwultc verfaUeu wäien, habe icli nicht zu untersuchen, 
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wohl alter iiiöditc ich nf'u»'r«liii;j:s alle jciir, wch'hc tlic Aiifhclduij; des § IT,"» 
DRStCi. wüiisclien. naclidrücklicit auffordern, das Erscheinen solcher Schriften 
ZQ Terhindern. Eine ^Anfkllnmg des Volkes^, wie sie der Herr Fldseli- 
mann beabsichtigt^ ist über flüssiir. die ttaass^relienden Factoren brauchen nicht 
auffreklärt zu werden und alle jene, welche \ ielleicht der Meinung sind, dafis 
in der fra^rliclien liichtun^r t in Kerlitsimt nicht zu sehfltzen ist, w erden durch 
Bulclic ächriften im hohen Urade bedenklich. In dur That: wenn wir zur 
Ansicfat kommen, dass die Homosexnellen bedanemswerUie Menschen mit 
einer mdir oder weniger deutlichen EntwicklongssUtaimg sind, Maischen, 
die unter Umständen social nicht gefährden — dann lisst sich ja reden. Aber 
klar muRS bleil>en . dass sie eben nur unter ire wissen Bedinpingen nicht 
antisocial sind, und die.se liedinj^ungen werden w ir ihnen dietiren. Wollen 
sie hien'on nichts wissen, werfen sie sieh zu Gleidi berechtigten auf, sclireiben 
sie in dem Tone, wie in den hier besprochenen Schriften, dann wiederhole 
ich das schon Öfter ausgesprochene: „Ftanst an die Ciur-rel''. Es wird Sadie 
der r.esonnenen unter den TTnninsexnollen , nnmciitlieli der „Herren vom 
liumauitären ( 'oniit«''" sein. ili<sfalls den socialen Elcmeuteu zu helfen und 
das Erscheinen solcher vSchriften zu verhindcni. 



8. 

Dr. Ed. Martinak, a. o. UniTorsitatsprofessor und Gymnasialdirector in 
Qraz. Ph]rsiolo^8che Untersndinngen zur Bedentnngslehre. Ldpiig, 
J.A. Barth. 1»0I. 

Wir sa;ren : Aufgabe des Strafprocesses ist es, den erkennenden Kiclit^^r 
durch die Zeuiren, sachliche Feststeliunjrcn und durch Sachverständifre 
möglichst ;j:enau in die Laffc zu \ersetzen, als (di er den fr;i;,dichen ller;j:an^ 
mit eigenen Sinnen und Kenntnissen des Sachverständigen wahrgenommen 
hatte. Die einzelnen Momente hierbei sind oft sehr dnfach, mitunter aber 
höchst eonipliziert und die Gefahr einer falschen Anpassung durch den er- 
kennenden JÜchti r wird um so irn'issrr. je zusaninien^jesetzter und niehr- 
pliedrifrer der ri'lMr;.'an;:: gesf.iltt t winl. sie ist aber selbstverständlicii »htrt 
am grössten, wo der Zusanuiieuliang einfach ei'scheint, es aber nicht ist. 
Hat der Zeuge etwas gesehen und theilt er dies dem erkennenden Richter 
mit, so liegen wenige Kettenglieder vor, hat aber ein Zeuge etwas gehört, 
dies dem Untersuchunp*richter gesagt, und wird aus irgend einem (J runde 
das l'rotokoll bei der Verhandlunir V(»r;relcsrn, daHn ist der Zusammenhang 
ziendich weilwendig und es können Irrthümer zum mindesten in grösserer 
Zahl mitreden, als es den Anscliein hat: der Zeuge hat niclit recht gehört, hat 
missverstanden, hat falsch ergttnzt, hatte was vei^essen und nochmals schlecht 
ersetzt, er drückt sich beim Untersuchungsriditcr ungcsrhickt aus, dieser 
kann alle Mi.^a^resi-Iiick*' haben, die der Zeuge erlitt, bri (l< r rrotnknllirung 
versteht (b'r Sclniftfidner unrichtig, bei der VerhainlluiiLr wird das rrotokoll 
falsch gelesen, falsch betont, unglücklich gekürzt wiedergegeben, endlicli 
versteht der Richter falsch — kurz es giebt so unendlich viele Möglich- 
keiten eines VerunglOckens, dass wir uns ikmIi wundern müssen, wenn 
diese Vor;:iin're noch verh.ältnissm;Lssi;r gut ablaufen. Nun handelt es sieb 
nicht bli»ss um das eigentliche nicht riclitig Verstehen, sondern um die ganze 
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ICeilie von falschen Auffassungen, die vorkommen können, wenn zwei Ijcnte 
demselben Worte^ Laote, Zeaehen Tendiiedeoe Bedentang beimessen, was 
besondei-s dann leicht vorkommen kann, wenn Zenge und Kichtcr. wie so 
oft. vei-schiedener itildun^. vorscliiedenei" Stellunf)^ und verschiedener Intellig;enz 
anjroliören. Die sofrenannten {»lionetischcn Missverständnissc. sogenanntes 
Verhören, Fulsclihören u. s. w., sind nocli die mindest gefährliclien, da bei 
einigem Anfmericen nnd genügender Uebnng doch in der Regd wenigstens 
wahrgenommen wird, dass etwas nicht stimmt, daas ein Fehler nnterUnfen 
ist. Wenn dann auch nielit immer die riditige Correktur ^o^gonommen 
M orden knnn 'i. so ist ninn wcnifrstens ^rewanit. und somit •\\ 'm\ das ;irp;s1e 
l'nheil verliütet. Wir Krim inalisten können üher die ärgsten (iefaliren hin- 
auskommen, wenn wir sorgfältig aufmerken, Missverstandnisse und ähnliches, 
wie sie die Praxis täglich bringt, flelH% sammeln und znr Bdehmng mit- 
theilen ; aber damit ist nur der kleinste Thal der Arbdt geleistet, wir sind 
;iuf die Htndi«!! der Fachleute angewiesen, nnd müssen von iliTien lernen. 
Paiikliar ;ri<-if< n wir daher nach jedem lliu'lie. das uns chenfalls Hilfe uml 
Belehrung bringt; wir haben solche Arbeiten zu studircu, ihre Ergcluiisse 
auf nnsere Arbeiten nrozuformen nnd das Gewonnene zu rerwerthen. Eine 
äusserst wichtige Arbeit ist die angezeigte, die das Wesen dessen, was etwas 
bedeutet, untersucht, die verseldedenen Formen der IJcdculungen und Zeichen 
feststellt nnd uns darauf aufmerksam macht, welche Untei*schiode da zu 
Tage treten, und welche Wichtigkeiten darin liegen. Namentlich maass- 
gebend ist die Trennung von „realem" und ^ßnalem" Bedeuten, die Flxirung 
des riditigNi nnd nnriditigen Verstebens, die VerkQrznngen im psyehisdien 
Vollzuge von Zeichen und Bedeutung. Ich rate ein sorgfältiges Studium 
des. iihi igens niclit seliwer zu veratebenden Buciies jedem eliriicli arbeitenden 
Kriminalisten. 



J. G. (i a 1 1 o 11 . mctric systcni of identificatinn of criininals. as nsod 

in greut liritnin and ireland. l'uhl. hy the Anthropolugical Institute 
of Gr. Britain and Ireland. London. 

Das Ideal des Verbrecher-Meessystem ist zwwfellos — wenigstens fOr 
nnsere Mittel. — durch die Vereinigung des Bentillon seilen Systems mit der 
jafenialen Idee Francis (Jalton's erreicht worden, der'die Abdrücke der Finger- 
spitzen zu Idectificatioußzwecken verwendete, hie „nietric description of 
a prisoner" besteht in ßngland aus ujehreren Momenten: I. Allgemeine 
liescbreibung des Individuun*s, 2. gewisse Maasse (Kopflänge und -breite, 
4remehtsbreite, Lftnge des linken Mittelfingere, linker Unterarm, linker Fuss 
und Körperhöhe), 3. die wichtigsten Narben und Merkmale. 4. die Ab- 
drücke von allen FinL'erspitzen beider Hände. Leider hahen wir also wesent- 
liche Al»\\ ciclniii;:» !! \ i)ni Hertilinn scheu Systeme, so chuss die leichte, all- 
gemeine \ erstandigung, das so wichtige internationale Moment, abennals 
wesentlidi geschädigt wird. Auch die Instrumente wurden insofern geändert, 
als ein neues Werkzeug für die Kopfniessnngen (namentlicli die grOsste 
Breite bei den zygomatischen Bogen) , eingefügt wurde. 

1) Vgl. meine „Krirainalpsv chologie". S. 047. u. s. w. 
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Die Gfauaificatioii der PtLpiUanbdracke ist auch adbsteMndig imd aUer- 
diBgs einfach: Bogen, Sdüinge ÜDka offen, Schlinge rechts offen, WirbeL 

Ob mit allen „Verbesserungen" des Itertillon-Systeros (abgesehen von 
der Reifüfrun'T der Finj^erabdrücke) ein Nutzen «geschaffen wurde, dürfte 
zweifelhaft sein — internationale üleicliheit wäre siciter däs Beste. 



10. 

Dr. Rob. y. Hippel, o. 0. Professor der Rechte an der UniversitSt GOttingen, 

Zur Vagabundenfrage. Berlin, 0. Liebniann 1902. 

Die vorzügliche, mclirfach oricntirende Schrift fasst ihre Tliomen selbst 
dahin zusammen: die sogenannten Wanderbetller seien zum Theii noth- 
leideude Bedürftige, zum Thcil Arbeitssclieue, gewcrbs- und gewohulieitä- 
roSssige Rechtsbrecher. Den Ersten mnss geholfen, gegen die Letzteren 
mit Strafe und Sidimiugsmaassregeln eingeschritten werden. Die heutige 
Hilfe dureli innere gesetzliche Armenpflege ist unzureichend, sie muss plan- 
milssig grösseren, leistungsfähigen Verbänden übertragen werden (warun» 
nicht gleich dem Staate?). Die aiJf'"'>t'»*gen zur Ileimath'^ sollen weiter 
ausgedehnt werden, die Natoralrerpflcgsstationen befinden sieb ia emer 
EntwicklungskrisiB, die Arbeiteroolonien bewähroi sich, wenn die Fürsorge 
mehr auf würdige Elemente beschränkt wird. 

Hegen das gcwohnheits- und gewerbsmässige Vagabundenthum muss 
encrgiscli vorgegangen werden, § 3G3 KStUB. ist zu beseitigen, grund- 
sätzliche Anwendung dc8 iVi'bcitshauses erforderlich. Wanderbettel im Notli- 
Stande bleibe straflos, die entlassenen Bestraften mOssen in ihrem Fort- 
komme gefordert we»^en. 

II. 

Dr. Eugen Dühren: „Das (Jeschleclitslel)en in England mit besonderer 
itezieliung auf London. II. Der Einfluss äusserer Factoren auf das 
Geschlechtsleben in England. Berlin, M. Lilienthal. 1903. 

Die moderne Kriminalpsychologie ist noch lange nicht so weit vor- 
schritten, um grosse nnd bleibende SobltLsse liehen zu künnen; de muss 

sieli einstweilen damit bemiüg« n. I l itsachen, möglichst viele, sorgfältig nnd 
verläsölieli beobachtete Tliatsaclu-n f( st/,ulo*rr'n. nnd sie — vielleicht — in 
gewisse (irup|»en «'inzutheilen. um das Matcriale für künftige Abstractionen 
geordnet zu erhallen. Wir wissen ungefähr, wohinaus wir wollen, ja wir 
glauben, schon etwas Grundlegendes geleistet tn haben, wdl whr uns 
im Allgenieinen darüber klar sind, wo die zu be^irbeitenden Probleme 
liegen, wie sie heissen niul wir wir uns ihnen nähern können. Aber, 
wie gesagt, um dies tliun /.u können. Iirauclien wir 'rhat.sachen , und wer 
uns solche in gut beobachteter Weise vcrlässlicli liefert, dem sind wir 
dankbar, den nehmen wir gerne ab Mitarbeiter anf. Und solche That- 
saehen in vielfach verwendbarer Form liefert uns das vorli^prade Buch 
reichlich, mühsam zu8ammeng<tragen und sicher auf (Jrund verlässliclier 
Quellen. Die Uebereehriften lauten: Die vornehme Gesellschaft IJestau- 
ration; ( lesellschaft des 18. .lahrhunderts; Lady Hamilton). Die Mode; 
Aphrodisiaca, Cosmetica, Abortiv- und Geheimmittel; die Flagellomanie 
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— alles wichtige ; iustructive Capitel, voU neuer, oder wenigstens gut zu- 
sammengeeteUter Momente. 



12. 

Dr. K. Hiller, Odängnianrefonnf ragen (Sonderabdrack aus d. Bl. fttr Oe- 
ffingoiBsknnde)* 

Karl Hillw, unter den Tlieoretikcru der erste Kenner des Osten*. 
Gelängnisswesens , hat hier kurz und klar darauf hingewiesen , wie noth- 
wendig eine ( )rganiH;^tioii in der ( Jberaufsicht des Oefangnisswesens wäi"e 
und wie driogend namentlich dahin gewirkt werden muss, dass nidit bloss 
die Stelle eines GeotnlgiefitaigBiBBlDspefiton besetzt, sondern aneh AttsfAhrangs- 
organe fttr die Erlasse des Gentnügeßbignissinspeetorats organisirt werden. 
Die Frage ist \ ()n grüs-ti i Wichtigkeit, und so uiuss dem Verf. nachdrflck- 
lieh dafür gedankt w enieii . dass er sie, die mit aUen modernen Momenten 
des Strafweseus su innig verbunden ist, wieder energisch aufgerollt hat. 



13. 

Dr. P..I. Möbius: „lieber den pl»} biologischen Schwachsinn des Weibes." 
3. Auflage. Halle, G. Hanhold, 1901. 

Das so vielfach besprochene Buch von MObios wftre weitans weniger 
.angegritfen worden, wenn es nielit einen so beransfordemden Titel trüge 
— Schwaclisinn lässt sich eben niemand gerne vorwerfen. Und dabei meint 
es der Verf. niclit gar so arg. Wer das Buch ohne Vorcingenonmu nheit 
liest, kommt zu dem Schlüsse, Uass Vei'f. nur meint, dass das Weib anders, 
vidmal anders geschaffen ist als der Mann. Zu sagen, in wie viel teosend 
Besiehnngen das Weib besser ist, als der Mann, das lag ja nicht mi Rahmen 
seiner Arbeit, obwohl es vielfach angedeutet wurde, und da somit nur 
eine Keihe von Momenten gezeigt wurde, in welchen das Weib aus seinem 
Berufe tritt, wenn es in den des Mannes greift, so sah es freihch aus, 
als ob Verf. die Frau auch im AUgemeiuen, in der Schlussbilanz für minder- 
wertig halte. — 

Vom Juristen spricht die Schrift zweimal — dnmal gebe ich ihr recht, 
einmal nicht, lieeht gebe ich Möbius dort, wo er sagt, w\r UberscliUtzen die 
Frau als Zeugin und behandeln sie zu hart als Angeklagte; ganz Unrecht 
gebe ich ihm, wenn er (N'orrede zur 3. Auflage) behauptet, iler Jurist stehe 
in der MOglidikeit, die FVan kennen au lernen, ungünstig da, er habe nur 
einsdtige Erfahrungen, da er nur „minderwerthigem Materialc gegenüber- 
stehe. Mitbius vergisst, diuss der Kriminalist nicht bloss mit Verbrecherinnen, 
sondern aueli mit Zeuginnen zu tliuii hat oft melir als ihm lieb ist — 
und wenn er diese Arbeit zu Studien benutzt, so kann er die Tsyclie der Frau 
SO gut kennen lernen ab es überhaupt mSglioh ist; vielldcht nur der Fnaea- 
arzt und der kathoUsehe GeisUiehe hat bessere Oelegenheit hierau. Ich 
mdne, jeder Kriminalist sollte Möbius' Schrift genau lesen; manches ist 
ja etwas hart und seliroff gehalten, aber im Allgemeinen hat er rct lit; ich 
habe einmal (in meiner „Kriminal[)sychulügie"' p. lUO) am Sehlusst' eines 
langen Capitels über die Frau vom Standpunkte des Kriminalisten gesagt: 
Aidrir fir Kffnliuduthropologto. X. 2S 
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,Die Vna kt niebt betser und nicht sdileehter, nidit mehr und nicbt weniger 
Werth als der Hann, sie ist nnr anders als er, nnd so wie alles in der Natur 
für seinen Zweck richtig gesdiaffen ist, so ist es auch mit der BVan. Ihr 

Daaeinszweck ist ein anderor wie der dos Mannes, und dosswf^ron ist aueli 
sie anders als er*. Möbius meint dasselbe, — man muss nur seine Schrift 
ohne Voreingenommenheit lesen und beim Lesen niclit nervös werden; 
dann kommt man auch rar Ueberzengung, dass es HObhis am wenigsten 
beifällt, braven Franen, die sich in ehrlicher Weise ihr ohnehin niiihsaines 
Brot zu erwerVten suchen, 8cli\vien;rl<('iten zu bereiten. So wie die \'er- 
hältnisse heute stellen, kann niclit jnh' Frau auf W-reor^iun^'- durcli Heirath 
rechnen, und nicht jede Vereorgung durch lleirath ist so , daas eine ge- 
bildete FVan damit znfrieden s^n mnss* Wenn man dann jeder von ihnen 
wünsclit, dass sie nch in dner ihren Kenntnissen entsprechenden Weise 
fortbringen kann, so ist das nodi lange k&ne Sdiwftrmerd fOr moderne 
Fraaenemancipation. 

14. 

Dr, jur. Fritz Byloff, Das N'erbrechen der Zauberei (erimen magiae). 
Ein P>eitra<r ^ur Geschichte der Strafreditspflege in Steiermark. 

(Iraz, I>cuschncr u. Lubensky llHr2. 

Das vorzügliche und fleissig gearbeitete Buch ist eine völh^' moderne 
Arbeit. Was fiir den heutigen Kriminalisten das wichtigste ist, das sind 
die Erseheinnngen im Strafredit; wu* mflssen vorwst wissen, womit wir zu 
thun haljen. das Verbrechen wird als sociale Erscheinung aufgcfasst, nnd was 
dius Verbreclicn Itcwirkt, es uniiricbt und mit iiim auftritt, ist immer wieder 
als selbststüudige Erschcinun::: aufzufjussen und als wichtiges Jfonient zu 
Studiren. Seitdem wir aber all dies als Erscheinung konstruiren, seitdem 
treten nns immer mehr nnd mehr Eänsclmomente als bedentsam entgegen, 
wir wissen einerseits, dass sie alle Folgen irgend einer, mdstens erst zu 
suchenden Ureache sind, und da.«w sie andererseit.s aber immer wieder Ursachen 
neuer, niemals ^gleichgültiger Folgen werden müssen. In dieser Dopjiel 
natur aller Erscheinungen als Ui'sachen und gleichzeitig als Folgen liegt 
die Wiclitigkeit des Studiums langer Beihen von Ersehefaiungen, ffie Irllher 
als gladigttltig angesehen worden sind. Deshdb l^eo wir aber aueh heute 
mehr denn je so groase.<5 Oewiclit auf daü historisdie Moment; wir studiren 
nicht bloss die (beschichte des Strafrechts im (Janzen nnd in seinen Theorien, 
wie studin ii auch dii' (leschiehte der einzelnen Delicte und lernen unab.sehbar 
Wichtiges aus der Historie der politischen Delicto, des Truges, des Mein- 
ddsy des Kindsmordsi nnd jetzt madien wir nns mit Eifer an das Stndinra 
der Geschichte aller Erseheinnngen, die ndt dem Strafrecht im Znsammen- 
hange stehen; so interessirt uns z. B. die (Je.schichte der («aunei'sprache, der 
Zigeuner, jedes einzelnen Oaunertrics und nicht zuletzt die des Ab<>rglanbens 
in seinen unendlich vei'seiiieilenen Formen. Es ist noch nicht lange her, 
seitdem man es sieh klargelegt hat, wie vielfach der Aberglanben heute, 
nicht bloss bd Verbrechern, noch im Straf recht wirkt, wie viele Ersdiei- 
nungen sich einzig und allein nur durch Aberglauben erklären lassen, welche 
Menire von i)syclioli)Lrischen. A\i«-Iitigen Momenten mit dem Abcrtrlauben zu- 
sammenhängen und welche ausschlaggebenden Hülfen man zu finden ver- 
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mag, wenn man abergläubische Elemente kennt und zur Erklärung heran- 
zieht. Von allen Formen des Aberglaubens haben nur wenige so tief und 
weit gegriffen wie der Hesenwahn und der Olanbe an Zaabei«i| und werden 
diese merkwürdigen Imingpeii 80]^;fältig untersucht so gewinnen wir Nutzen 
in zweifacher Richtung: was in so weitgcdohntem Mjiasse und in verhältniss- 
mässig naiier, fiLst noch peifljarcr Zeit l»»"^t;inden hat, kann iieute nocli 
nic}it spurlos verscli wunden sciu, wir iniksäcn es in mannigfacher Weise, ent- 
weder in seiner eigentfiehea oder in transponirter Form nodi vorfinden. 
Wissen wir aber genau, wie ^e Sache einmal gewesen ist, so bedarf es keiner 
übergrossen Mühe, um die heutige Oestalt. in der sie noch existirt, zu ent- 
decken, D.usö aber der (Hanli»' an Zauber und Hexen noch !*ein Wesen 
treibt und in krimineller iüulituug oft genug auftritt, kann nicht geleugnet 
werd«L IMe sweite Fttrdemng^ die wir dm^ solehe ArbcAfSB etlialten, li^ 
in dem Allgemeinnatzen^ den uia histoiiselie KlarsteUnogen aberiiaspt ge- 
währen; wir gewinnen festen Boden, wir dHrfcn dnrdi klare Rückblicke 
auch wieder umgekelii t nach \ orne selien, wir erfahren, wie unsere Ansichten 
als Juristen geworden sind und bekonnnen allgenieinpsycliologidche iSicJier- 
lidt über das Werden des menscldichen Glaubens und Wissens. 

Eme solche Fdrdemng haben wir dnrdi Byloff's Arb«t zweifellos er- 
halten. Wenn er auch räumlich nur ein beschränktes Gebiet, das unserer 
enfreren lleimath be;ul»eitet hat, so sind doch die Besprechunfren der Sache 
ailueinein nrnl wir finiUii dadurch Erörterungen Hlier den Zauberghmben 
im Ailgomeiueu. Es wird vorcrat der Begi'iff der Zauberei überhaupt er- 
örtert, dann das Verfahren beim crimen magiae in St^ormark besprochen 
und die Entstehung der grossen Hezenverfolgongen überiiaupt und in Steier- 
mark im Be--ionderen zu erklären versucht. Eine lieilage bringt Urkunden 
über die strafrechto Behandlung des frau'liehen \'(;rhrechen8 in Steiermark, 
eine zweite Beilage eine Uef f ticlie . tabellarisch angelegte Uebersicht über 
die bekannt gewordenen Prooesse gegen Zanberd in Steiermark. 

Ich möchte anm Schiasse nnn einige aachlidie Bemerkmigea anbringen. 

Ad jtatr. 0 Anm. 2 fehlt in der Aufzählung der besonders widltige 
llainlVIdei Uo;:«'] In-i Feldbach in Stei(Tmark, der heute noch beim Volke wegen 
Aufenthalts von Hexen gefürchtet ist. 

Ad pag. 30. Das vielfach genannte, sogenannte „Blutkräuteh ist 
^e gerodne Schafgarbe, achillea miilefolinm. 

Ad pag. n. Verf. citirt eine Notiz, nach welcher ^am 29. März 
10(»2 in Rein der vertambte luis-iwicht Michel Pauer zu staul) und a.s(;he 
verbrent wird"' — Byloff setzt bei: .offtMiltar wegen Zanl)erei". Djis 
kann der Grund gewesen sein, aber sicher ist es nicht Um diese Zeit 
(1662) galt in Steiermark (Kern bei Gras) doch die Ferdinaiidea von 1656, 
die aber Feuertod auf mehrere Delicto kannte (ZaQl)erei, MflnxfiUsehang, - 
widernatürliche Unzucht, Br.indstiftung und Diebstahl an heiligen Gterätlien) ; 
der „vertambte bös.swiclit"' kann also eVionso^rnt eines der anderen vier !>elicte 
begangen haben, und wäre daher aus der Beilage I (post 1.')) zu streichen. 

Ad pag. 2'>ü Anm. 07). liier wird behauptet, dass die Lungenprobe 
in Stdermark sehen im 1 7. Jahrhundert vorgekommen sei; wenn der Verf. 
hierfttr nicht actenmässi;,^' r>ele;.';e hat. so wäre dieses frtthzdtige Voikommeo 
xa bezweifeln. AUerding.s hat schon (lallenus auf da.s verschiedene spoc. 
Gewicht der Lunge aufmerksam gemacht, Bartholin hat 1663 gewusst, dass 

23* 
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Longen, die nicht geatliniet haben, auf den Wasser schwimmen, Hayger in 
Ptressbui'g soll 1670 vorgeschlagen haben, diesen Umstand forenec za be- 
nvtseO) ab€r erst 1683 hat Sehrayer in zints in Sachsen die Lungenprobe 
in der Litcrahir dngefQhrt.') Pass man diese Kenntniss aber schon in den 
nächsten 1 7 Jahren in Steiermark j^ehaht hätte, ist nicht wahi-scheinhch. 

Ad pajr. Dass thxn wilde Vorkommen der Stechapfels iDatura 

stramonium) in Deutschland erat in der ersten Hälfte des 1 b. Jahrhunderte 
znnehmen sei, ist nidit riditig, da in einem Bndie von M. 8. H. (Hosmann) 
^ffirtreff Hohes Denicmal der gOHUdien Regierung 11.8.W.*, Frankfurt 1701, 
der Stechapfel. Datnra, auch Dntroa genannt, zwar nnricbtig abgebild^ 
aber doch als bekannt vorausgesetzt wird. 

Ad pag. 315 Anm. IS. Dass das inducirte Irresein nicht häufig ist, 
wlie msDgeben, wohl aber ist deBsen Bedeatnog bei seinem Aidtretoi vom 
strafireehtliäen Standpnnltte von grMer Wichtigkeit; Napoleon L war viel- 
leicht der erste, der darauf hinwies (,!es crimes collectifs n'engagent per- 
sonne^"): der alte Weber kannte die -contapon inoralT, und in neuerer 
Zeit haben sich A. Baer, Mazarik, Murselli, Lombroso, Laschi, du Camp, 
Faldello, Micliellet, Diderot, Bain, Legoove, Taine, Ferri, Lexis, Despine, 
Martin, Pagliese, Bordier, S«rgi, Lacreteile und namentlich Tarde („leslon 
de llmitation") und Scipio Sighele („Psychologie dej; Auflaufes und der 
Hassenverbredien*) eingehend mit dieser hochwichtigen Frage befasst 



15. 

Dr. S i gm. Freud , Privatdoeent an der üniverBitit Wien, lieber den Tranm. 

Wiesbaden, Bergmann, 1901 (aus den ^ Grenzfragen des Nerven- 
und Seelenlebens", herausgegeben von Sonncnfeld und Kurella.) 

Es giebt wenige von den verschiedenen Erscheinungen des täglichen 
Lebens, die nicht in irgendeiner IJiclitnrig für den Kriminalisten Interesse 
und Wichtigkeit haben oder haben können. >iiclit die letzte derselben ist 
der Tranm. Wer sidi dno* volllcommen sidieren Nenreneon^tntion erfreat, 
wird nicht l^dit einen Einflnss durch Träume wahrnehmen, aber wer ner- 
vös ist, wer angestrengt g^tig oder körperlich arbeitet, oder durch irgend 
ein Ereigniss. wenn auch Mos vornbcrgehend, erregt wurde, der kann durch 
Träume, wenigstens unter Umständen, recht lebhaft beeiuflusst werden. Wir 
kennen genug Beispiele, In welchen Jemand, durch einen lebhaften Tranm 
aufgeregt, irgend ein Unhdl angerichtet hat, hudem er dnen, im selben 
Zimmer Schlafenden oder plötzlich Eintretenden in oft l»edcnklicher Art an- 
gegriffen, verletzt oder geir»(lt( t hat. Eben.so bekannt ist es, dass ein böser 
oder heiterer Traum für den niii listen Morgen oder sogar ganzen Tag eine 
böse oder heitere Stimmung her\ orbriugen kann^ man denkt oft lauge 
darQber vergeblich nach, woher die heutige Stimmung stammen kOnne« ob 
man » twas Tr.uirigcs oder Heiteres erlebt habe — bis man entdeckt, dass 
lediulicli ein Traum diese Stimmung erzeugt hat. Das ist für den Krimi 
nalistcii nicht ganz ghicligiiltig, denn wir wissen, wie sehr <lie Auffa.s.suii.i; 
irgend eines \ organges \ on der Stimmung, in welcher die Waln iiehmung 
geschehen ist, abhängt. Fnsere Zengen geben uns aber oft nidit Mos eine 

1) Vgl. 11 of mann, üerichtl. Medicin. U. Aufl. 7S5. 



Digitized by Google 



BflBpredmiigon« 



341 



nackto, sn7nsag:en stimmang^lose Tliatsaclie Ix'kuiint. si*' müssen einen Her- 
i^iing scliiUlern, luul schildorn dann so, wie sie aufj?ofa.sst haben, sie fassen 
aber so auf, wie sie gerade gestimmt waren. Dies isönnen wir namentlich 
dann wahrnehmen, wenn mehrera Zeugen einen etwas «stunmnngsvoUen* 
Hergang beobachtet haben und nun wiedergeben sollen: wie vorschiedeu 
fällt das oft aus! Freilich ist in den meisten Fällen Natur und Ciiltur des 
Zeugen maaftsgobend, sicher al)er auch oft die augenblickliche Stimmung 
und daher oft auch ein Traum. Zwischen dem Tiaume eines Zeugen 
und der VemrÜieUung eines Beschuldigten liegt allerdings sebeinbar ebi 
langer Weg, — aber mO^icher Weise ist die Entfernung doch lange nicht so 
gi'oss als man anneinnen will, und so gelangen wir zur Verpflichtung des 
Kriminalisten, der sich um so vieles kümmern muss, sich ;ui()i für das 
Wesen des Traumes zu iuteressiren. Das vorliegende Buch betusst sich in 
hik^t anregender Weise mit der FVage des Traumen und kommt sn der 
Ansieht dass mehr oder wmiiger wädlegende Associationen den lYanm- 
Inhalt bilden. Verf. scheidet zwischen dem manifesten Trauminhalt, 
d. h. den IVaura, wie man ihn beim Erwachen im Gedächtniss hat. und 
dem latenten Trauminhaite, d. h, das durch Analyse gefundene zugehörige 
Material, weldies die Verknüpfung der einzelnen Traummomente herstellt. 
Da nun aber die meist«! Trftnme als Inhalt «ne Person und eine Hand- 
lung darstellen, wobei das Handeln vielleicht unter Wechsel der Personen 
abrollt, so ist es denkbar, dass (aU latenter Trauminhalt) abwechselnd Asso- 
ciationen zwischen Personen und Handlungen fortlaufen : im Traum hat 
A. etwas gethan, in Wirklichkeit war es aber B., der durch irgend einen 
Umatand mit A. assoeiirt war — dieser Umstand ist in Verbindung mit 
einer Handlung und so rollt der Traum auf diese u. s. f. Natürlich IcOnnen 
alle Arten der Ideenassociation vorkommen, so namentlich die der Erfül- 
lung, z. B. ich habe tluitsächlich im Schlafe Dui-st und träume vom Trinken, 
oder ich habe mir unter Tag etwas lebhaft gewünscht und erreiche es im 
'IVaume. 

Ob Verf. recht bat, weiss ich nicht, — jedenfalls wurd man wenigstens 
lur Eridlmng des Beginnes eines Traumes noch eine andere Assodation 

hervorziehen müssen. F'reilich be<rinnt der IVaum mit irgendeinem wenig- 
stens ähnlichen Erlelmisse, aber dieses muss weder ein besonders eindrucks- 
volles, noch eines aus der letzten Zeit sein. Sagen wir, mein Traum be- 
ginnt mit ebem Ereignisse, welches sieh vor 4 Wochen fthnUeh ang e tragen 
hat. Warum denn gerade mit diesem? Seitdem habe ich Tausende von 
Erlebnissen gehabt, die gerade so gut einen TViium hätten darstellen k<^nnen 
— warum musste denn gerade dieses eintreten V Allerdings müssen wir aucli 
mit einer Association helfen und etwa annehmen, dass irgend ein gleicher 
Sinnenreiz, wie er snr Zeit des Ere^nlsafls stittCsnd, aneh jetzt im Traume 
airfgetreten Ist Abo: als jenes Ereigniia stattftod, hOrle ich emen be- 
stimmten Ton. roch einen bestimmten Oemdi, empfond irgendwo am Köri)er 
einen bestimmten Druck, Schmerz u. s. w. — wenn nun jetzt im Schlaf 
derselbe Ton, (ieruch, Druck, Schmerz auf mich wirkt, so dürfte er wohl 
im Associatiuuswege jenes Ereigniss aufrufen, das unter demselben Sinnes- 
reize stattfand. Dann mOgen aUerdmgs Freod's Associationen weiter heUen. 
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16. 

Dr. Manfred Fuliruiunn, AsBiBtenzant a. d. f. Heil- und Pflegeansttlt 

Lindenliaus l)ei Lemß;o, Das psycliotische Moment. Studien eines 
!'s> ('liiatera Uber Theoriei System und Ziel der Psycliiatrie. Leipzig» 
J. A. Harth, 1903. 

Das gut und gesciieidt geschriebene Buch ist ffir jeden Kriminalisten 
hiterenant zu leeen, es stellt sich zum hentigen Stand der Pqrehiatrie und 
zeigt» wie namentlicli der gebildete Laie, also •gerade der Kriminalist, sich 
geg^en den (leisteskranken zu stellen hat. Verfasser geht da\(m aus, das» 
alles auf Endogenese heruht, diese sei die causa vera jeder Krscheinung im 
culturellen Procesa, und was wir üclegcnheitsursaclie nennen, sei nur ein 
Symptom jener flberaU wirksamen eonditio rine qua non: Endogenesis. Anf 
endogenetisclier Basis steht das psydiotisehe Moment als natumothwendiger 
Process, der seineu vorgeschriebenen, unabwendbaren Verlauf nehmen muss. 
Dieses psyciiotischo Moment, als auf rndofrener IJasis beruhend, muss 
immer wieder zur Entfaltung kuuimen, wenn es auch vurilbcrgehend latent 
Verden kann. Die causa vcra jeder Geistesalienation ist die Heredität; 
jede Psychose ist, ebenso wie jeder normal psyehologisehe BildnngsiHroeess» 
dnrdi E^dogenese bedingt; es gicbt z. H. keine Paranoia, sondern nur so viele 
Paranoiaf(»nnpn, als es da\ <>n betroffene Individuen giebt. — Bei aller lel)hafteu 
Auffa,s.sun;r, die Vcrfati^scr in durchwegs interessanter Weise zum Aus<lnick 
bringt, muss uns die ganz veraltete Auffassung des juristischen Momentes 
in hohem Grade Wnnder ndmien. Verfasser behauptet, das Strafrecht sei 
ganz rflekständig, der Jurist wolle immer den Psychiater zu seinem Werk- 
zeug herabdrücken . er throne sicher auf der aouverainen llrdie gänzlicher 
Unwissenheit und Verständnisslosigkeit für psychiatrische und psychologische 
Phänomene, er habe seine Unfäiiigkeit für die maassgebenden Fragen in ein- 
wandsfrder Weise nachgewiesen. Solche ebenso sinnlose als ungereditfertigte 
Vorwflrfe brauchen wir uns entsdiieden nicht gefallen so lassen. Der Ver- 
fasser wirkt in Lemgo und nnwillkinlich fragt man: wo ist Lemgo, wo ist 
das Fürstenthum Lippe, wo und unter welchen Juristen hat der Verfasser 
»lie letzten Jahrzehnte verträumt? Er spricht \on Juristen, als ob er nur 
mit dem gestrengen Amtssyndaco vonuäi'zlicher Zeit verkehrt hätte; weiss 
Verfasso' nichts von dem eifrigen BemQhen des modernen Kriminalist«! 
der den rs\rliiater dcmtttlng als seinen TiChrer ansieht und psychiatrische 
Studien als unbedingt«^ Nothwendigkeit erkannt hat? Weiss Veirasser nichts 
(la\ (»n, dass es in der modernen, jungdeutschen Kriminalistensehule w ieder eine 
realistisch-psychologische Kriminalistensehule giebt, die ilire ganzen mühsamen 
Arbeiten bloss auf den Lehren der Psychologie aufbaut und eme neue Krimi- 
nalpsycliologie geschaffen hat? Wir sind dem Verfasser ebenso wie jedem 
ehrlich arbeitenden Psychiater für jede Helehning dankbar — aber bevor 
er uns un\ erdiente Vorwürfe macht, möge er ei-st einmal zusehen, was w i r 
arbeiten und schon gearbeitet haben. — Fasst der Verfasser aber die Stellung 
des modernen Kriminalisten zur Psychiatrie so verkehrt auf, so muss una 
der Verdacht aufsteigen, dass er sich auch au den nnzehien Schuloi dw 
Psychiatrie, die er so scharf angreift^ nicht richtig stellt. 
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17. 

Dr. M. V. Soiirenek-Notziug, pract. Ärztin Mttnclien, Kfiiiiiiial|MyciH>- 
logisehe und psychopathologisehe Studien. Gesamnielte Aufefttee au» 

den Crbicten der Psvelinpatliia sexualis, der jfericlitlielien Fbychiatrie 
und der Suggestionslelnc Leipzig', J. A. Barth, I*.I02. 
]V]ü auf f'inon cinzi;,a'ii Aufsatz sind die vorüffrendeo Al»handlun;ron 
liereiis in verschiedenen Fachschriften veröffentlicht und wohl keiner unserer 
Leser hat ans denselben nicht dankbar und mit giösstem Nutzen gelernt. 
Um so angenehmer mnss es daher sein, diese Abhandlungen gesammelt vor 
sich zu haben und das L( lir;.'('bäude des genialen Verfassers im ' Ganzen 
Studiren zu können , zumal ilarin ;rerade die fOr den Kriminalist^ heute 
wichtigsten Themen behandelt wurden. 



18. 

Oberarzt Dr. Johanni s r>vos1rt in Krasclinitz, Alkohol auch in gwinger 

Moujre Cift. Halle. C. Marhold, ii)ü2. 

Alktiliol und V"erbrechen intcressiren uns in ihren Zusaniiiu'iiliäiigen immer, 
68 ist also auch die vurliegendu öchrift niciit gleichgültig. Sie will be- 
weisen, dsss Allcohol nie nfltädi und auch m geringer Menge schidlieh ist. 



!9. 

]^ a u f er , rulizeioommissar in Schwelui, Deutsclter Polizei- Almauadi. Schwehu, 
M. Scherz, 1902. 

Das vorliegende Weric soll dn Bild der deutsdien Polixd uü ihrer 

äusseren Gestattun«; sein, und wird dieser Zweck durch eine tabellarische 
l'ebersicht über die Polizei vrrliiiltnissc in Peutschland zu eireidien gesucht. 
Ivs wenlen ;xebracht: <lie Namen der Oberbeamten, ihre amtliche Hczeichnung, 
(■ehalt, eventuell Nebenamt und persöidiche Daten. Dann Zahl, Benennung, 
Eänkommen und besondere Verhältnisse der Unterbeamten (ob beritten, mit 
Fahn4d«ii versehen etc.) — endlidi allgemeine Daten: ob Steckbri^con- 
trole, Bertillona;^c, Verbreclioralbum etc., vorhanden u. s. w. — 

Die äusserst niülievolle Arbeit ist sehr verdienstlich: einerseits als werth- 
volles Nachscidap huch, andererseits, und das ist das weitaus wichtijrte, als 
Grundlage für die Arbeiten zu einer Neugestidtung der deutschen Polizei. 
Man kann nicht genug ttber die Vielgestalti^eit derselben staunen, eine Viel' 
^'cstalti^keit, die sich nicht bloss auf äusswe Erscheinung, sondern auf prin- 
zipielle Einrichtunj^en cretreckt. Dnss diese prnfeusartifre (lestallunfr eine» 
so überaus wichtigen Institutes keinen jriinstiiicii Kinfluss auf dasselbe haben 
kann, ist zweifellos, ja mau wundert sich schliesslich noch, dass die deutsclio 
Poliaei noch so viel leistet Unwillkftriich dringt sich bei der DurahsiGht 
dieser Arbeit wieder und wieder der Oedanke auf: was könnte die deutMhe 
Polizei leisten, wenn sie überall vollkommen gleich mil'isif^ organisirt wftre: 
militärisch organisirte, ganz gleich eingerichtete und gleich ausgerüstete Oen- 
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dannerie, Gendarmerie vom PoUzeipräsidenteo in Berlin bis zum Gemeinde- 
diener im letzten Alpendorfe! 



20. 

I)r. Emil Laurent und Paul Nagonr, Okknltismiis und Liebe. Studien 

zur Geschichte der sexuellen Verirningen. Deutsche autorisirte Ans» 
gäbe von Dr. med. (i. H. Bernd t. Berlin, H. Barsdorf, 1903. 

In einzelnen Kapiteln: l>or Okkultismus, die Relijrionen und die Liebe, 
die Liebe und die Engel, der Satan und die Liebe, die Incubi und Succubi, 
der Hexensabbath, die schwarze Messe, der Yampyrismus, die Behexungen, 
die Zanbertrinke^ die Liebestalisinane, die Bhimeiispradie^ die Divinati<m 
in der liebe, die Astrologie und die Liebe, die Träume und die Lie1»e, die 
Musik nnd die Liebe — werden eine Men^^e Daten über sexuelle Dinge und 
deren Einfluss auf Lel)en und Verbrechen in zwar nicht neuer, aber ganz 
^ter Zusammenätellung gegeben. 



21. 

Dr. med. WilU. Kadeck, Syphilis und Gonorrhoe vor Gericht Die sexuellen 
Krankheiten in Ihrer juristieahen Tragweite. 2. Auflage. Berlin, H. 
Bandorf, 1902. 

IMe zweite Auflage ist ein unveränderter Abdruck der ersten Auflage 
dieses vortrefflichen nnd wertbvollen Buches (Besprechung 8. dieses Archiv 
Bd. VII p. 358J. 



22. 

Dr. Kurt Sfoinitz, Rechtsanwalt am Oberlandesgericlit in Breslau, Der 
Veraiitwortliclikeitsjredanke im XIX. .lahrhundert (mit besonderer 
KUeksicht auf das Öuafrecht). Sonderabdruck a. d. Ztschtt. f. päd. 
Psychologie nnd Pathologie, lU. Jbrg. MGIU. Berlin, Hermann 
Walther, 1902. 

Der Verfasser stellt das Pioblem daliin : entsteht der menschliche 'Wille 
frei, d. h. wählt der Mensch zwischen zwei oiler mehreren Möj:lidikfMt» ri frei 
in der Art. dass man trot?: Kenntniss aller Momente, die bei der Bildung 
seines Entschlusses mitspielen, nocli die Möglichkeit eines anderen Entschlusses 
zugeben muss; oder ist der Wille des Menschen eindeutig als Folge be- 
stimmt, weaa idi die 8nmme der Ursachen, die dabei in Betracht kommen, 
auch wirklich in Betracht ziehe;" hierdurch stellt sich VerfaKsor als ausg»- 
sprochener I »< t< rininist \or, auch das Wollen des Menschen nnterliejxe, wie 
jedes (iesclielK'iu dem Causalgesetz : der Willensentschluss eines Menschen ist 
stets und überall das nothwendige Ergebniss der Faotoren, welche hd der 
Bntsehlieesung zusammenwirken. 

Die Gegenfrage sei nun dahin zu stellen: was denn der Indeterminismus 
fflrden Verantwortüehkeitsgedanken geleistet habe; hier antw(»rtet Verfasser, 
i^renn der Tliäter auch andei-s hätte thun können, so liätte seine Entsdieidung 
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nreachlos ergehen iiiii»sen — und dann kann man ilin erst recht dafür nicht 
strafen — so müsse man zum v. Liszt'schen Zweckcliarakter der Strafe 
gelangen: — AMireckimgy B c a ecim ng^ TToMldldliofamadiung. 



23. 

H. Braek. Pnli/oichef in Aarau, Erklärungen zur anthroporetrischeu 
Signulementaaufnahmc, isoweit solche für den subalternen l'oHzei- 
beamtem zum YeretSndniss eines Signalements notliwendig sind. Aarau, 
H. R. Saaerlinder & Go^ 1901. 
Von dieser kleinen Arbeit gilt mir dasselbey WÄfl ich von der Schrift 
O. Klatts (Hd. X |i. 1 S<V) p'sairt habe. Verfasser meint, das von Sury so 
ausgezeichnet übersetzte Originalwerk v(»n A. IJertillon sei in der Verwendung 
für den gewöhnlichen l'olizeibeamten beinahe unmöglicl», weil es zu umfang- 
reieh und kostspielig kL Jhm das Bndi theaer igt, liast sieh nicht leagnen, 
aber ee kt auch nidit gemeint, dass ee sich jeder PoUzeibeamte selbst kufen 
soll, es muss in der nfithigen Zahl von Staatswegen den Beamten zur Ver- 
fügung gestellt werden. Zu unifangi-eich ist es aber sicher nicht, Avir machen 
im Gegentheil die Wahrnehmung, dass ein genauer und eingeliender ge- 
sehriebenes Bneh stets leichter so stodiren Ist, als ein zosammengedrSngter 
Anszug. Ich erUire anfs Nene: ist eine Bearbeitung von Bertillon's Buch 
in Uebereinstimmung mit demselben, so ist sie überflüssig, stimmt sie nicht, 
so ist sie sch.'ldlieli. Wir wollen froli sein, ein llucli zu l)aben , wie das 
von Bertiiion, welcltes sich so leicht und vortrefflich international maclien 
ttnt — 



24. 

M. Brannschweig, Das dritte Geschlecht (gleich gesddechtllche Liebe), 
Beiträge zum homosexuellen Problem. Halle a.d.S., C.Marhold, 1902. 
T>ie Ibielifhitli der Schriften ülier das heikle Problem der ITomosexu 
alität schwillt von Tag zu Tag mehr an. Wir wollten uns gerne mit der 
BewAltigung derselben befassen, wenn sie Neues brächten, aber das ist in 
den seltensten F&llen wahrznnehmen. Das TorHegeDde Buch stellt Bekanntes 
allerdings gut zusammen, schafft aber keine neuen Gedanken, nur in der 
Fmire der Einteilung der Homosexuellen bewegt sich Verfa.'J.ser in die Richtung 
neuerer Anschauung, indem er zwi.schen angeborene und anerzogene Homo- 
sexualität die aus Passion einscliiebt; so kommt man der Saclie wohl näher. 
Wir sagen hente: Sprünge und unvermitteltes CKsgenelnanderatellen giebt 
es nirgends auf der Welt, also audi nicht in sexudler Riditnng, und wir 
finden auch da nicht die schroffe Gegenüberstellung von Mann und Weib, 
sondern alliniddiche Uebergänge. Auf der einen Seite: Der vollentwickelte 
Manu, dann der Mann mit weibliclien Anlagen, erst angedeutet, dann immer 
mehr entwickelt, dann der Effeminirte, der Androgyne, der Hermaphrodit 
mit mehr mSnnlichem Oharakter, dann der mit mehr weiblichem Ghuakter, 
dann die Virago, das Weib mit mehr oder weniger ansgesprochener Hftnn- 
iicfakeit bis znro yoilen Weibe anf der entgegengesetzten Seite — es lässt 
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sich eine iiniintorbrooliono Itoilie mit kaum merklichen Ueherfriinfcen her- 
stellen. Sclbstverstilndlich ;j:iebt es in iheser Heihe eine breite Zone Un- 
ausgesprochener, bei welchen es natfirlicli von Zufälligkeiten abhängt, wohin 
sie gedrängt werdoi, oder ob sie yieüdcht andi bisexuell bleiben. Za be> 
haupten, diese Leute hätten sieh das Per\'er8e ^aDgewöhnt", ist falsch; der 
echt Heterosexuelle grewölmt sich «las Pervei-se jrewiss nicht an, er kann 
den Ekel unniü^''licli überwinden — aber der rnaus^esj)rocliene kann na<'b 
rechts und links ausgebildet werden und w ird es, je nach Anlage und Zu- 
falL Nimmt man diese Uebergänge an, und es wäre nnnatfirlidi, es nicht 
za thnn, dann lOsen sich eine Menge von Zweifeln von selbst 
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A&GUiV FÜR KBIMINALANTUROPOLOGI£. 

BAND I— X. 



I. ANALY TISCHES VEBZEICIIÄISS. 



I. Psyeholoj^lsehfs. 

ZeugcnprüfuDg vou KJaussniann I, 39. 
Unbewoaete Handlungen vou Berzö 1,93. 
Spiritismus von Wciiigait I. 121. 
Wabrnehincn rascher Vol•f5^^ngc von 

Hayn J, ibO. 
Liugnet Li^zt Zureduittogsfähigkeit? 

von Hofier I, ISO. 
Fanatismus als (Quelle von Verbreehen 

von Lowenstimm 1, 222. 
Gutgläubiger Irrthnm von Dr. Potier 1, 

257. 

Traum statt Wirklichkeit vuu U. Gross 
I, 261. 

Ppychologisch oder psycbopatblacb Ton 

Kautzucr J, 314. 
Traum statt wirkliehkeit von Altmann 

1, 335. 

FalHchü Vorsteilungeu von Trunkenen 
und am Kopfe V«Hotzten von U.GrosB 

], - VM. 

Auf^enztu^cn von II. Gross 1, 340. 

Fanatismus und Verbreehen vonLOweii' 
stimm II, O.'i. 

Suggestion und KiiuncrungafSlschung 
von Placzek 11, 132. 

Beflectoide Handlungen und Strafrecht 
von 11, Gross 11, 140. 

Zur Frage, wann Verletzungen wahr- 
genommen werden von Wiiko 111,117. 

Optische Täuschung vou Cuny Hl, 337. 

Zur Frage des ref lectoiden Handelns von 
U. Gross III, 350. 

Znu Schatzgräberschwindel von H. 
6r«M8 IV, 95. 



Ueber das Gestindnias von Lob^g IV, 

\2:\. 

Motiv zur Brandlegung von Nessel IV, 
343. 

Geriehtlich-medicinisclie Bedeutung der 
Suggestion von Scbrenck-^iotzing V, 1. 
Bosheit gegen das Objectvfm Benäaidi 

V, 10. 

Kriminalistiseho Bedeutung der Ti-äumo 

von Näcko V, 114. 
Sprachliche Missvcrstflndnisse kriminali- 

stisehcr Natur von Lobsing VI, 206. 
Zur Kriminalpsvcbologie der Gemftths- 

dcprcssion von JLohsiug VI, 255. 
Recognition von Zeugen von Ctoebcl 

VI, 207. 

Selbsttäuschung eines Verletzten von 

Lelewer VI, 800. 
Untcrstu-Iumg Qber dflu Selbstmord von 

iNäcke VI, 325. 
SelbstverstQramelung nnd Hysterie von 

H. Gross VI, 334. 
Zur Frage der Zeugenaussagen von H. 

Gross VI, 334. 
Sociale Hemmungsvorstellnngen von 

Otto Gross Vll, 123. 
Irrtlium nnd Insuin von Kornfeld Vll, 

144. 

Zur Frage des rcflectoiden llandeliiH 

von II. Gross VII. 155. 
Agnosdrung durch Photographien von 

Bauer Vll, 16ü. 
TvpiKclu's Miaaversteben von H. Groaa 

VIJ, 161. 

Eid und Zenguisspflidit nach Volks» 
snsiofat von Löwenslimm VII, 191. 



Digilized by Google 



n 



Menschonfreseerci von Nemanitsch VIT, 
300. 

Sinnestäuschung beim Gcldcmpfang von 
Lohsing VII, 

Charakteristik der Zigeuner von Loh- 
sing VII, mL 

(iehim und Iirsinn von Näckc VII, 337. 
Genie und Irrsinn von Nücke VII, 33S. 
Macht der Suggestion von Nacko VII, 339. 
Subjcctivo Zeitbestimmung von Nacke, 

VII, m 

Gefahren des Spiritismus von Xäcke 

VIII, m 

Ein Fall reflectoiden Handels von Pol- 

lak VIII, hÜL 
Macht der Suggestion von NScko VIII, 

210. 

Function des Stimhims von Niicke VIII 
2JJL 

Gefahren des Spiritismus von Lohsing 
Vi L 21iL 

Positivistische Begründung des Straf- 
rechts von B. Stom IX, 2iL 

Autobiographie einet« Rückfälligen von 
iL Gross IX, hä. 

Zur Phyllogcuesc der Etliik vonO. Gross 

IX, liüL 

Kriminal oder IiTcnhaus von Pollak IX, 

1T!>. 

Zur VVerthung von Zeugenauasagen von 

Lelewer IX, ULL 
Suggestionsmaterial der Grossstadt von 

Näckc IX, 2iL 
Moralische VVerthe von Näcke IX, 213. 
Debets vortäuschung von Näcko IX, 215. 
Attentater von Näcko IX, 217. 
Bestellter Vatermord von Hahn IX, 21S. 
Psyehopathischcr Aberglaube von 

Gros» IX, 2iiL 
Macht des persönlichen Factors von 

Nücke IX. 304. 
Mord am eigenen Kinde von Amschl 

X, liL 

Korrigirte Vorstellungen von IL Gross 

X, niiL 

Selbstmord durch Suggestion von Näcke 
X, lÜlL 

Homosexuelle Bemühungen von Näcke 
X, lÜlL 

Irregehen im Kreise von H.(»ros8 X, 170. 
I^ bete humainc von Näcke X, 171. 
Homosexuelle Annoncen von Näckc X. 

m. 

Zur homosexuellen Lvrik von Näcke 
X, 2hlL 

II. Krimiualtechnlschcs. 

Prüfung von Urkunden von Weingart 
L «iL 

Schrift und Ton von IL Gross L ^IS- 



His'sche Regeneration von IL Gross Ij 

m 

Kriminalistische Institute von IL Gros» 

L m 

Faulen von Papier in der Erde von IL 
Gross L I2fix 

Beseitigung von Tätowirungen von IL 
Gross Ii 25(;. 

Ivcithunde bei strafgcrichtlichen Unter- 
suchungen von IL Gross Ij 2fi3* 

Zur Tätowirungsfrage von Maschka I, 
320. 

Künstliche Wasserzeichen von H. Gros» 
I. 334* 

Vortheile beim Gipsformen von H. Gross 

[, 33« ■ 

Röntgenstrahlen und ihre forense Vcr- 
werthung von II. Gross I, 33S. 

Gannerzinken <ler Freistädter Hand- 
schrift von IL Gross II, L 

Gaunerglossar nach Karmaycr von IL 
Gross, II, SL 

Schriftlülsohung von Schmidt II, 163. 

Stein wurf auf Glas von IL Gross II, IßT. 

Thierhaare von Möller IL 177. 

Beiträge zur Feststellung der Identität 
von Levinsohn II, 21 1. 

Aufsnchcn von Spuren von Prant III, L 

Strafkarten und Strafregistor von Paul 
III, 20S, 

Bedeutung von Raudimaterialon von 

IL (;ro88 III, 2hh. 
Kuustmassc zu Abformungen von B. 

Gross III, 2.sfi. 
Härten von Gipsabgüssen von IL Gross 

III, 25(L 

Reinhalten von Skizzen von iL Gross 
III, 25L 

Moderne (iaunerwortc in Hamburg von 

Roscher III, 211. 
Zahnheilkundc und Kriminalistik von 

IL Gross III, 3ÜL 
Fillschung von Papieren von H* Gross 

III, 315. 

Lichtpausverfahren von H. Gro88lII.345. 
Idcntificirung von Bemhardi III, 346. 
Haiulschriftenconservirung vonIL (»ross 

III, 348. 

Abstempelung von Briefmarken von 

Lohsing III, 351. 
GaboriauV Verfalirou von Weingart IV, 

Zur Technik des Betniges beim Glücks- 
spiel von Manteuffel IV, tii. 
Straf karten und Strafregister von .lung 

IV. iüL 

Briefmarkensprache von IL Gross IV, lül. 
Taschendiebtric von Fliessenberger iV, 
339. 

UandHcliriftenconservirung \on Comte 
IV, m 
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Nachweis von Urkundenfalftcliun;^ von 

Paul V, ia. 
Strafkarten und Strafrcf^iftter V, 102. 
Darstfllunp von Spuren von Meascr- 

pcharteu von Kockcl V, \'lVt 
Kriminalistik und fornialistischcH Hcdits- 

princip von LohHin^ V, 163. 
Zur StrafkartenfrafiTC von Martin V, 1M> 
Copiipre«»en für tiericlitskanzlcion von 

IL (Jrosi* V, 349. 
Peel) für Futw*8purcn von IL(»ro»3V,.'{19. 
Encvklopädic der Kriminalistik von IL 

Gross VI, L 
Forense Bedeutung der R<">ntgcuBtrahlcn 

von (ioldfeld V I, lüL 
Jiadirungen von iL (Jross VI, 2ÜL 
Probe fflr den Bewusfit.**ein8ZU8tajid beim 

Kausilie von IL 4iroi*» VI, 207. 
Zeitbestimmung in Untersuchungen von 

iL (iross VJ, 2ülL 
Papillarlinien von IL (Jross VI, 326. 
<<auner/inken von IL Gross VI, SifL 
Ilaarfarbeänderung bei Leichen von iL 

Gross VI, aiiL 
Vorgehen bei Skelcttfunden von IL 

Gross VI, aM. 
Copimiaschinen bei Gericht von iL Gross 

VI, JüL 

Sclbstentzflndung von IL Gross VI, 3M^ 
Modellirwachs von iL Gross VI, 334. 
Fälschung alter Waf f(!n von Potier V 1 1 , L 
Topographische Aufnahmen mit ein- 

liachen Hilfsmitteln von Kahle VII, isiL 
Bestimmung der Geschossrichtung von 

Bauer VII, 1.^3. 
Graphitschrift leserlich zu machen von 

Lelewer VII, UiiL 
Agnoscirung durch Photographie von 

Bauer Vll, KiO. 
Korpfrniee.sungen von iL Gross VII, 162. 
His'sches Heconstructionsverfaliren von 

IL Gross VII, IM. 
Wesen des Strafregisters von Jaques 

Stern VIII, 2iÜL 
Wertherhebungen im Strafverfahren von 

Lohsing VIII, :n'.>. 
Einflüsse auf Papier von Leddcn-IIulse- 

bosch Vill, 351. 
Gauneralphabet von Nicoladoni VI II , 'M\^. 
Gaunerverstandigung von iMothes IX, 

104. 

Ueber Geheimschriften von i^chüt2C IX, 
liü 

Sachbeweis aus Fussspuren von Schütze 
iX, 1:^1. 

Beweis bei Schüssen von Lelewer IX, IM. 
Collusionsversuch von Mothes IX. 2i)s. 
Kroatische Gaunerworte von (laitc IX, 
2«»S. 

Vergleichsmatcrial bei Schriftenverglei- 
chung von Sihweikert iX, .U4. 



Strafregister von Paul IX, 350 
I/Cichenconservirung von Kellner IX, 
3Ü4. 

Der Fall Martz von Itosenberg X, üiL 
Erkennungsamt in Wien von iL Gross 
X, m. 

IiTCgehen im Kreise von iL (irossX,170. 
Kratter: Die Uhlenhuth'scho Methode 
X, laiL 

Chlenhuth : Bemerkungen zu Kratter X, 
21iL 

Zur Frage der Voruntersuchung von IL 
Gross X, 2äh^ 

III. Sociale Ersclieiniingeii. 

Spiritismus von Weingart liL — von 
Näcke Vill, lüi — von I^hsing VUI, 
216. 

Fanatismus und Verbrechen von Löwen- 
stimm i, '122. II, 

Homosexualität von Kautzner II, 153. — 
von Nemanitsch III, 2ÜIL — von Näcke 
Vlll, •ji.V.H:t«> I,\, 217. X, K.i* -l-i:, 2H3. 

Betrug beim Glücksspiel von Mantcuifel 

IV, üL 

Wettburoau-\ un<l Totalisator von Man- 

teuffel Vni, 21L 
Vagabundiren mit Vagabunden von 

Conrad VIII, UiL 
Prostitution und Polizei von Baumgarten 

VUI, 2:t:(. 

Postamtsverbrechen von liobins VIII, 
•24S 

Phvllogencse der Ethik von 0. Gross 

l"X, IM. 
Attentäter von Näcke IX, 217. 
i'svchopathisclier Aberglaube von H. 

Gross IX, 2hA 
Straf fäliigkeit der Jugendlichen von 

Hö^cl X, L 
Der J:all eines .higcndlichen von Sicfcrt 

lY. Kriminalpolitlschcs. 

Waarenfälsi'hung von Stooss 1, Ifiä. 
Pferdediebstahl und Deportation in Kuss- 
land von Löwenstinun III, LL 
Kastration Degenerirter von Näcke III, 

lüchter und Sachverständige von Näcke 
III, iüL 

Ueber die Aufgaben des Untersuchgo- 
richtes von iL (iross VI, 221. 

Naturwissenschaftl. Föiilerung und Kri- 
minalistik VI, 'dtlh. 

Sociale liemmungsvoretellungen von 
U. (iross \II, 123. 

Zur (Jeschwornenfage von iL (iross VII 
lüIL 
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Wohin ffclanpcn wir mit Ix>mbro80? 

von Bruno Stern VII, 22L 
Vom Alibtbcwois von Ixihsing VII, 2 30. 
Todesstrafo nnd Anarchisten von iL 

Gross VII, M29. 
Verminderte Zureclinnni^nihigkoit von 

Schrenrk -Notzing: VIU,äL 
Zur Beweisfrape von 11. Gross VIlI, hl. 
Anaa'liismus und Selbstmord von Näcke 

VIII, iah. 

Verbrechen und Gesetzwidrigkeit von 

B. Stei-n VIII, OHL 
Polizei und Zeugnisszwang von Lehmann 

VIII, IhiL 

Todesstrafe von I^hsing IX, L 
Versicherunpswucher von Marcus IX, IL 
Autobiographie eines Itückfälligen von 

iL Gross IX. bh 
Kriminal oder Irrenhaus von I'ollak 

IX, lüL 

Attentäter von Näcke IX, 21jL 
Freispruch oder Sonderhaft von Rösing 

IX, 31L 

Todesstrafe von Näcke IX, äliL 
Heclitswidrigkeit bei Erpressung von 

Siefen l\, ILiL 
Die btraffalligkeit Jugendlicher von 

Kögel X, L 
Vollzug der Todesstrafe von Haberda 

X, m 

Todesstrafe und Standrecht von I/ohsing 
X, aiüL 

V. Anthropologisches. 

Degenerationsfrage von Nacke L 2Ü1L 
Antropometrie in Russland von Kosloff 

Falsche Vorstellungen von Trunkenen 
und am Kojifo Vorlotzton von IL Gross 

Wiederholte Brandlegung in Folge von 
Alkoliolgenuss von IL Gross L ''^'^■>- 

Gaunerziiikcu der Freistädter Hand- 
schrift von IL (Jross II, L 

Gauuerglossar n.ach Kamiayer von IL 
Gross IL, iiL 

Identitatsfeststellung von Ix'vinsohn II, 
2LL 

Kastration bei Degenerirten von Näcke 
III. 5V 

Bertiilonage in Deutschland von Meer- 
scheidt-Hüllessem III, 1 0.'t. 

Geisteskrankheiten und Rechtssprechung 
von Konifcld III, 197. 

Modenie Gauiierwortc in Hamburg von 
Roscher III, "ilT. 

Geistesstörung und Vcrbreciien von 
bcheven 1 \ , L 

Biologisches Laboratorium von Näcke 
JV, Ml. 



Geistesstöinng in cngl.-amerikan.Ilochts- 

sjirechung von Kornfeld V, 209. 
Straffälligkeit dos Weibes von HOgol 

V, -nL 

Drei kriminalanthropol. Themen von 
Näcke VI, 2&L 

rapillariinien von IL Gross VI, 326. 

Gaunerzinken von IL Gross VI, 320. 

•Sociale Hemmungsvorstellungen von 0. 
Gross VII, 

Körpermessungen von Gross VII, 162. 

Wohin gelangen wir mit Lombroso? 
von Bruno Stern VII, 221. 

Bericht über den intern, kriminal- 
anthropol. Congress von Näcke VIII, 

Studie über Postamtsverbrc<'hen von 

Robins Vill, lA^ 
Gauneralphabet von Nicoladoni VI 1 1 , 368. 
Phvilogenese der Ethik von 0. Gross 

fX, hiSL 

Ergebnisse der kriminalanthropolog. 

Forschung 1901 von Näcke IX, 141. 
Innere somatische Entartungazcichenvon 

Näcke IX, i.^'t 
Erkennung der Homosexuellen von Moll 

IX, UlL 

Congress in Amsterdam von Näcke IX, 
'ML 

Moralische Werthe von Näcke IX, 213* 
Der Mörder Mac Kinlov's von Näcke 

IX, *iilL 

Attentäter von Näcke IX, 217. 

Die Straffälligkeit Jugeudlicher von 

Högd X, L 
Mord am eigenen Kinde von Amschl 

X, IlL 

Selbstmord durch Suggestion von Näcke 
X, liüL 

Erkennungsanit in Wien von IL Gross 
X, LLL 

Alberne Anwendung der Anthropologie 
von Näcke X, 'isT». 

VL OcrichtsUrztlichcs. 

Ans der Praxis von Kautzner I, Üö. 

Wirkung eines Wiussersehu.sses von 
Hauer L t2". 

Alter von Nougebomen vom strafrechtl. 
btamlpunkt von iL Gross I, 2.'>S. 

Psychologisch oder j)sychopathisch von 
kautzner 1, 314. 

Mikroskopiscfie Beschreibung der Thier- 
liaare von Möller 11^ 177. 

Geisteskrankheiten und Rechtssprech- 
ung von Kornfeld III, 107. 

Geistes.stöning und Verbrechen in Meck- 
lenburg von Scheven IV, L 

Volksniedicinisches aus dem Osten von 
Oesterreich von Pribram I\', ISO. 
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Circr.-nicdic. Bcilcututif; der Suggestion 
von bchrenck -Notzing V, L 

Verletzung durch Prell seil nw ohne Be- 
sehädigung der Kleifler von Bauer 
V, 31. 

Beweis der Todtung Neugeborener von 

Kornfeld V. 
Kriminelle SchwangerseliaftÄunterbret-h- 

ung von Kleinwachter V, 2ülL 
Mord oder 8eM)stmord von Rosonblatt 

V, üM. 

Verschiedene ger.-ärztl. Ffdle von Kautz- 
ner V, 3iS, VI, HL 

Forensc Bedeutung der Röntgenstrahlen 
von Goldfeld VI, Hil. 

lieber Geliiniuntersuehung von Siefert 

VI, Iis. 

Gerichtsarztc von Kornfeld VI, 1*^1- 
I'robe für das Bewusstsein beim Bausch 

von iL (iross VI, 'jUT. 
Nachweis von Blut von Uhlenhuth VI, 

317. 

Papillarlinien von IL Gross VI, H2V>. 
Ilaarfarbeiiiiderung bei Leichen von II. 

Gross VI, ü:ilL 
Vorgehen bei Skeicttfunden von iL 

Gross VI, 

Selbstverstümmelung und Hvsterie von 

iL Gross VI. aiLL 
Fahrlässige Todtung der Gebaren<len 

von Seifert VH. 00. 
Irrthum und Irrsinn von Kornfeld VII. 

LLL 

iiis'sehes Keconstnictionsverfahren von 

iL Gross VII, ir. l. 
GcricliLsärztl. Kasuistik von Kowalski 

VII, 2AiL 

Gehini und Irrsinn von Nacke VII, 337. 
(ienie und Irrsinn von Nücke VII, 33S. 
Ueberflii.Hsige öeetionen von Komfeld 

VIII, m 

Function ik-s Stimliims von Näcke VIII, 
•213 

Fremdkörper iu Verletzungen von Ken- 

nyere» VllI, 30'.). 
Kriminal oder Irrenhaus von Pollak IX, 

liiL 

Vermehrung der Sectionen von Nacke 

IX, Uli. 

Freispnich o<ler S«mderhaft von lioesing 
IX, 3LL 

ITebcrflussige Sectionen von Richter 
IX, 3.»3. ^ 

Ijcichenconservinmg von Kellner IX, 

Saprolvergiftung \on Dost X, QlL 
Irregehen im Kreise von IL (irosa .\, 170. 
Uhlenhuth'scht» Meilio<le von Krattcr X, 
l'iit. 

Bemerkungen dazu von Uhlenhuth X, 
•ilo 
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Vollzug »ler Todesstrafe von Haberda 
X. 22ilL 

Zeiciien f. Epilepsie von NJlcke X, 290. 

VII. Gerichtllch-Chemlscilcs. 

Allerlei Fälle von Dcnnstcdt L 2fL 
Ausgewaschene Blutflecken von H.Ctroaa 

L 2M. 

Gerichtl. chem.-phot Expertise von Kos- 

loff L 2I1L 
Vergiftungen vom Mastdarm und der 

Scheide aus von Sticker L 2'M). 
Str>'chninvergiftung von Nessel iV, 14S. 
Vergiftung mit Wasserschierling von 

Pribram IV, IfilL 
Arsen im menscht. Korper von iL Gross 

IV, lilL 

Verschluckte Banknote von Leddcn- 

Ilul.selK»sch V, III. 
Vergiftung mit Mohnfrüchten von Ix>d- 

den-IInlsebosch V, ÜIL VIII, ML 
Kriminell-chemisches Ober Arsen von 

Kriigel VI. llLi. 
l^hleniiutb'scher Blutnachwels von 

Uhlenhuth VI, älL 
llaarfarbeänderung bei laichen von iL 

Gros» VI, 329. 
Selbstentzündung von IL Gross VI, SM^ 
I^ichenconservirung von Kellner IX, 

3H4. 

Saprt>l Vergiftung von Dost X, Qfi. 
Kratter über L'hlenhuth X, laiL 
Uhlenhuth über Kratter X, 210. 

VIII. 

(irerichtlich-Pliotographisolies. 

(ter. chein.-phot Expertise von Kosloff 
L 2IiL 

Photographie von Goeboll II, 166. 
Agnoscirung durch Photographie VII, 

Photognjphisches von Gross VII, Ifil- 
Farbeiiplioto;{rapliic im Dienst der 

Rechtspflege von I*ribram VIII, 106. 
Beweis durch Photographien von iL 

Gross VIII, LUL 
FIrkennungsamt in Wien von IL Gross 

X, LLo. 

(Entdeckung dim^li I*hotographie von 
Lohsing X. 173. 

IX. (graphologisches. 

Schrift und Ion von IL Gross Ij 118. 
(Jericlitl. ehein.-phot. Expertise von 

SchrifLsaclien von Kosloff 1^ 279. 
Ueber («ericht-Hgraphologic von Busse 

II, LUL 

Si'hriftfiilschung von Schmidt II, IM* 
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Zur Frage der gerichtl. Graphologie vou 

Lohsing VII, äiia, 
Ziele der Graphologie von Näcke VIII, 

21L 

Material fQr Ilandschriftenvergleielmng 

von Schweikert IX, ^44. 
Enviderung der A. Poppec IX, 302. 
Antwort des Dr. Näcke IX, 3H3. 

X. Historisches. 

Gaunerziuken der Freistädter Hand- 
schrift von IL Gross II, L 

Ein alter Steckbrief von Ilögel III, Sä. 

Ein Zauberbuch iji modernen] ProcesöO 
von Feilsch III, ^ 

Geschichte von Zigeunerbniucheu von 
IL Gross III, 351. 

(jieschichte vou Gauncrpi-aktikcn von 
iL Gross III, 352. 

Zur Geschichte der Tortur von H. Gross 
VI, -liliL 

Leibzeichcn von Martin VI, 321. 

Eid und Zeugnisspflicht nach Volksan- 
sicht von Ixiwenstimm VII, 11)1. 

Strafrechtliches aus dem alten Orient 
von Frh. von üefele IX, 2^ 

Kriminalität im Ilof- und Dorfsystem 
von Kotering X, ^ 

XI. SittliclitLcitsdclicte. 

Psvchosexuelle Anomalien vonSchrenck- 

Kotzing L i. 
liomosexunlität von Kautzner II, 153. 
Homosexuelle Eifersucht von Nema- 

nitsch III, 2üiL 
Sadismus von Altmann III, 338. 
Mordvei-such und Sittlichkeitsverbrechen 

an einem ä jährigen Kinde von 

Schwabe IV, 3(>5. 
Päderastische Annoncen von Näcke 

VllI, ÜJL 

Prostitution undPolizci vonBaumgarten 
VIII, m 

Angebot und Nachfrage von Homosexu- 
ellen inZeituniiren von .Näcke VI II, 339. 

Wie erkennen sich Homosexuelle? Von 
Moll IX, lAL 

Homosexuelle Annoncen von Näcke IX, 
ÜL 

Bemühungen f. Homosexuelle von Nücke 
X, lÜlL 

Zeitungsannoncen, homosexuelle, von 
Näcke X, 

Homosexuelle Lyrik von Näcke X, 2S3. 

XII. Abergiaubcn. 

Schatzgräberei von Potier L 2ü2t 
Ein forenser Fall von Aberglauben von 
Gross Ij 'ML 



Ein Zauberbuch in modernem Proccsse 

von Felisch III, SS. 
(imbsehändung aas Aberglauben von 

Bernhardi IV, MiL 
Vcrbrecheraberglauben von Nessel V, 

2111 

Zur Kriminalpsychologie des Aber- 
glaubens von Traut V, 'j»!). 

Kartenaufschlagen von H^ Gross VI, 327. 

Zaubertrommel von Gross VII, it\t. 

MenscherifR'sserei aus Aberglauben? 
von Ncnianitsch VII, 300. 

Psychopatliischer Aberglaube von 
Gross IX, 

XIII. Oetängnisswesen. 

Zuchthauszeitungen von Schukowit« 

331. 

Irrenstation des Zuchthauses in Wald- 
heim von Näcke L '^-tt). 

Zeitungen in amerikani.schen Kefonua- 
tories von Näcke II, Hi4. 

Besuch einiger neapolitanischer Gefäng- 
nisse von Näcke III, 1 in. 

Uakesen in moderner Fonn von H* 
Gro.ss IV, 1^ 

Specialarat oder Specialasyl im Gofäng- 
niss von Koesiug V, 40. 

Kriminal oder Irrenhaus von Pollak 
IX. IJiL 

XIV. Poiizeifragen. 

Polizeiausstcllung in Wien von Gross 1^ 
12H. 

Bedürfnisse modemer Polizei von 

RoH< her L Ü-l 
Antliropometrie in Kussland vou Kos- 

loff 1, 2IiL 
Identitätsfeststellung von Lcvinsohn II, 

iLL 

Berti llon:igc in Deutschland von Meer- 
scheidt-IlüUessem III, 193. 

Die Kriminalpolizei im Dienste der Straf- 
rechtspflege von Li>hmann VI, 302.. 

Dctectivinstitute von Weingart VII, 213. 

Polizei und Zeugnisszwang von Leh- 
mann VIII, ls5. 

Polizei und Prostitution von Baumgarton 
Vlll, IM. 

Wesen des Strafregisters von Paul IX, 
350. 

Krkeniuingsamt der Wiener Polizei- 
diixH-'tiou von ]L Gross .\, 1 1 ö. 

XV. Falle. 

Mord des Francesco C (homosexuelle 

Eifersucht) von Nemanitsch III, 
Fall Ziethen von Lohsing HI, lÜL 
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M<»rd am Heger S von Bauer III, 27 H 
]{aubinord au I '. und Cons. von Auisctil 

III, m 

Fall von Sadirtniu» von Altmann, III, 3?^*^. 
Fall Ziethen. Pendants zum, von Sicfcrt 

IV, m 

Fall von patliofonuen Lugen von AmBchl 
IV, LälL 

Mordvcrtfueh und Nothzuelit an 5 jäh- 
rigem Kinde von Schwabe IV, ;^05. 

Fall Hertel in .lena (Clausur auf der 
Klinik) von Siefert V, iso. 

Aus Scheu vor dem Arbeitshaus von 
AmÄchl V, 

Fall Felber (Haubmord) von Schwabe 
VI, 2;u. 

Fataler Indicienbewei» von Nemanitseh 
VI, Üit (Dazu StooÄS VII, JLLi und 
iL Gross VII, mj 

Einige interessante Fälle von Nessel VI, 
ILL 

Problematische Naturen von Amschl 
VII, 



Kriminal oder Irrenhaus von Pollak 

VII. äiL 

Fall Mainone von Schrenck-Notzing VII, 
132. 

Ein Kannibale von Ncmanitsch VII, 300. 
Eiu Fälscher von Legitimationspapicren 

von bcliütze VIII, L 
Betnig in >innenverwirrung von Pollak 

VIII, as, 

Fall von reflectoiden Handeln von Pol- 
lak Vlll, m 

Mord an Therese Pucher von Amschl 
VIII, 2^ 

Zerkochter Ermordeter von Ncmanitsch 
Vlll, 32L 

Fall von Kindesmord von Josch IX,222< 
Fall iMartz von Kosenberg X, SiL 
Mord am eigenen Kinde von Amschl 
X, 7iL 

Fall Ludwig von Schwabe X, 2(kV 
Fall eines Jugendlichen von Siefert X, 

m 



II. SACH 

Abdrucke von Händen, Auf.suchen 
von III. L 

Aberglauben, Fall von Ij H06. - 
vor Uericht III, — und Grab- 
schändung IV,. lüL—. Krimiualpsvcho- 
logie <les V, 2t>o. — , krimineller V,2Q7. 
— , phychoi»athis<'her IX, 2ö:t. — mit 
Scliattcnnjcssen IV, 1(>S. — und Sym- 
pathie VI. .MI 2. — mit der Zauber- 
tromnicl VII, 162. 

Abortus VI, künst lieber V, 2111L 

Abschaffung der Todesstrafe IX, L 

A b s t e m p e I n von Briefmarken 1I1,:{51. 

Abtreibung der Leibesf nicht V, 20i)- 
VI, Uib^ 

Af f ectmessung VI, 2iü 

Agnoszirung nach His 1, 120. — der 
>'ichen und Haarfarbe VI, äii».— mit 
Photographien \U, ItiO. 

A ibi -Beweis VII, 2iiÜx 

A kohoi und Brandlegung I. HMs. 

A pliabet eines (launers Vlll, 

Alter Steckbrief mit (iaunerzinkeu III, 

A 1 1 er verstorbener Neugeborener L 2 5S. 
Altersstufe bei jugciidliehen Ver- 

bivcherii X, L 
Amerikaner über I/ombroso X, 287. 
Amsterdamer Kongress VIII, üL IX, 

2üiL 

Anarchismus und Selbstmord VIII. 
lO.i. 

Anarchisten und Todesstrafe V II, 329« 
Archi%' fQr Eriminalanthropologio. X. 



Anfassen, Trieb zum, und Strafrecht 
II, lAh. 

Angebi)t und Nachfrage von Homo- 
sexuellen in Zeitungen VIII, 21ä* V'III, 

:a<.\. 

Annoncen, päderastische VIII, 215. 

Vlll, m IX, ITL X. 22Ih 
Anomalien, psychose.xuelle 1^ 
Ansteckung, psychische 1 1 , i h.'». 
Antrag auf Beweis im Schwurgericht 

X. iilL 

Anthropometrie Ii 2IiLlI,2LL III 

19IL X, UA. 
Antrittsvorlesung von Prof. v. 

Liszt III, 114. 
Arbeitshaus, Scheu vor dem V, 2ÄfL 
Arsen im menschlichen Köriier IV,lÄiL 

— , krim.-chem. Notizen über das VI, 

iq:. 

Asymetrie im menschlichen Korper 
X , HL 

Atavismus un<l Degeneration L 200. 
.\ th ni osnhäril ien , Einflüsse der auf 

Papier Vlll, «51. 
Attentäter IX, 211. 
Aufgaben des Untereucliungsrichters 

II, 

A u f s u c Ii 0 n von Fussspuren und Hände- 

abdrücken III, L 
A ugcnpapille u. Bertillonage II. 211. 
A ugen Verletzung V, 82S. 
Augenzeugen, .sogenannte 1, H40. 
Ausgewaschene Blutflecke X 2M. 
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Aussagen, Prüfung von L 39, 
Ausstellung der Wiener Polizei- 

dircction L ^ 
Autobiographie eines RuckfaJligeu 

IX, Sfi. 



Banknote, Verdauen einer V, UQ. 

Bed eu tung und Vornahme der Werth- 
erhebungcn im österreichischen Straf- 
verfahren VIII, aia. 

Belladonna als Liebestrank IV, l&fi. 

Berechnung der Gescbossrichtung VII, 

Berliner Antrittsvorlesung des Prof. 

V. Liszt III, IIA. 
Bortillonage I 273, II 211. III 193. 

X, 

Beschädigung von Glas durch Wurf 
II, IM. 

Beschuldigter. Irreführung dcsX, 94. 

Beseitigung der Tato wirung L 2öt>. 

Bestimmung der Abgangsrichtung 
eines Geschosses VII, 153. 

Besuch in der Werkstatto eines Fäl- 
schers alter Waffen VII, L — neapo- 
litanischer Gefängnisse III, 1 1 '■>■ 

Böte huraaine X, 171. 

Betrachtungen über das Geständ- 
nis» IV, LÜL 

Betrug und Fanatismus II, QA. — in 
SinnenverwiiTung VIII, Ü*L — beim 
Spiel IV, 

Bewegungen, unbewusste, und Straf- 
recht L ii^ 

Beweis durch Photographien VIII, 110. 

Beweisantrag im Schwurgericht X, 
.H21. 

Beweisfrage, zur VIII, iL 
Be wusstscinsprobe beim Rausch 
II, lüL 

Bezeichnung von Wegen durch Zi- 
geuner III, 351. 

Bibliothek der kriminalistischen In- 
stitute L 111. 

Biograpnie eines Hfiokfälligen IX, Sfi. 

Biologisches Laboratorium IV, 341. 
— Methode zum P>kennon von Blut 

X, niL 

Bleistiftschrift lesbar machen VII, 

1 h\). 

Blickender Schein VI, 223, 
Blutflecken, ausgewaschene 1^ 264. 
Blutspu ren verwerthung X, 112^ 
Blutuutersuchung nach Uhienbuth 

X, 1«M>, 21iL 
Bosheit gf^en das Object V, M 
Bou rinski-V'erfaliren bei Schriftfal- 

t«chung V, liL. 
Brandlegung und Alkohol I, .H3S. 
Brandlogungsmoti V IV', 343. 



Briefmarken, gefälschte 1 . 27. — , 
schlecht abgestempelte III, 351. 

Brief markeiisprachc IV, IST. 

Brosch 'sches Loichcnkonservirungs- 
verfahren IX, 364. 

Burenkrieg, Folge des X, 2S3. 

Charakteristik der Zigeuner VII, ÜM, 
Chemiker bei Fälschungen L TL — , 

aus der Praxis des I, 26. 
Chem isch-photograpTiische Expertise 

in Schriftsachen 1, 279. 
Chronolytisches Verfahren bei 

Schriftfälschung V, iL 
Cicuta virosa, Vergiftung durch IV, 

16fi. 

Collusionsversuch IX, 
Corrigirte Vorstellungen X, 109. 
Cuiturpol itischo Gesellschaft und 

Voruntersuchung X, 2hiL 
Czolgosz, Mac KinleysMörderIX,2HL 

Datura als Liebestrank IV, 186. 
Degeneration und Atavismus 1^ 200. 
Degenerationszeichen IX, l.i3. 
Degenorirte, Kastration der III, 58. 
Delictsvortäuschung IX, 215. 
Denken und Suggestion II, 132. 
Deportation und Pferdediebstahl in 

Russland III, VL 
Deprcswionszu stände, krim. -psych. 

Bedeutung der VI, 2.S5. 
Dctectiv -Institute VII, 212, 
Dieb und Photographie X, 173. 
Diebssegen III, Ü2, 
Diebstahl von Pferden in Russland 

III, ÜL 
Diebstric IV, 3M, 
Dreifacher Ilaubmord III, 213. 
Duell, Kritik des IV, 114, 

£ i c h e n m i s t e 1 als Liebestrank IV, 186. 

Eid und Zeugnis,Hpflicht VII. IILL 

Eifersucht, homosexuelle III, 203. 

Einbrecher durch Photograpliie ent- 
deckt X, na. 

Eingebung und Erinneningsfalschung 
II, 

E n cy k I o p ä d i e der Kriminalistik VI, L 

Entartungszeichen IX, 153. 

Entfernungsbestimmungen, ein- 
fache VII, 

Epidemieen, psychische II, 132, 

Epilepsie, Zeichen der X. 2U0. 

Erbin ans Böhmen IV', 15i). 

Erfolge der ßcrtillonage in Deutscli- 
land III, laiL 

Erinncrungsfälschung und Sug- 
gestion II, 132, 
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Erkennen nach Photographien VII, 

m 

Erkonnungsamt in Wien X, 115. 
Erkennungs verfahren, Ergänzung 

des II, 2iL 
Erkennungszeichen der iloino- 

sexuellen IX, l-^T. 
Erpressung, llechtswidrigkei t bei der 

X , LCL 

Ethik, PhvIlogene»e der IX, m 
Experte liud Richter III, 22, 
Expertise der Graphologie II. tis. 

Fahrlässige Tötung Gebärender 

durch den Geburtshelfer VII, fiiL 
Fall von reflcctoidcn Handeln VIII, 

— Gregor A. VI, 211. ~ Berchtold 
V, liL - Czvnski V, =L - Felber VI, 
2ilL - Fischer IX, lliiL — Thoraas G. 
(zerkochter Ermordeten VIII, SIL — 
Job. IL (reflectoidos Handeln) VIII, 

— eines .lugendlichen X, 

— Hertel V. m. — Holder-Eggci 
VIII, L — Holz VII, aüiL — Lisbeth 
K. VIII, — Ludwig X, 2^ — 
Kalitzky IV, Mj. — Lienhart HI, 2I1L 

— Mainone VII, IHO- — Martz X, sii 

— Perlet X. aiL - Pucher VIII. 2Üi. 

— Saubart V, hh. - Sauter III, 362 
und V, 15^ — Siciarz V, ML — Silly 
X, HL — Steruberg VI, Iii — Postex- 
pcditor W. VIII, III. ~ Winter IV, 
363 und VI, niL— Ziethen III, 21S 
und IV, 

Fälle der gerichtsärztlichen Praxis VI, 

Fälscher, Lebensgang eines VIII, L 
Falschspiel, Technik beim IV, ÜL 
Fälschungen I^ 2fL — der Erinne- 
rung II, 132. — \on Papieren 111,345. 

— von Schriften I^ 279. — von Ur- 
kunden L tiL — von Urkunden, Hilfe 
bei V, — von Waaren etc. 1^ ihlL 

— alter Waffen VII, L — von Wasser- 
zeichen I^ 333. 

Fa n a t i s m u s als Quelle der Verbrechen 
L 221. 

Farbe der Haare bei Leichen VI, 329. 
Farbenphotograuhio VIII, 106. 
Farbstirtschrift lesbar machen VII, 

m 

Fasci nation V, liL 
Fascinirung und Zeugen II, 132^ 
Fataler Indizienbeweis VI, 272^ VIL 

m und üiiL 
Faulen von Papier in der Erde 1^ 12&± 
Felberfall (Kaubmord) VI, 2ilL 
Fingorabdriickc VI, 207. 
Fingirto Ohnmacht III, Ui, 
Fischer, Mord an Martha Amberg IX, 

IKO. 



Fixirung von Spuren VI, 334. 

Flyuts „Vagabundiren mit Vagabun- 
den" (Bearbeitung) VIII, 122. 

Folter, zur Geschichte der VI, 2Ü!L 

Formalistisches Uechtsprincip und 
Kriminalistik V, Ifiü. 

Forense Graphologie II, 113. — Me- 
thode zum Nachweis von Menschen- 
blut VI, ÜTL — Bwleutung der Rönt- 
genstrahlen VI, 161. — Bedeutung der 
Triiunie V, LLL 

Foren scr Fall von Aberglauben I^JlÜfi, 

Forgeot'schc» Verfahren bei Spuren 
III, L 

Formmasse III, 'j.Sfi 

Frage des Beweise» VIII, SL — des 
reflectoiden Handelns VII, 154. — 
der socialen HeramungsvorstellungeD 
V'll, lü — der gerichtlichen Vor- 
untersuchung X, 2hiL — der Zeugen- 
aussagen VI, aiiA 

Fr ei Spruch oder Sonderhaft IX, 310. 

Freisprechung nach dem Tode VIII, 
LIL 

Frei Städter Handschrift, Gaunerglos- 
sar der II, ÜL — . Gaunerzinken der 
II, 2 

Fremdkörper in Verletzungen VIII, 

.307. 

Function des Stimhirns VIIL 2LL 
Fussspuren, Aufsuchen von III, L 

— , Pech für V. 349. — , Sachbeweia 

durch IX, m. 
Fussspurenfixirung VI, 334. 
Fussspurenverwerthung X, äL 



Gaboriau's Verfahren beim Besich- 
tigen diw Thatortes IV, 49. 

Gauneralphabet VIII, 36S. 

Gaunerglossar der Freistädter Hand- 
schrift II, &L 

Gaunerpraktiken, Geschichte der 
III, 352. 

Gaunersprache, Kroatisches in der 
IX, 22S, 

G a u n e r s v m p a t h i e und Bauemaber- 

glauben'VI, SLL 
Gau nerw orte in Hamburg III, 277. 
(iaunerzinken, alte VI, 32G. — aus 

dem Ifi. Jahrh. III, hh. der Frei- 

stadter Handschrift II, 2. 
Gebärende, fahrlä.H.sige Tötung von 

VII, üiL 

Geburten, plötzliche V, 318. 
Geburtshelfer, Tötung Gebärender 

durch den VII, ölL 
Gedanken eines Mediciners über die 

Todesstrafe IX, 3 1 6. 
Gefahren des Spiritismus VIII, 108, 

216. 

24* 
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fiefanpniss: Spccialarzt o<lcr Special- 
asyl? V, liL 

GcfäiiKnishicorrespondenz IV, 1S7. 

Gchcimcorrespondcnz durch Brief- 
Diarken IV, 1S6. 

Geheim Rcliriften unter Verbrechern 

IX. 104, m 

Gehirn und Irrsinn VIII, 
Gehirn Untersuchung VI, iss. 
Gehorsmänffcl III, IIS. 
Geit»lcr. die sogenannten '2'A'A 
Geisteskranke in amenkanisch-enß:- 
lischerund deutscher Hechts.si»rechuug 

III, lüL — vor (Jencht III, iüL 
(ieistesst^rung in englisch-amerika- 
nischer Hechtssnrcchung V, 20«>. — und 
Verbrechen in Mecklenburg-Schwerin 

IV, L — . simulirto L 
Gelatinefolien zur Handscliriften- 

conservimng IV, 339. 
(ield empfang, Sinnestäuschung beim 

VII. :m. 

(icniüth »d epression, krim.-psycho- 

logischcs dabei II. 255. 
Genie und Irrsinn VII. Süfi. 
( J e r i c h 1 1 i c h - me<licinische Bedeutung 

der Suggestion V, L 
Gerichtliche Voruntersuchung X.7hs. 
(ierichtsärzto VJ, 191. , Zahl der 

verwendeten VllI, 192. 
G e r i c h t s ;i rz 1 1 i c h e Praxis, aus der I.sQ. 
(icrichtsgrapholügie, ». Grapho- 

logie. 

Gerichtschemiker, aus der Praxis 
des L 2Ü. 

esanimtbilder, falsche, bei Zeugen 
VI. liM. 

Geschichte der Tortur, zur VI. 20fi. 
Geschossricljtung VII, 1 53. 
G esch wornen f rage VII, 1H3. 
(iesetze, laissische, über den Pferde- 
diebstahl III, HL 
(J esetiw idrigkeit und Verbrechen 

VIII. m. 
Gesichtstfiuschung I, äiL L 1^ 
Geständnis», Iktrailitungen über das 

IV, m 

Gewohnhcitsmässiges Thun und 

Strafrecht lÜL 
(iift, beigebracht durch Mastdann und 

Scheide 1^ 2yOi 
(i i p s f ür I>ai>tellung von Mesj*erscharten 

V, m. 

(lipsabgüsse, Härten von III, 25(). 
Gipsfornien, V»»rtheile beim J, liiüL 
G-Ias durch Steinwurf beschädigt IT. HiG. 
Glossar der Krcistädtcr Hanilschrift 
II, hL 

Glücksspiel, Betrug beim IV, iL 
G r a b s c h a n d u n g aus ^\berglauben 
IV, MiL 



Graphologie is. auch Handschriften) 

II, VII, aaa. viii, iiL ix, ml 

G rosse «les Korners. verschiedene (früh 

und Abend») vll, 162. 
Grossstadt, Suggestionsmittel der IX, 

211. 

(Judden'sche Rauschprobo VI. 207. 
Gut gläubiger Irrthum L 2.')7. 

Haare der Ihiere II, 177. 

Haarf ar befinde rung bei Leichen VI, 

Hakesen, modernes IV, 1S7. 

Hamburger Gaunerworte III, 277. 

ü ä n d e a b d r ü c k e. Aufsuchen vonl lLl. 

Handlungen, reflectoide IL 140. 

Handschrift uml Ton LLS 

Ilandschriftfalschungcn VI, 207. 

H a n d s c h r i f t c o n s e r v i r u n g I V , 339. 

Hand Schriftenkunde II. 113. 

Handschriftenschutz III, 349. 

Handschriftenvergleichung, Ma- 
terialbeischaffung zur L\. 344. 

Hands chriften , s. auch (Graphologie. 

Härten von Gips III, 25». 

Haupteinf lOssp, welchen Schrift- 
stücke und Wertlipapiere ausgesetzt 
sind VIII, 351. 

Hauptergebnisse der kriroinal-an- 
thropologischen Forschung 1901 IX, 
LIL 

Heller, Untersuchungen über Selbst- 
mord VI, ii2iL 

Hemmungen und Zwangsvorstellun- 
gen 11. U2^ 

H emm u ngsv orste Hungen , sociale 

VII, m. 

Hertel fall in Jena V. 1^ 

Herzfressen III, liL 

His'sches Keconstructionsverfahren L 
Liü und III, IM. 

Historische Arbeiten und Beweis- 
frage VIII, vL 

Hof- inid Dorfsvstem, Kriminalität im 
X, li!L 

Hühenmessungen, einfache VII, 
Holz, der Fall Therese Vll, aiHL 
Homosexualität L ^ - (praktische 

Fälle) II, 153. 
Homosexuelle Annoncen VIII, 215. 

VIII, im. IX, ITL X, 22Il —, Bemüh- 
ungen zu deren (>unsten X, 169. — 
Eifersucht III, 203. - , ihre Erkenn- 
ungszeichen IS, 1 57. — Lyrik X, 2S3. 

Hören von gewissen Tönen III, IIH. 
Hunde bei l'ntersuchungcn 1, 203. 
11 v p n ose . ihre gi'rirhtlieh-medicinische 

liedeutung V, L 
11 ypn Otismus, Literatur V. .üü. 
Hvsterie und .*^clbstvej-stümmelun||f 

Vi, aiiL 
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Jagdlust und Moixlsinn II, 145. 
Ideen, Huggcrirtc 11, l.fi. 
l<leutificirung, Fall von III, 346. 

— von >puron III, L 
Identilätsfcststellung II, 2LL 
ludicienbeweis, faUilcr VI, 212. VII, 

812, m. 

Innere eomatiflche Hntartungszetchen 

IX, LäiL 
Institute, kriininali.stisohe L 
I ntellectmessung VI, jfi.n- 
I rre Verbrecher, rnterbringung der 

VI, -m 

Irreführung d«'» Beschuldigten X, ILL 
Irregehen im Kreise X, ITO. 
Irrenarzt und Richter III, Üüx 
Irren hau» uder Kriminal VII, öiLlX, 
lliL 

Irren Station Waldheim 1^ 8 Hl). 
Irrninn und (Jehiru VIII, 387. — und 

Irrthum VII, lAh. 
Irrthum, gutgläubiger 1^ 257. — und 

Irrsinn VII, M-'i. — des Verletzten VI, 

aiWL — duix'h Zeugen VI, 21£L 
Jugendliche, >traffiilligkeit der X, L 
Jugendlicher, Fall eines X, '?7«>. 
Justizverwaltungen, Promemoria 

an die VII, 365. 

K alitzkyfall (Mordversuch) IV, Mh. 
Kannibale, ein VII, MlL 
Kaplan 'sehe Spurenfixirung VI, 334. 
Karabacek '»che» ( 'onservirungsver- 

fahren III, 34'.l. 
K a r m a y e r 's (Jlossarder Gaunersprache 

II, hll — Gaunenciuken II, L. 
Kartenaufschlagen V, 291 und VI, 

3i7. 

Kartenspiel, Betrug beim IV, iL 
Kasseneiubruch und Chemiker l,äL 
Kastengeist, moderner X, 2S.'j. 
Kastration bei Degeuerirten als so- 
cialer Schutz III, 5>>. 
Kind, Mord am eigenen X, liL 
Kinder als Zeugen l.\, 194. 
K i n d e s m o r d , A berglauben bei V,207. 

— , Fall von IX, ML 
Klausur in der Klinik V, 1S2. 
Kleider und I'rellschuss V, ^ 
Klinik, Klausur auf der V, L&2^ 
Klopfen im Gefängnis« IV, 1S7. 
Knetmasse III, 2hii und VI, ^M. 
KnotcnknQpfen, abergläubisches u. 

Verbrechen 1^ 306 
Kombination statt Wahrnehmung I^ 

m. 

Konservirung von Papier III, 34S. 

— von Schriften IV, aiüL - von Ske- 
letten nach Pfeiffer VI, 3Mi 

Kontagium, psychisches II. 1 35. 
Kopfachuss \i,ilLL 



Kopfverletzung und Trunkenheit L 
33('t. 

Kopirraaschincn bei Gericht VI, aiL 
Kopirpr essen bei Gericht V, 349. 
Kopirverfahren III, 345. 
Korperbeschädigung, blos aus 

Bosheit V, iSL 
Körpermessungen u. Korpcrgrosae 

VII, Hü 

Korrespondenz im Gefängniss IV, 

Kreis, Irregehen im X, 170. 
Kriminal oder Irrenhaus VII, äü. IX, 

LliL 

Kriminalanthropologie, Stellung 
der VI, 26L — , Anwendung der X, 
2S9. 

K r i m i n a I a n t h r o p o 1 0 g i s c h e For- 
schung 1901 IX, ULL — Kongress 
^ Amsterdam VIII, 5tL 

Kriminalistik, Encyklopädie der 
VI, L — und formalistisches Rechts- 
princip V, 163. — in Skandinavien 

VI, — und Zahnheilkunde III, 
2i<L — und der Fall Martz X, 5*3 — 
und der Fall Ziethen III, 21^ 

Kriminalistische Institute I, los. 
Kriminalität im Hof- und Dorfsvstem 
X, 99, 

Kriminalpol itische Mittheiluugou 
über Waarenfälschung 1. 1 

Kriminalpolizei, Bedürfnisse der L 
244. — im Dienste der Strafrechts- 
pflege VI, aü2. 

Kriminalpsychologie des Aber- 
glaubens V,* 290. — der ( JemQths- 
depression VI, 255. 

Kriminell -chemische Notizen über das 
Arsen VI, UUl 

Kritik des Zweikampfs IV. 174. 

Kroatische Worte der Gaunersprache 
IX, 

Kroquiren, einfaches VII, 121. 
Kunst Sachen, gefälschte I, 21. 

Laboratorien im kriminalistischen 

Institut I^ lü 
Längen m essungen, einfache VII, S4. 
Legitimationspapiere , Fälschung 

VII, L 

Leibesfrucht abtreibung V, 2M 

und VI, 1 ö5. 
Leibzeichen VI, 321. 
Leichen und Haarfarbe VI, 329. 
Le i c h e n c o n 8 e r V i r u n gs V e rf ah r e n 

nach Brosch IX, 364. 
L e i t h u n «1 e bei Untersuchungen I, 21Ü 
L e s b a r m a c h e n uboi*schriebener 

Schrift VII, UilL 
Lichtpausverfahren III, 345. 
Liebestränke IV, ÜslL 
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Liszt'8 Antrittsvorlesung III, 114. — 
Lcugung der Zurechnungsfähigkeit 
ISO. 

Lombroso, Urtiieil über X, 287. 
Lombrosofrnge VII, 221^ 
Loranthu» als Liebestrank IV, 186. 
Ludwig, Baubniord durch X, 263. 
Lyrik, homosexuelle X, ZiiiL 

Macht der Suggestion VII, aäüx VIII, 

Mao Kinley's Mörder IX, 211L 
Mainoncfall VII, 133. 
Marken, schlecht abgestempelte III, 
351. 

Markiren der Wege durch Zigeuner 
III. 351. 

Martz, Mordversuch X, S2. 

Maskirte kriniin. Schwangerschafts- 
unterbrechung V, 200. 

Maskirter Mord VI, JÜL 

Mastdarm, Vergiftung durch den L 
290. 

Mäusköpf, sogenannte, Räuberbande 

des liL Jahrli. III, 
Menschonblutnachweis, Methode 

Uhlcnhuth VI, .MI. X, 199, 2ilL 
Menschenfresserei VII, 30Q. 
M enschcn haare II, 184. 
Messerscharten, Darstellung von V, 

Messung von Intellect, Affect und 
Moral VI, 265, 

Messverf ahren (Bertillonagej I^ ILL 
II, 2iL III, um. X, Iii. 

Mikrophotographie bei Fälschun- 
gen r, lL 

Mikroskopie, Grenzen der ^ Mx 

Mikroskopische Beschreibung der 
Thierhaare II, 177. 

Mineralogen, Verwendung von VI, 
328. 

Miss verstündniss bei „Augen- 
zeugen" Ij 310. — . kriminalistischer 
Natur VI, Mi. 

Missverstehen, U'pisches VII, 161. 

Modellirwachs VJ, 

Moderner Kastengeist X, 2S5. 

Moderne Polizei, Bedürfnisse der I^ 
244. 

Mohn, Vergiftung mit V, im VIII, m 
M önkcmöTler'schc Spurenfixirung VI, 
334. 

Monoideismus V, 12. 
Moralische VVerthe IX, 213, 
Moralmessung VI, 205. 
Mord Gregor A. VI, 212, - Bcrcht- 
hold V, 13, — am eigenen Kinde X, HL 

— FelberVI, 23L — Holz VII, MiL 

— Lienhart III, 279. — durch Lud- 
wig X, 2M. — an Juliana S. VI, 212, 



— an Therese Pucher VIII. 2fiS. — an 
Joh. Saubart V,5^ — Siciarz V, 304. 

— Silly X, HL — Winter IV, 363. 
VI, 21iL— durch Zerkochen VI II,. 327. 
— , Verurthoilung ol), ohne Object VI. 
315- - und Selbstmord VI, OLL V.804. 

Mordversuch (Fall Kalitzky) IV, 305. 

— Martz X, ÜiL 

Motiv zur Brandlegung IV, 343. 
Münzbetrug VII, 33^. 
Museum, kriminalistisches L 109. 
Muthwillen und Strafrocht 11, 146. 
Mystiker und Pietisten L 223. 

Narkosentod VI, 147. 
N e a p o 1 i t a n i s c h e (iefängnisse lII.LLiL 
Neger in Amerika X, HL 
Nestclknupfen und Verbrechen aus 

Aberglauben L SM» 
Neugeborene, Alter der L 2M. 

Tödtung von V, 173. 
Niclithörcn von gewissen Tonen III, 

\\h. 

Niebuhr's Arbeiten und Beweisfrage 
VIII, S4. 

Nothzuchtbeschul digung durch 
Traum L M4. 



Nutzen schriftstellerischer Thätigkeit 
des Kriminalisten VII, 242. — de» 
Studiums der gerichtlichen Mcdiciu 

VII, 2Mr 

Object, Bosheit gegen das V, 4lL — , 
fehlendes, bei Mord VI, 315. 

Ohnmachtsanf alle, fingirte III, US. 

Opium (Mohnkopf kapseln) Vergiftung 
mit V, 176, 

Optische Täuschungen 1^ 32, 1^ 123. 

III, 33L 

Orient, Strafrechtliches aus dem alten 
IX, 2f43. 

Päderastie L 4. 

Päderastische Annoncen VIII, 21h. 

VIII, ailL IX, 2IL X, 225. 
Papier, Faulen von vergrabenem 1, 126. 

VIII, 351.— , Einflüsse auf VI II, 851. 
— , Verdauen von V, 110. 
Papicrfälschung 1^ iil und III, 31iL 
— durch kQnstliclio Wasserzeichen L 
333. 

Papierconservirung III, 348 und 

IV, 332. 

Papieruntersuchung, Hilfe bei 
III, L 

Papillarabdrücke VI, 2111. 
Papillarlinien, Literatur über die 
VI, 321L 

Papille im Auge und BortiUonage II, 

2n. 
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Pau 8v erfahren III, 345. 
Pech für Fussspuren V, 349. 
Pendants zum Fall Ziethen IV, Iüä. 
Persönlichen Factor, Macht de« IX, 
364. 

Perlet, Versuchter Todtschlag X, 32L 

Pfoiff c r'sches Verfahren bei Skelett- 
funden V), im. 

Pferdodiebstahl und Deportation in 
Kussiand Iii, ÜL 

Photographien, ApTJosciren von VII, 
IIUL -, Beweis durch VUI, lUL — 
bei Darstellung von Messerscharten 

V, lilL — bei Fälschungen L HL — 
in Farben VIII, m -, Hilfe der X, 
173. — und Poßtdicnst Vll, IfiL _ 
und Schriftfälschung II, lüß und V, 43. 

Photographisch - chemische Espcr- 
tiso in Scliriftsachcn I. 279. 

Phyllogonese der Kthik IX, IM. 

Pietisten und Mystiker i^ 223. 

Plänezeichnen, Anweisung zum VII, 
80. 

Polizei und Prostitution VIII, 2.H^. — 
und Strafrcchtspflege VI, 302. — und 
Zeugnisszwang im Strafverfahren VIII , 

Polizeiausstelluiig in Wien L l2iL 
Polizeidirectiou in Wien, Erkcn- 

nungsamt der X, 115. 
P 08 0 'sehe» Konservirungsverfahren III, 

348. 

Positivistische Begründung des 

philos. Straf rechts IX, 2iL 
Postamtsvorbrechen, Studie über 

VIII, m 

Po 8 1 d i e n 8 1 und Photographie V 1 1 , IßL 
Praktiken von (iaunern III, 352. 
Praxis , gerichtsarztliche, aus der I. 61. 
Prell seil uss, Verletzung durch V, 33^ 
Presse, Macht der II, IHH. 
Probe für Bewusstsein beim liausch 

VI, 20L 

Problematische Naturen VII, SL 
Promemoria VII, 365. 
Prophylaxe, sociale X, 2S3. 
Prostitution und Polizei VIII, 232. 
Prüfung von Zeugen 1^ 32* 
Psychiater und Kichter III, SSi 
Psychologisch oder psychopathisch 
L Mi. 

Psychopathi scher Aberglauben IX, 

Pucher, Therese, Mord an VIII, m 

Radirungen L fiL H', MSu VI, ZQL. 
Raritätenfälschungen 1^ 2(L 
Rasche V^orgänge, Wahrnehmung von 

Raubmord (Fall Felber) VI, 2iLL — , 
dreifacher III, 21ä. (vgl. Mord an . . .}. 



Rauchmatorialen, ihre Bedeutung 

III, m 
Rausch, Ausrede auf III, 353. 
Realien, Sammlung strafrechtlicher 

VII, 365. 

Rechtswidrigkoit bei der Erpree- 

sung IX, aiL X, Iii 
Recognition durch Zeugen VI, 297. 
Reconstructiou nach Iiis VII, 164. 
Reflectoides Handeln und Straf recht 

II, m. III, 350. VII, IM. VIII, 
Reflexbewegungen Ij, 03. 
Ref ormatory -Zeitungen II, 164. 
Regenerationsmethode von His I. 

1 20. 

Reinhalten von Skizzen III, 257. 
Richter und Sachverständige III, SIL 
Röhren leitungen im Gefängnissund 

Hakcsen IV, IMz 
Röntgenstrahlen und ihre forense 

Bedeutung L ^ "-tlL VI, HiL 
Rückfälliger. Autobiographie eines 

IX, hiL 

Russische (Gefängnisse, Autropome- 

trie in den L 273. 
Russland, Pferdediebstahl in III, ISL 



Sachbeschädigung, bloss aus Bos- 
heit V, ML 

Sach beweis und Fussspuren IX, 12fi. 

Sachverständige und kichter Iii, lüL 

Sadismus, Fall von III, Ü3ä. 

Saprol Vergiftung X, 96. 

Sau hart, Joh., Mord an V, 55. 

Schädel, WicUcrstcllung der, nach Hii» 
I, im Vll. 164, 

Scliarten, Darstellung von V, 12!L 

Schattenmes8en , Aberglauben mit 
dem IV, Uih. 

Schatzgräberei L 

Schatzgräberschwindcl IV, 05^ 

Scheide, Vergiftung durch die K 290. 

Scheinfelder I>eibzeichcn VI. 321. 

Scheu vor dem Arbeitahaus V, 2'.(6. 

Schierling, Vergiftung durch IV, IJifi, 

Schill 'sches Conservirungsverfahren 
III, 348. 

Schlosssegen zum Zaubern III, 
Schmutz auf Fälschungen Ij &L 
Schrift und Ton I. US.—, zerkratzte, 

lesbar machen Vll, 1 59. 
Schriftenfälschung L OL 212. II, 

163- im V, ÜL VI, 2J1I. 
Schri f tenconservirung 111,34b. IV, 

Schriftenkunde II, UsL 
Schriftenschutz III, 34S. IV, m 
Schriften Vervielfältigung III, 215. 
Schriftstücke, Einflüsse auf VIII, 351. 
Scbusserfolg als Beweis IX, IM^ 
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Schutz für Skizzen etc. III, 257. — , 
socialer durch Kastration Degcnerirter 
III, 5^ 

Schwangerschaftsunterbrechung 

V, m 

Schwcisshunde bei Untersuchungen 
L 2fi2. 

Sei n würge rieht. Beweisantrag im X, 

Secton in Russland II, Hj. 
Sectionen, überflüssige VIII. 132. IX, 

35:-<. — , Vemiehning der IX, 21.^. 
Segen, zum Zaubern III, 2£L 
Selbstentzündung durch Twist VI, 

334. 

Selbstmord und Anarchismus VIII. 
\i)U. — oder Mord V, ML — «Uirch 
Suggestion .\, lÜlL — und Telephon X, 
2SS. — . Untersuchung über den von 
Heller VI, aiiu — durch Verleitung 
zum Vatermoni IX, 219. — , Vortäu- 
schung von VI, 314. — durch VVasser- 
schuss 127. 

Selbstverstümmelung und Ilystcrie 

VI, m. 

Siegel bei Fälschungen L 61* 
billy, Moni am eigenen Kinde X, lü. 
Simulation von Ohnmacht III, 118. 

— von Geistesstörungen 1^ &0i — bei 

Unfällen M, Ä 
Sinnen Verwirrung. Betrug in VIII, 

Sinnestäutichung bei Geldempfang 

VII, aiL 

Sinnes Wahrnehmungen von Zeu- 
gen L 

Sittlichkeitsvergehen L ^ 
Situation vorsteilen VI, :i36. 
S k e l e 1 1 b e f u u d e und -Behandlung VI , 
■AM. 

Skizzen. Reinhalten von III, 257. 
Ski/.ziren, Anwcinung zum Vil, iiL 
Skopzon, die i, 2iliL 
Sociale Hcmmungsvorstellungen Vll, 

1 23. — Prophylaxe .\, 
Socialer Schutz durch Kastration De- 

generirter III, 
Somatische Entartuiigszeichcn I X ,153. 
Spanisches Schatzgraben IV, &L 
Spceialarzt oder Spoi-ialasyl im Ge- 

fiingniss? V, HL 
Spielbetrug IV, hl. 
Spiritismus L HL — Gefahren des 

VIII, lUSi m 

Sprache der Gauner, Glossar der II, iL 
Sprachliche Missvertändnisse krimi- 

nalist. Natur VI, ML 
Spuren vtm Abdrücken VI, 2i>7. — , 
Aufsuchen v(»n III, L — , Darstellung 
von .Mes^serschartcu V, 12G. — , Masse 
für III, m , IVch für V, 349. 



Spurenabformen, Vortheil beim L 

Spürhunde bei Untersuchungen L 2fiüi 

Stand recht und Todesstrafe X7 305. 

Stärkerer Eindnick VI, aiLL 

Stationen, Kriminalistische 1^ 115. 

Statistik der Straffälligkeit Jugend- 
licher .\, L 

Statistisches über russischen Pferde- 
diebstjihl III, 2L 

Stockbrief, alter, mit Gaunerzinken 
III, hh. 

Steinwurf auf Glas II, Ifii 
Stempel, Fälschung Vlll, L — Bei 

Fälschungen [i üJ- 
Stempeln der Briefmarken III, 351. 
Stern berg-Process VI, 1S2. 
Stigmen und Atavismus 1^ 200. 
Stintzingfal 1 in Jena V,^lÄi 
Stirnhirn. Function des VIII, IIB. 
Stocksegen, zum Zaubern III, HL 
Straffälle aus gerichtsärztl. Praxis V, 

Straffälligkeit Jugendlicher X, L 

— des Weibes V, 2ItL 
Straf hauszeitungen II, Utt. 
Strafkartenfrage III, 2Üä. IV, ÖS. 

V, 102. V. ISO. 
Straf recht, philosophisches IX, 23. — 

und Polizei VI, aiÜ 
S tr a f r e c h 1 1 i c h e H aus dem alten Orient 

IX, 2SiL 

Strafregister III, IV. as. V, IMx 

V, IM. VIII, 26(L IX, 350. 
iStrainonium als Liebest rank IV, istj. 
Strychn in Vergiftung IV. 
Studie über Postamtsverbrechen VIII, 

Sturzgeburt V, äüi. 

Subjective Zeitbestinmiung VII. 340. 

Suggestion, Bedeutung der V, L 
ihre ger. niiHlic. Bedeutung V, L — 
und Kriuncrungsfälschung II, Lt2. — 
Literatur der V, Mi - Macht der VII. 
33U. VIII, 21iL — >mtl Selbstmord 

X, im 

Suggestionsmittel der Grossstailt 
IX, ilL 

Svnjctrio im menschlichen Körper X, 



Sympathiepulver V, 201. • 
Tabaksachen zurückgelassene III, 



Taschendiebtric IV, m 

Tätowierung, Beseitigung tlerl, 25fL 

Tätowicrungsfrage, zu der 1, 320. 

Täuschung, optische L liÜ u. L2iL HI, 
337. — durcli Traum 1^ 261. I. .'{34. — 
desVerlctztcn über Zeit der Verletzung 

etc. VI, aon 
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Technik des Betruges beim Glücks- 
spiel IV, SL 

Telephon und Selbstmord X,2BSL 

Terrain darstollungen, K netniasse 
ffir III, 25iL 

Thatortsbesichtigung nach Gabo- 
rieau IV, ÜL. 

Thierblut, Erkennung von, nach 
Uhlenhuth X, m 211L 

Thicrhaarc, ujikrosk. Beftchreibung 
II, HL 

Tinte bei KSlaehungen I^ &L 
Tintennntersuchung L i^t- 
Tod in der Narkose VI, 147. 
Todesstrafe. Abschaffung der IX, L 

— u. Anarchisten VII. ä22. — über die 
IX, ailL — Vollzug der X, 230. — 
und Stan<ln»cht X, 30.^>. 

Ton und Schrift 1^ UfiL 
Tone, Nichthören der III, US. 
Top ograuhisc he Aufnahmen mit ein- 
fachen >fitteln VII, hii. 
Tortur, zur Geschichte der VI, 2üfL 
Totalisateur un<l Wettbureaux VIII, 

Tödtung Ncugebonier V, n:t. 
Traum und Wirklichkeit L 2fil u. tihL 
T ra u m e , f (»rense Bedeutung der V, 114. 
Tric eines Jaschendiebes IV, HaO. 
Trunkenheit, Ausrede auf III, 353. 

— und Kopfverletzung 336. — Probe 
auf VI, 21)7 . 

Twist bei Selbstentzündung VI, H34. 
Typisches iMissveretehen VII, IKl. 

Teberfl üssige Sectionen VIII, 192. 
IX, 3Ü3. 

rhlenhuth'sche Metho<le für Blut- 
untersuchung VI. 317. X, äL X, 
I '.10. 210. 

Uhren, verschiedene» Gehen der VI, 
2)Hh 

I mfrage, Unsitte der III, 3.')4. 

r n b e w u s s t e Bewegungen und Straf- 

i-echt L iliL 
r iifiill e- Simulation VI. 1 3<». 
Unsichtbares. I'hotographiren von 

V. liL 

Unsitte der Lmfragen III, 354. 
U jtterbew usstes Handeln und Straf- 
recht II. iÜL 
Unterbringung irrer Verbrecher VI, 

2fi9. 

Untersuchung des (iehims VI, isS. 

— von Urkundcnfiilchungen J, Kl. 
Untersuchungsfall s. Alord. 
Untersuchungsrichter, Aufgaben 

iles VI, 22L X, 25s, 
Unwillkürliches Handeln und Straf- 

rccht II, ilL 
Uranismus (vergl. homosexuelles) L ^ 



Urkundonfülschung Li üi- m< ^ 

III, Mh. V, 43, VI, 211L 
Urkundonuntorsuchung L 27^. 

Vagabundiren mit Vagabunden VIII. 

12!» 

Vatermord, Verleitung zum IX, 219. 
Verbrechen und Geistesstrinmg in 

Mecklenburg-Schwerin IV, L - und 

Gesetzwidrigkeit VIII, IM. 
Verbrecher, irre, Unterbringimg von 

VI, -m. 

Verbrecheraberglaube V, 207. 

Verdauen einer verschluckten Bank- 
note V, lliL 

Vergiftung «lurch Mastdarm und 
Scheide L 2t>0. — mit Mohnkai>seln 
V, im VIII, — mit Saprol X, 
»fi, — durch Strj'chnin VI, US, — 
durch Wasserschierling IV. Ififi. 

Vergrabenes Papier. Faulen von 1^ 
t2R- 

Verleitung zum Vatennord IX, 219. 
Verletzten, Irrthuni des VI, aülL 
Verletzungen durch Frellschuss V, Ei. 
— PYemdkörperinVIll, aHL— .Wahr- 
nehmung von III, IIjL 
Vermehrung der Sectionen IX, 
Verminderte Zurechnungsfähigkeit 

VIII, IlL 

Vernein er und Wanderer, die soge- 
nannten Ij 22S. 

Versicherungswucher IX, LL X, 
303. 

Verständigungen, geheime IX, IM. 
Hü 

Vcrstarku ngsf olion zur Handschrif- 

tenconservirung IV, 339. 
Vervielfältigung von Schriften etc. 

III. MIl 

Verwesen von Panier 1^ 126. 
Volksmediciniscoes aus OesteireicJi 

IV, LML 

Vollzug der Todesstrafe X, 230. 
Vorgänge, rasche. Wahrnehmung von 

Vorstellen der Situation VI, aSfi. 
Vorstellungen, corrigirte X, UiS, 
Vortäuschuüg eines sittlichen Delicta 

IX, lllL 

Vorträge im kriminalistischen Institut 
L LLL 

Voruntersuchung, zur Frage derX, 

Wa a r e n f ä 1 sc h u u g , kriminal. - polit. 

Mittheilungen L 1*'3. 
W^1ffenfälHchung VII, L 
Wahrnehmung rascher Vorgänge L 

123. — von Verletzungen Hl, 1 17. — , 

Pififung von I^ iüL 
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Wahrsagerin, mudenic Yl, 327. 

Waldheim, Irrenstation I. SüfL 

Wände r er und Vernciner, die sogenann- 
ten L UiL 

Wasser, Einfluss auf Papier VIII, 351. 
— zur Papicrconsemning 111,348. 

Wassermann , Methode für Blutunter- 
suchung X, 200. 

Wasserschierling. V ergiftung durch 

IV, m. 

Wa 88er»chu88, Wirkung eines L ^^7. 
Wasserzeichen, künstliche L 
Wegmarki rung durch Zigeuner III, 
351. 

Weib, StraffTUligkeit des V, 2äL 
Wortherhebungen in Strafsachen 

VIII, aia. 
Wesen des Straf registers VI 11, 260. 
Wettburcaux unu Totalisateur VllI, 

2^ 

Wiener Pulizeidircction , Ausstellung 
der lili^L — , Erkennungsanit der X, 
115. 

Wirklichkeit und Tramn 1,261. m 
Wohin gelangen wir nach Lorobroso? 
V11. 227. 

Wörterbuch der Gaunersprache II, äL, 
Wucher bei Versicherungen IX, ÜL X, 
.HOB. 

Wurf auf Glas II, IfilL 

X-Strahlen, f orcnse Bedeutung der I^ 
3.HR. II, iLL VI, liLL 

Zahnheilkunde und Kriminalistik 
III, üÜL 

Zaponlak zur Papierconservirung, III, 
348. 

Zauberbuch in modernem Proccss 
III, 

Zaubersegen III, 91L 
Zaubertrommel Vll, 132. 
Zeichnen, Anweisung zum VII, 8Ü. 



Zeichnungen zu vervielfältigen III, 
345. 

Zeit, wann Verletzungen wahrgenom- 
men werden III, 117. 

Zeit bestimm u n^.siibiootive VII,840. 
— , Wichtigkeit der VI, Ä 

Zeitungen in den Reformatorie« II, 
IM. — in Zuchthäusern L Süß- 

Zei tungscorrespondenz Homose- 
xueller, siehe Annoncen. 

Zentralstell en für straf rechtl. Realien 
VII, 365. 

Zerkochter Ennorticter VIII, 327. 

Zeugen , sogen. Augenzeugen L SM. — . 
hysterische VI, 334. — , optische Täu- 
schung der III, 337. — , Recognition 
durch VI, 297. — und Suggestion II, 
m. V, L 

Zeugenaussagen, Werth von IX, 194. 
-, Zweifclhaftigkeit der VI, ÜM. 

Zeugenbeobachtung X, 109. 

Zeugenprüfung L SIL 

Zeugnisspflicht und Eid VII, 191. 

Zougnisszwaug und Polizei Vlll,lä&. 

Ziele der Graphologie VIII, HL 

Ziethen fall und die Kriminalistik III, 
— , Pendants zum IV, lilä, 

Zigarren, zurückgelassene III, 2^ 

Zigeunerbrauch III, 351. 

Zigeunercharakteristik VII, 23iL 

Zigeunertrommel VII, liLL 

Zinken, alte III, iii VI, m — der 
Freistädter Handschrift II, 2^ 

Zuchthauszeituugen Ij 330. 

Znrechnuugsfähigkeit beimRausch 
VI, 207. — , ihre Leugnung durch Liszt 
L — , verminderte VIII. üL 

Z u s a ni m e u f l i e s s c u von Vorstellun- 
gen VI. itiLL 

Zwangshandlung und Zwangsvor- 
stellung IL HL 

Zweikampf, Kritik des IV, UJL 
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L. Altmann, Traum statt Wirklich- 
keit 1. 335. — , Ein Fall von Sadismus 
III, ÜüSL 

A. Amschl, Dreifacher Raubmord III, 
279. — , Die Erbin aus Böhmen IV, 
150. — , Die Scheu vor dem Arbeits- 
hauso V, 296. — , Problematische Na- 
turen VII, 3L — , Mord au Therese 
Pucher VIll, 2()S. - , Mord am eigenen 
Kinde X, Iii. 

R. Bauer, Untcrsuchungsfall III, 2JJL 
— , Verletzung durch PrellschOsso V, 



ÜL — , Bestimmung der Gcschoss- 
ricbtung VII, IM. — , Beitrag zur 
Agnoscirung.mit Photographien Vll, 

Uiii. 

A. Baum garten, Polizei und Prosti- 
tution VlII. 2Üi 

A. Bernhardi, Ein Fall von Idcnti- 
ficirung III, 346. — , Grabschändung 
aus Aberglauben IV, 340. — , Bosheit 
gegen das Object V, m. 

J. Bcrze, Unbewussto Bewegungen 
und btrafrccht L SiL 
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U. Busse, Ucber Gerichtsgraphologie 
II, 113. 

Cacic, Kroatisches in der Gaunersprache 
IX, 2ÜSx 

D. Comptc, Zur Frage der Hand- 

schriftenconserN'irung IV. MM 9. 
C. Cuny, Optische Täuschung eines 

Zeugen III, äliL 
M. Dennstedt, Aus der Praxi8 des 

Gerichtschemikers Ij 2iL 
Dost, Fall von Saprolvcrgiftung X, 96. 
A. Fiicssenberger, Taschcudiebtrie 

IV 3 .HO. 

St. a'. <iobell. Photographie II, IfitL 
— , Kecognition durch Zeugen VI, 297. 

J. Goldfeld, Forensc Beueutung der 
Röntgenstrahlen VI, 161. 

IL Gross, Kriminalistische Institute L 
Ulli. — , Schrift und Ton L H^» ~> 
Die His'sche Kegcnerationsniethode Li 
120. — , Das Faulen von Papier in der 
Erde 1, 12K. — , Die Ausstellung der 
k. k. Polizcidirection in Wien L 

Beseitigung von Tätowinmgen L 
256. — , Das Alter verstorbener Neu- 
geborener v<»ni strafrechtlichen Stand- 
punkte aus [i 2 öS. — Leithunde bei 
strafgerichtlichen Untersuchungen L 
2üiL — , Traum statt Wirklichkeit I^ 
2t) 1. — , Ausgewaschene Blutflecken 
L 21)4. — Ein forenser Fall von Aber- 
glauben ? LilülL—, Kunstliche Wasser- 
zeichen L 334. - Vortheil beim Gips- 
formen L -iMf). — , Falsche V«)rstellung 
eines Tninkenen und am Kopfe Ver- 
letzten 1^ .H.H7. — , Köntgenstrahlen und 
ihre forense Vcrwcrthung L MMS. — , 
Ein Fall wiederholter Brandlegung 
unter Einfluss des Alkohols 1^ jiiüL 
— , „Augenzeugen" L •<4(». — , Die 
Gaunerzinken der Freistsldter Hand- 
schrift 11, L , Das Gaunerglossar 
der Freistädter Hjindschrift II, JiL — , 
lief lexoide Handlungen und Strafrecht 

II, 141L — , bteinwnrf auf (Jlas II, UlL 
- , Ein Zauberbuch aus modernem 
Pn)ce»s III, bü^ — , Die Antrittsvor- 
lesung des Prof. v. Liszt in Berlin 

III, Ui — , Anfragen III, LLiL — , 
Bedeutung von Itauchmaterialien (nach 
Skizzen von A. Pranti III, 2 •').•>. — , 
Kunstmasse für Fussspuren etc. III, 
251L — , Das Härten von Gipsabgüssen 
III, 2Ää. — , Keinhalten von bkizzen 
III, 2slL — , Zahnlieilkunde und Kri- 
minalität 111,341). Fälschungen von 
Papieren TTTTMä* — , Einfaches Licht- 
pausverfahren III . 345. - , Conser- 
virung schlecht erhaltener Handschrif- 
ten III, 34*j. — . Zur Frage des reflec- 
toiden Handelns Iii. 350. , Zigeuner- 



brauch HI, 351. - , Geschichte der 
Gauner))raktiken III, 352. — , Zum 
SchatzgraberschwindellV,!!^. — .Arsen 
im menschlichen Körper IV, 18t). - , 
Briefmarkensprache IV, 187. — , Ha- 
küsen in moderner Form IV, 1S7. - , 
Kaubmord an Joh. Saubart V, ^ — , 
Pech für Fussspuren V, 849. ■ , Copir- 
prcHseu in (lerichtskanzleien V, 349. 
— , Encyklopädie der Kriminalistik 
VI, L — • Zur Geschichte der Tortur 
VI, - , Eine Probe für den Be- 
wusstscinszustand beim Kausch VI, 
2111. — , Radirungen VI, 2ül. —.Zeit- 
bestimmungen in Untersuchungen VI, 
209. — , lieber die Aufgaben des 
Untersuchungsrichters VI , 222. — , 
Gauneraiuken VI, 32t». — , Ueber Pa- 
pillariinien VI. a2fix — , Kartenauf- 
schlagen VI, 321. — , Haarfarbcünde- 
rung bei Leichen VI. 329. — , Vor- 
gehen bei Skelettfunden VI, 330. — , 
Copirmasi-liinen bei Gericht VI, 331. 
— , Selbstvei-sttimmelung undHvsterio 
VI, 3H4. --^ Selbstentzündung Vi. SiLL 
— , Modellirwachs Vi, 334. --, Fuss- 
spurenfixirung VI, SSi* — , Zur Frage 
der Zeugenaussagen VI, 331. — , Au 
die Gericlitsärzte und Untersuchungs- 
richter VI, 366. — , Zur Frage des 
reflectoiden Handelns VII, 1 55. — , 
Photographisches VII, IM. — , 'l'ypi- 
sches jMissverstehen VII, 161. — , 
Zaubertrommel VII, 162. — , Körper- 
messungen VII, lti2. — , Zur Ge- 
schwornenfrago VII, 163. — , His'sches 
Reconstructionsverfahren VII, 164.—, 
Todesstrafe und Anarchisten VIJ, ä21L 
— , Zur Beweisfrage VIII, häj — , Be- 
weis durch Photographien VI II, 110. 

, Anmerkung zu: Abschaffung der 
Todesstrafe I X, ü — , Autobiographie 
eines Rückfälligen IX,Ü1L - , Psycho- 
pathischer Aberglauben IX, 2äL — , 
Corrigirte Vorstellungen X, UüL — , 
Das Wiener Erkennungsamt X, 1 15. 
— , Irregehen im Kreise X, 170. — , 
Zur Frage der gerichtlichen Vorunter- 
suchung X, 2 äs. 

0. Gross, Zur Frage der socialen Hem- 
mungsvorstellungen VII, 1 23. — , 
Phyllogenese der Ethik IX, IM. 

V. IL, Zur Frage der Walimehmung 
rascher Vorgänge 1^ 12IL 

Haberda, Vollzug der Todesstrafe X, 

•j.HU. 

Hali n.V(Tleitting7.uniVntennoixlIX,218. 
0. Hauer, Wirkung eine» Waaaer- 

schusses Ij 127. 
A. Ilöflor, Leugnet Liszt allgemeine 

Zurechnungsfühigkeit L 1^9. 
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ILIlogcl. F:in alter Steckbrief mit 
(iaunerzinken III, — . L>ie Straf- 
falliffkoit de» Weibe« V, 2^1,—, Straf- 
fallijjkeit der .luKoridlielien X, L 

Jose Ii, Kin Fall von Kindesinord IX, 

K. .Tunp:, Strafkarten nnd Strafreglster 

IV, liii. 

P. Kall le, Topographische Airfnahmcn 
VII, ML 

K. Kautzner, Am der jfericht»-är/.t- 
lichen Praxis L So. — , Psychologisch 
oder psychopathihchV Li Hl 4. _jHomo- 
sexualität erläutert au einem ein- 
achläj^i^en Falle II, 153. — , ^■en?ehie- 
dene F31le aus der f^eriehtsärztlichen 
Praxis V, jys. 

Kellner, Du» Broseh'sche Leichen- 
conserviruuprsverfahren IX, .UM. 

Ii. Keunveres, Fremdkörper in Ver- 
letzungen VIII, ML 

( ). K I a u s 8 ni an n . Zeupenpriifung K 21L 

L. Klein Wächter, Markirte krimi- 
nelle Schwangerschaftsunterbrechung 

V, 2Ü1L 

K. Kockcl, Ueber die Daretellnng der 
Spuren von Messerscharten V, 126. 

E. Konrad. Vagabundiren mit Vaga- 
bunden VIII, LÜL 

iL Kornfeld, (Jeisteskraiikheit in eng- 
lisch-amerikanischer und deutscher 
Itechtsprechung III, 197. — , Heweia 
der Todtiing Ncugebonier V, 17.H. — , 
üeistesfttöning in englisch-amerikani- 
scher Hechtsprechung V, 2üä. — , Go- 
richtsärzte \l, IUI. — , Irrthum und 
Irrsinn VII, 144. — , Ueberfliisaigc 
Swtionen VIII, IM^ 

N. Kosloff, Anwendung der Anthro- 
ponietrie in Hussland I, , Die 

gerichtlich chemisch-pITotographische 
Expertise in Schriftsachen in Kuss- 
land r, 2IiL 

H. Kowalski, Ueber den Nutzen des 
Studiums »ler gerichtlichen Älcdicin lür 
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Uogel VI, 349. 
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von Mönkemöller IX, 86ü. 
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König Ij lüL 

Eulenbnrg, Sexuale Neuropathie IX, 
243. 

Exnerimental study of children von 

Macdonald VIII, Iii 
Explosiousstof f e etc. von Dr. v. 

Schwara IX, 241. 



Fall Rothe von E Bohn VII, LSi. 
Fanciulli. loro drammi von Ferriani 
X, 114. 
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F6re, L'instinct sexual etc. IV. a4fi. - , 
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Ferra i, Postmortale Verdauung VII, 
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glückliche Verbrecher'' II, 22Ü» 
-Schreibende Verbrecher*' III, 374. — , 
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Fin ger'scher Grundriss (^traf recht) II, 
175. — Grundriss des österr. Hechts 
VIII, US. 

Finzi, Normale Schwankungen der 
Seelenthätigkeit VI, 2LL 

Fi 8 c h e r - D ü c k e I m a n n , Geschlechts- 
leben des Weibes III, 375. IX, Uh 
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pflege VI. 348. 

Fleisch mann, A., Die Bevorzugten 
des LicbesglQcks IX, 

Fleisch mann 's homosexuelle Schrif- 
ten X, 333. 

Flesch, Max, Prostitution und Frauen- 
kranklieiten II, Hitt- 

Florence Krystalle von Bocarius VII, 
LLL 

Folter in der deutschen Rechtspflege 

von R. Quanter VI, 356. 
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Normalen VI, 350. 
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VII, IM. 
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Frauen, Eifersuchtswahn der, von 
Schüler VIII, 22fi. 

Frauenkrankheiten und Prostitu- 
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Freed über den Traum VII, 169. 

Freiheit de» Willens etc. von Ilocbe 
X, 

Freud, über den Traum X, a4iL 

Frcudenthal, Nothw. Theilnahmeam 
Verbrechen VI, 358. 
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Fuhrmann, Das psychotische Moment 
X, 242. 

Galton, the metric systcm X, 32iL 

Gareis, Encyklopädio und Methodo- 
logie der Uet'ht8\vis»eu»chaft V, 22^ 
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Müller von R. Pöch L I^IL 

Gefallene Mädchen und Sittenpolizei 
von C. v. Raumer IX, 232. 

Gefängni8i?psvchosen von Rüdin 
VII, 350. 

Gefängnissreforra von HillerX,321^ 
Gefängnisswesen, amerikanisches 
von Hintrager III, 358. — in Hessen 
von E. E Holfmann III, 372. 
Gegner der Dopoitation von F. Bruck 
VI, 354. 

Geheimschriften, moderne von II. 
Schneikert VI, HiL 

Geisterschriften und Drohbriefe von 
E. Bohn und IL Busse IX, Ul. 

Geisteskranke im englischen Gesetz 
von H. E. Alison III, äfiiK — Ver- 
brecher im Straf verfahren und Straf- 
vollzug von Ad. Lenz III, 2iü. 

Geisteskrankheiten der Kinder 
von Ziehen Vlll, '22b. 

Geller, I^o. Oesterreichisches bürger- 
liches Hecht L 265. 

Genealogie von Lorenz VH, 360. 

Genesis und Thatbestand der Militär- 
delicte von Kleemann IX, 22A^ 

Genuss- und Nahnui^mittel, Unter- 
suchung der, von Beier III, 366. 

Geometrisch - optische Täuschungen 
von P. Witasek l_, 347. 
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<>ori cht liehe Medicin von Paul Ditt- 
rich L laiL — von Eniniert IV, 355. 
—, Jahresbericht von Dr.Placzek 1901 

VI, 360. 

Gerichtliche Photographie v. Popp 

VII, 360. — Psychiatrie von Hochoetc. 
VI!, 358. — Thicrarzneikunde von 
W. Dieckerhoff IV, 860. 

G eschlechtliche Eigenart de« Weihes 

von M. Runge IV, lülL 
Geschlechtsleben des Weibes von 

Ä.Fischer-Dückelraann 1II,37.V IX.231 
Geschlechtsleben in England X,.H.%. 
Geschlechtstrieb und Schamgefühl 

von Ilavclock-Ellis, übersetzt von 

Kötacher IX, m 
Gesetze Ilammurabi's von II. Winkicr 

X. 321. 

Gesetz über Entschädigung für unge- 
rechtfertigte Vemrtheilung von IL 
Högel VI, ."$49. 

Gesetzes- und Idealconcurrenz von 
A. Köhler VI, MiL 

Gesichtsfeldermüdung etc. von W. 
Konig Ij IMi 

Gesichts Vorstellung, P>*vchologie 
der, von Stilling Vlll, 1 >•>.' 

Geständnisszwang, Aufhebung des, 
in der Schweiz von II. v. Grebel III, 
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Gesund beten etc. von Moll X, 296. 
Gewerberaassi ges Verbrecherthum 

von Leppmann VII, 352. 
Gewissen, das, von L. Oppenheim L 

270. 

Gi essen und Können von (Jips von 

Uhlenhuth III, 366. 
Gipsformen und -Glessen von Uhlen- 
huth III, 366. 
Glückliche und schlaue Verbrocher 

von L. Forriani II, 22iL 
Gonorrhoe und Syphilis vor Gericht 

von Iladeck VII, 35S. X, 344. 
Graphologie von Becker X, 189. — , 

Bibliograpnic der. von IL Busse IV. 

H:i5. Vlll, 120, 
Graphologische Monatshefte von 

Schüler Ulj 370. IX , 22h. — Praxis 

von Busse IX, 225. 
Grebel, IL v.. Aufhebung des Ge- 

stäntlnisszwanges in der Schweiz III, 

369. 

Grenz fragen (Entartung) von Möbius 

V, 22i, 

Grenzlinien zwischen Mealconcurrenz 
und (icsctzcsconcurrenz von Köhler 

VI, 346. 

Grenzwissenschaften der Psycho- 
logie von Ilellpach X. 294. 

Grenzzustande, Behandlung der, in 
Foni von Cranier VI, 344. 
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de« Handbuchs für Untersuchungs- 
richter III, 877. 

Grotwahl, Beitrag zur Lehre vom 
Selbstmord Vlll, 226. 

(i r u n d r i ss des österreichischen Rechtes 
von Finger, Frankl und UUmann VIII. 

IIH. — des Strafrechts von I.>ammasch 
II, m. 

(irundzüge dee Strafrechts von E. 
Beling II, Iii. 

Günther, L., Idee der Widervergel- 
tung L 34S. 

Gutachten," straf rechtl. psvchiatr. von 
Pf ister X, 

G u 1 1 m a n n , Schiess- und Sprengmittel 

VII, 3,^7. 

n.. Dr. med., Konitzer Mord IV, 363. 
Ilaberda, anatomischer Nachweis der 

Defloration III, :t72. 
Häminkrvstalle von Wach holz VII. 

171. 

II a m m u r a b i 's Gesetze von iL Winkler 
X, 

Hampa von Salilas L '^^L 

Handbuch der gerichtl. Psychiatrie 
von Hoche, Aschaffenburg, Schultze 
und VVollenborg VII, 353. — , zur Er- 
kennung etc. von Feuer- und Explo- 
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Gross, dänische Liebersetzung 111,877. 

Handlung und Erfolg von M. E. Maver 

III, 375. 

Handschrift und Charakter von Cre- 
pieux-.Iamin, übersetzt von Busse und 
Merkle IX, 221. 

Hansen, Hexenwahn VII, 363. 

Hartmann, Causalproblem im Straf- 
recht V, 350. 

Havelock- Ellis, Geschlechtstrieb und 
Schamgefühl, übersetzt von J. und M. 
Kutscher IX, 22S. — , „Studies in the 
Psychology of sex." III, 271. — , „Stu- 
dios in tnö Psvchologv of sexual In- 
version Vill, — ,* The Criminal 

VIII, UL 

Heilborn, Agent provocjiteur VIII, 
126. 

Heimberger, Abolition VH, 362. 

Heller, Ueber Selbstmord VI, ^25. 

H el 1 pach , „Gronzwissenschaften der 
Psvchologie" X. 21iL 

Herbert Spencer's synüietische Philo- 
sophie von Collins VI, 341. 
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Hoxenwahn von Hansen VII, 363. 

Hill er, Gofänffniasrefonn X, 337. 

Hin träger, Amerikanisches Gefäng- 
nisswesen III, 35b. 

Hippel, R. V., Bekämpfung von Bettel 
etc. I, m 

Hippel, zur Vagubundcnf rage X, 33r>. 

Hirschberg, £., Sociale I^age der 
arbeitenden Classon in Berlin L 133. 

Hitze, Einfluss der, auf Ix^ichen von 
F. Mayer I^ IM. 

Hitzig, Ed., Quärulanten Wahnsinn L 
1.H0. 

Ho che, „Üio Freiheit de» Willens etc.* 
X, 175. — , Gerichtliche Psvchiatrie 

VII, 853. 

Hoffroann. Gcf ängnisswesen in Heesen 
III, 372. 

Högel, H^ Entschädigungsgesetz bei 
ungerecTmertigter Verurthcilung VI, 
349. — , Straf fälligkcitsstatistik f .H45. 
— , Strafzumessung und Strafvollzug 
in Oesterreich III, 21lL 

Homosexualität. Jahrb. 1901 VII, 
1S4. — und Strafgesetz von Dr. F. 
Wachcnfeld VI, 361. 

Homosexuelle Schriften von Fleisch- 
mann X, 333. 

Höpfncr, Einheit und Mehrheit der 
Verbrechen VII, IM, 

Horoskiowicz, „Bcnagung der lai- 
chen" X, LML 

Hypnotismus und Suggestion im 
lieben und Erziehung von Th. Alt- 
schul V, — etc. von Rissart IX, 
24^1 — siehe auch Suggestion. 

Jahrbuch f fir sexuelle Zwischenstufen 
1899 1I,22Üj — , für sexuelle Zwischen- 
sUifen 1900 IV, 349. — für sexuelle 
Zwischenstufen 1901 VII, HA. 

Jahresbericht der Unfallsheilkundc 
etc. von Dr. Placzek 1901 VI, 360. 

J a n k a , n Das österreichische Straf rechf 
X, IM. 

Idealcoucurrenz und Gesetzescon- 
currenz von A. Kohler VI, MiL 

Idee der VVidervergeltung etc. von L. 
Gunther L 348. 

Jcnsch, 8. Ix>mbroso IX, 21^ 

Individuelle Differenzen. Psycho- 
logie der V, 22iL 

Insecten bei Cadavem von P. Meguin 
III, m 

Inst inet sexuel etc. von F6r(' IV, 346. 
Inversion sexual von Havelock-Ellis 

VIII, 22^ 

Jost, A., Signalement IV, 361. 

Irrenwesen, Entwurf eines Gesetzes 
für das von R. Medera L 34S. — , Re- 
form Vorschläge für das,von C Schnitze 



L 348. — und Strafrechtspflege von 

S. Türkei VI, 354. 
Juden und Blutanklage von Dr. D. 

Chwolson IX, m 
Jüdischer Blutritus von iL L. Strack 

IV, 357. 

Jugendliche Verbrecher, Schuld and 
Strafe von A. Zucker III, 2iiS. 

Juristische Briefe von Benedikt VII, 
351. 

Karolina und ihre Vorgängerinnen 

von J. Kohler VI, 211, 
Karrikaturenhafte, das, als Ver- 
brechen von B. Stern VI, .343. 
Kastration in rechtlicher, socialer und 

vitaler Hinsicht von C. Rioger IV, 353. 
Katzen stein, „Die Todesstrafe im 

neuen Reichsstrafgesetzbuch X, IM^ 
Kaufhäuser, Diebstähle in den grossen , 

von Leppmann VI, 344. 
Kausal begriff im Straf- und CivU- 

rccht von M. RQmeliu V, 353. 
Kausalproblcm im Strafrocht von 

£. Hartmann V, 350. 
Kausalz usainnionhang zwischen 

iiaudluug und Krfolg von M. E. Mayer 

III, 375. 

Ken de. Entartung des Menschenge- 
schlechts VIII, lüL IX, -m. 

Kerkerpali mpseste von Lombroso 
II, 22L 

Kinder, Lehre von ihren Fehlem von 

L. Strümpell III, 2fi3. 
Kindcrgeisteskrankhoi t en von 

Ziethen VIII, 22i 
Kinderselbstmord von A. Baer VII, 

166- 

Kindheit, Psychologie der, von Traey 
VI, 210. — , *le8 troubles mentaux bei 
der, von Manheimer VI, 212. —, Unter- 
suchungen über die, vonSully VI, 210. 

Klatt, Körpermessung etc. X, 189. 

K leemann, Genesis und Thatbestand 
der Militärdelicte IX, 22L 

Klein Wächter, Sociale Gruppe und 
Strafrecht IX, 222. 

Klinische Formen der Gefängniss- 
psychosen von Rüdin VII, 350. 

K inisches Wörterbuch vonO. Dom- 
)lüth IX, 2hlL 

K uge, Rotwelsch IV, 132. VI, 852. 

Koch, Abnorme Charaktere VI, 21L 

Kohlcndunst, Selbstmoni durch, von 
Wachholz X, 

Kohl er. Die Karolina und ihre Vor- 
gängerinnen VI, 21L 

Köhler, A-, Grenzlinien VI, Mfi. 

K ö n i g , W., GesichtsfcldennUdung K 134. 

Konitzer Mord von Dr. me<l. IL IV, 
363. — von Liebermann VI. 216. 
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Konkurrenz der Verbrechen von W. 

Hopfner VII, Ifii 
Konträre Sexualempfindung von A. 

Moll L 2fiS. 
Korn, A., Deportation als Strafmittel 

1, 

Korperm esRunp von Klatt X, 189. 
Kölscher, F. und M., UohcrBCtzanff 

von Havelock-Ellis: Geschlechtstrieb 

und SchamKcfOhl IX, 22>L 
Krafft-Ebing, Psvchosis roenstnialis. 

IX, 242x 

Krankcnvorstollungcn von Wer- 
nicko MI, m 

Krankheit oder Vorbrodicn? von G. 
A. Berndt IV, StiS. 

Krankheiten -Vortüaschang von Fröh- 
lich III, 3G7. 

KrSpelin, Psychiatrie III, 

Kraus, Polnaer Ritual mordprocces VI, 

Kriminalbibliothek, neue, von F. 

Dom VI, 349. 
Kriminalistische Photographie von 

F.Paul IV, 366.— Studien von Löwen- 

stimm VII, 353. 
Kriminalität und Altruismus von 

E. Reich VI. 215. 
Kriminaljpsychologische undpsv- 

chopatholog. Studien von Schrenck- 

Notzing X, 
Krück mann, P., Anschauungsmittel 

für den Rechtsunterricht IV, 358. 
Kurella s. Lombroso IX, lAh. 

Lacassagc, .Vademccum du medicin- 
expert IV, 34S. — , Vacher l'C'ventreur 
et les criniCH sadiques II, 113. 

Lfihr, Literatur der Psychiatrie etc. III, 

Lammasch, Strafrechtsgrundriss II, 
ITS. 

L'anarchia etc. von Perronc-Capano 
VIII, Uli. 

Landesherrliches Abolitionsrccht 

von Heimbergcr VII, 362. 
Landstreicherei, Bekämpfung der, 

von R. V. Hillpcl L 133. 
Lang, AlkoholgenuH» und Verbrechen 

X, mL 

Las Ducvas teorias de la criminalidad 

von Quiros VIII, 370. 
La terra basica von Salillas VIII, 869. 
Lauf er, Deutscher Polizeialmanach X, 

343. 

Lauf er, Unsere Polizei IX 231L 
Laurent und Nagour, „Occultismus und 

Liebe" X, 221L Üi. 
Lcdüch owski-Tacoii-Fall von Frhn. 

v. Bischoff-Hliauscn-Neuenrode X, IS» 
Legge mauD; Lom brosotlicorie 111.373. 



Loh mann, Aberglauben und Zauberei 
II, na. — , Die Begutachtung etc. IV, 
365. 

Lehrbuch d. D. Str.R. v. Fz. von Liszt 
L 21L IV, 351. — der wissenschaftl. 
Genealogie von Lorenz VII, 360. 

L e i c h e n b c n a g u n g von Iloroskiewicz 
X, IM. 

Leichcnstellung durch Hitze von 

F. Mavcr L IM. 
Leitfa()eu der Psychiatrie von Mendel 

X, ÜL 

Lcntner, „Sebastien Ruf* X, LiüL 
Lenz, Ad. Geisteskranke Verbrecher im 
Strafverfahren und Strafvollzug III, 

Leppmann, Diebstähle in den grossen 
Kaufhäusern VI, 311. — , Eigenart des 
heut gew. Verbrecherthums VII, 852. 

Lexikon de« deutschen Straf rechts von 
Stenglein VII, Mh^ 

Lezioni di peichiatria von Penta VIII, 

Letzte Worte von Walter IX, 375. 
Libido sexnalis von A. Moll II, 170. 
Liebe und Occultismus von Laurent 

und Nagour X, 2i»lL 
Lieb ermann. Der Blutmord in Könitz 

VI, m 

Liebesloben in der Natur von W. 
Bölsche VI, 388. 

Liersch, Zwangstätowirung VII, 351. 

Lilienthal, K. v., „Aorztl. Handlung 
und Strafrecht'' L 8^3. 

Lindenmaver, Vergiftungen VII, 359. 

Links- und Kechtshändigkeit von tV. 
Lueddcokens IV, 1 h'.>. 

Lipps, Gnindriss der Psychophvsik V, 
350. — , Selbstbewusstsein VU, aia, 

Liszt, Fr. V., Lehrbuch des D. Straf- 
rechts, 9 Aufl. £, 271. — , Lehrbach 
des Straf rechts, liL Aufl. IV, 851. — 
und Cnisen, Strafgesetzgebg. der 
Gegenwart III, 371. 

Lombroso, Kerkerpalimpsestc II, 21L. 
— , Theorie von C Leggemann III, 
373. — , Delitti vecchi und delitti 
nuovi IX, 370. Ursachen und B*-.- 
kämpfung des Verbrechens übersetzt 
von Kurella und Jensch IX, 245. 

Löning, Grundzüge der Verfassung 
des deutschen Reiches VIII, 22hx 

Lorenz, Genealogie VII, 360. 

L ö w e u r e 1 (1 , Sexualleben und Nerven- 
leiden III, illL 

L ö w e n 8 1 e i n , Emlegung und Begrün- 
dung der Revihiuu VI, 213. 

L < ) w e n 8 1 i m m , K nminaiist. Studien 

VII, ,'J53. 

Lucas, ILi Anleitung zur strafrechtl. 
Praxis IX, m 
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Lueddeokeo's Rechts- and Linkshfin- 

digkcit IV, ihSL 
Luge vor Gericht von Conrad llarciia 

IX, 229. 

Lungensch wimmprobe, Einfloss 
der Fnulniss auf die, von E. Ungar 
VI, Mh. 

Hacdonald „experimcntal study" of 

children Vlll, UiL 
M a d e V s k i , Rechtsprechung d. Rcidis- 

gcrichtB V, 22>L 
Magazine, grosso, Diebstahle in den 

Vi H44. 

Magie von Byloff X, m 
MaiHon centrale de Nimca IV, 345. 
Mala Vida cn Madrid von de Quiros y 

Aquilanicdo Vlil, 371. 
M a n h e i m e r : Lee troublcs mentaux de 

rcnfanco VI, 212. 
Marek: Staatsanwaltschaft in Prousson 

IX, 2ÜL 

Marcus, Litgo vor Gericht IX, 222. 

Marquis Sadc und »eine Zeit von 
Duhren III, 365. 

Marco, La pubortä etc. IV, 348. - .La 
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Martinak, Bedeutungslehre X, ^üVL 

Masaryk: Bedeutung des Polnaer Vor- 
brechens VI, 214. — , Revision des 
Polnaer Proccsses VI, 214. 

Masochisnius von F. v. Schlichtegroll 
VI, 35(). 

Mathematik, Anlage zur, v. Möbius 
V, 22L 

Mayer, Friedr., Einfluss hoher Hitze 
auf die Stellung von Leichen L lüL 
— , M. E., Causalzusaranicnhang zwi- 
schen Handlung und Erfolg Iii, 375. 
— , Schuidhafte Handlung VlI, USL 

Medici: MarruH, La puberte etc. VIII, 
Iii 

Medicin und Recht von Rudeck X, 

Medicin F'orschung und Strafrecht 

von Bar VIII, ]M. 
Meguin, P., Faune cntomologiquo des 

Tombcaux III, 2M. 
Mehr Schutz für die Rechtspflege von 
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Meili: Schweizer Gesetzentwurf über 
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Reclitliclic Stellung der Automobile 
. IX, 371. — , Kodification des Schweizer 

Rechts L\, 376 
Mclochin „ImReiche der Ausgostossc- 
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Mendel, Leitfaden der Psychiatrie X, 

l±L 

M enschcngeschlechtjEaitartungdes 
von Kende VIII, US. 



Menschen- und Thierseele von W. 

Wundt VI, aaL 
Merkfühigkeit, Studium der, von A. 

Dichl IX, m 
Methodologie und Encyklopadio der 

Rechtswissenschaft von K. Gareis V, 
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Metrie system von Galton X, 335. 

Meyer v. Fnllanden, Verbrechen und 
wirthschaftliche Verhältniftsc im Kau- 
ton Zürich L 2fii 

Minderjähriger, Zwangserziehung 
der IV, laiL 

Möbius: Anlage zur Mathematik V, 
22L — , Entartung V, 22L — , das 
Pathologische bei Nitzsche X, 176. — , 

Möbius, physiologischer Schwachen 
dos Weibes X. 33L 
Stacliyologie VI, Ml, — , Vermischte 
Aufsätze IV, 348. 

Moderne Geheimschriften von U. 
Schncikert; VI, 2JjeL 

Moll, A., Conträrc Soxualerapfindung 
1^ 2IÜL — , Acratliclic Ethik IX, 22iL 
— , Untersuchungen über die Libido 
sexualis II, ITi). — , Gosundbeton, Me- 
dicin und Occultismus X, 296. 

Moment, das psychotische, von Fuhr- 
mann X, M2^ 

Mönkem oller, Deckung eines Er- 
innerungsdcfcct» IX, 366. 

Monte Carlo, Roulettespicl IV, 191. 

Moral inaauity von Näcke X, 186. 

Mörchen, Dämmerzu»tilndo IX, 366. 

Mouvement et Sensation von Före 
V, 221. 
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rede auf, von R Pöch 1, 349. — , Se- 
xuelles Leben der alten CuItur>'dlkor 
X, 298. — , sexuelles Leben der Natur- 
völker X, 21VL 

Müller, M., Bündnissvortrag Ramses' II. 
X, m 



Näcke, Moral in.'^anity X. ISH. -.Un- 
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suchung der, von Bcier III, 366. 

Narkissos, der neue Werther X, 294. 

NatürlicheGruudlageu dos Straf rechts 
von Bozi VIII, Uh. 

Naturvölker, Psychologie der, von 
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der, von Müller X, 'iiÜL 

Neapel, Prostitution von, von Giacomo 
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Nebengesetze, strafrechtliche, von 
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